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x orb er icht. 
Ss * die Feder bey dem — e des 


Ezweyten Jahrgangs der chemiſchen An⸗ 
RI nalen nicht ohne Vergnügen und Dank⸗ 
barkeit aus der Hand er Angenehmer konn⸗ 
te mir nichte fenn, a (8 daß der ausgezeichnete | 
ehrenvolle Beyfall vr chemifchen Publikum s, 
womit man den erſten Jahrgang aufnahm, auch 
bey den gegenwaͤrtigen unverändert blieb. An⸗ 
genehm mußte die Menge der theilnehmenden - 
Rreunde der Scheidekunft mir fchon, als leiden 
fehaftlichen Liebhaber der Chemie, ſeyn: mußte 
ich nicht dies Vergnuͤgen noch inniaer, und vers 





doppelt, alsHerausgeber genießen? Bey dem voͤl⸗ 


ligen Bewußtſeyn des emfigften Beftrebens unter 
meiner Lage, Beyfall durch die Beſorgung dieſer 
periodiſchen Schrift verdienen zu moͤgen, erkenne 
ich mich doch noch meinen gefaͤlligen Leſern fuͤr 
ihre geaͤuſerte Zufriedenheit mit derſelben, recht ſehr 
verbunden. Noch lebhafterenund groͤßeren Dank 
bin ich meinen freundſchaftlichen Mitarbeitern 
ſchuldig, die durch ihre Ne mit 
Diefe Ausführung meines Plans möglich mach» 
ten. Ich Fann im Derlauf diefes Jahrs mich 
glücklich ſchaͤtzen, Feinen meiner Altern Freunde 
verloren, und mehrere neue gewonnen zu haben, 
Die mir ungemein ſchaͤtzbar ſind. Ihr thaͤtiger 
Eifer fuͤr die Chemie, und ihr Wohlwollen ge⸗ 
gen mich, machte es mir zur Pflicht, noch durch 
eine neue Schrift, a Beytraͤge zur Ches 
mie, Die Srüchte ihrer Bemühungen dem Pas 
terlande mitzutheilen und dadurch noch einen 

neuen 


neuen Beweis’ des Eifers Deutfeher Scheide, 
kuͤnſtler für die Aufnahme der Chemie zu geben. 
ch bin völlig überzeugt, Diefer rege Eifer für 


unſre Wiſſenſchaft wird fich nicht mindern, die 


Liebe zu ihre ſich nicht abfühlen: denn in den 
Wiſſenſchaften beherrſchte die flüchtige Mode 
den Deutfchen nie; und unter allen ift befons 
ders die Liebezur Chemie bey uns durch Jahrhun⸗ 
derte verjährt, ich möchte fagen, gleichfam natürs 
lich geworden. Daß aber von dieſen herrfchenden 


Geſinnungen meiner geliebten Landesleute auch 


mein Kournal mehrere fehäßbare Beweiſe für 


das kuͤnftige Jahr geben werde, dazu habe ich die 


gegründetefte Hofnung. An der fortdaurenden 
Unterflüßung meiner gegenwärtigen Freunde zu 


zwoeifeln, würde Undank gegen ihre Gütigkeit 
ſeyn: ich habe bereits auch einige neue Beweiſe 
derfelben in Händen. Sch fehe auch mit Bere 


gnügen dem Zumwachfe neuer Freunde entgegen, 
wenn ich anders, aus der bisherigen Erfahrung _ 
mehrerer Sabre, auf die Zukunft fchließen darf, 
nach welcher mein öffentlicher Wunſch, Daß je⸗ 
der wahre Freund der vaterfändifchen Chemie 
mir feine Entdecfungen vertraulich mittheilen 
möge, fo oft reichlich befriedigt if. Qäufchen 
mich diefe angenehmen Erwartungen nicht, die 
ich auf die Kenntniß meiner Nation, und mei- 
ner Freunde gründe; fo wird e8 meinen Annas 
len jo wenig an Unterftügung , als an Beyfall 
fehlen. Helmftadt, den sten Decembr. 1785. 
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Lieber die Veränderungen, welche die 
Metallkalke durch ihre Schmeljung mit dem 
vegetabilifchen Alkali erleiden; vom Hrn. 
Director Achard, 


en einer vorhergehenden Abhandlung * habe ich ges ı 
zeigt, in wiefern die Erbe durch ihre Schmels 
zung mit vegetabiliſchem Laugenſalze veraͤndert 

ER In gegenwärtiger Abhandlung habe ich. 
mich befliffen, die Veränderungen zu beftimmen, wels 
he die Kalke des Eifens, Kupfers, Bleyes, Zinns, 
Wismuths, Spiesglasfönigs und Zinks durch ihre. 
Schmelzung mit viermal fo vielem Weinfteinfalge ers 
leiden. Die Schmelzung wurde aus den, in der era 
fien Abhandlung angeführten, Gründen in eifernen 
Tiegeln angeftellt. 

I. Verf. Eine Mifchung von alinzen Weinſtein⸗ 
ſalz und 1 Unze Eiſenkalk wurde Hölfig zu einer gleicha 
artigen Maſſe geſchmolzen. Aus der Luft zog fie 
ſchnell die Kenchtigkeit an. Als ich fie grob gepuls 
vert hatte, laugte ich fie fogleich mit Falten, und dars 
auf mit warmem deſtillirtem Waffer aus. Die Lau⸗ 
ge des Falten Waffers war nicht gefärbt, aber- die 
des warmen Waſſers war blau; aus der fih nach 
einigen Tagen Berlinerblau abjchied, 
| ER A 2 2. Verſ. 

* Chem. Annal. J. 1785. St. 4. G. 131. 
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2. Verſ. Die Lauge des Falten Maffers wurde 
mit Bitriolfäure gefättigt. Sie trübte fich nicht, 
und e8 bildete fich Fein Präcipitat. 

3. Berf. Nach der Auslaugung der Maſſe blieb, 
auf dem Filtrum ein brauner Ruͤckſtand, worauf ich 
Salzfaure goß, und digerirte. Bey der Erkaltung 
nahm fie eine Gallertconfiftenz an, Nach zugeſetztem 
warmen deftillirtem Wafler filteirte ich fie; es blieb 
aufdem Seihezeuge eine weiße Erde, die die Aus—⸗ 
ſicht einer Galierte hatte Ausgefüßt und getrocknet 
wog fie 2 Qu. 4 Gr. Im Schmelzfeuer ohne Zus 
ſatz wurde fie braun, erlitte aber übrigens Feine Ver⸗ 
änderung. Mit einer gleihen Menge Weinfteinfalz 
vermifcht ſchmolz fie, und veränderte fich in eine 
ſchwarze, dunkle, locere und glänzende Maffe, 
Salzfaure, mit einem Theile diefer Erde digerirt, 
wuͤrkte nicht merklich auf ſie; inzwiſchen faͤrbte ſich 
die Saͤure, wahrſcheinlich von einigen Eiſentheilen, 
etwas "geld; auch wurde diefe Erde nach dieſer Ss 
traftion nicht braun im Schmelzfeuer. 

4 Bef Die Extraktion mit der Säure (3. 
Berl.) wurde abgedampft. Es erſchien fogleich ein 
gelblicher Niederfchlag, und darauf bildeten ſich durch 
die Erfaltung grüne kubiſche Kryſtallen. Beym 
Trocknen wurden fie braun und dunkel, und zerfielen 
nad) einigen Tagen an der Luft. Die von ben Kry⸗ 
ftalien getrennte Flüßigfeit wurde bis zur Trockne abs 
gedunftet; es blieb ein brauner Ruͤckſtand, der die 
Feuchtigkeit der Luft fehr anzog. Er wurde gegluͤht; 
darauf laugte ich ihm mit deſtillirtem Waſſer aus. 


Es blieb auf dem Silteum ein unauflösliches fchwars 


| Be $ 
zes Ruͤckbleibſel, das Unze 65 Gr, wog, Sn ber 
langfam abgerauchten Lange bildeten ſich Heine grüns 
liche Rryftallen, die dem äußern Anfehen nach dem 
Eifenvitrivle glihen. Sie wogen 43 Gr. 

5. Verf. Das unauflööliche Ruͤckbleibſel der 
Auslaugung (4. Verf.) wurde in verfchiedene Theile 
getheilt. Der eine davon wurde mit Salzfäure Dis 
gerirt; er loͤſte fih darin bis auf einen Heinen Theil 

ohne Yufbraufen auf. Der andre Theil erlitte ohne 
Zuſatz im Schmelzfeuer nicht die geringfte Verändes 
‚rung. Der dritte Theil wurde mit einer gleichen 
Menge Weinfteinfalz dem Feuer ausgeſetzt; das Salz 
ſchmolz und verglaſte den Tiegel an einer Seite; das 
Ruͤckbleibſel war im geringſten nicht gei — 
und ließ ſich leicht mit den Fingern zu Pulver reis 
ben. Der vierte Theil wurde mit ſchwarzem Fluffe 
und etwas Borax vermifchtz im Feuer ſchmolz er zu 
einer ſchwarzen dunkeln Maffe, in der ic) kein wie⸗ 
derhergeſtelltes Metall fand. 

Nach diefen Verſuchen feheint * Eiſenkalk durch 
die Schmelzung mit dem Weinſteinſalz ſehr veraͤn⸗ 
dert worden zu ſeyn. — Den zu den folgenden 
Verſuchen noͤthigen Kupferkalk erhielt ich aus dem 
ſalpeterſauren Kupfer, der durch fixes Alkali nieder⸗ 
geſchlagen wurde. 

6. Verſ. Eine Miſchung von Unz. Io Ser. 
Kupferkalk und 33 U. 4 Ser. Weinſteinſalz ward im 
Feuer zu einer Maffe, deren unterer Theil ſchwarz, 
die Oberfläche weiß, und die Seiten, wo fie den Ties 
gel berührten, gelbgrünlich waren. Dieſe Maffe 
309 fehr flark Die Feuchtigkeit der Luft an. Ih 
Mg rieb 
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rieb fie zu — —— und laugte ſie ſogleich 
mit kaltem, und darauf mit kochendem deſtillirtem 
Waſſer aus. Beyde Laugen hatten keine Farbe. Es 


blieb nad) der Auslaugung ZU. 13 Gr. eines uns 
auflösbaren Ruͤckſtandes. 


— 


7. Verſ. Die im vorhergehenden Verſuche durch 
das kalte Waſſer erhaltene Lauge wurde mit Vitriol⸗ 
ſaͤure geſaͤttigt. Die Miſchung truͤbte 2 nicht; 


auch bildete ſich Fein Nieberſchlag. 


3. Berf. Der anauflösliche Ruͤckſtand 6. Verſ.) 


wurde mit einigen Unzen Salpeterſaͤure in einen Kols 
‚ben gefchättet. Ich digerirte fie 12 Stunden lang, 
‚and filtrirte fie darauf. Die durchgelaufene Extra⸗ 
ktion war ohne Farbe: aber als id) deftillirtes Wafs 


fer auf den Ruͤckſtand goß, um ihn auszufügen; fo. 


wurde bie Flüfigfeit gelbbraun, ohne die geringſte 
grüne Farbe zu haben. Die braune ausgefüßte Erbe 
wog nach ber Trocknung 2 Du. 

9. Berf. Der unauflösliche Ruͤckſtand (8. Verſ) 
wurde in drey Theile getheilt. Der eine erlitte ohne 
Zuſatz in einem ſtarken Feuer nur die erſten Grade 
der Schmelzung, und ward zu einer Maſſe wie Eir 
fenfchlacke. Der andre Theil wurde mit einer gleis 
hen Menge Weinfteinfalz vermiſcht; er wurbe durch 
bie Schmelzung zu einem ſchwarzen Glaſe, deſſen 
Dberfläche mit einer braunen dunkeln Krufte bebeckt 


war Der dritte Theil wurde mit ſchwarzem Fluſſe 


und etwas Boray im Feuer zu einem fehwarzen Glas 


> fe, deffen Oberfläche mit einer weißen dunkeln Rinde 


bedeckt war. Ich Fonnte Hierin nicht das geringffe 
Korn von RAD FREE Metalle finden 
| Er 10;; Bert 
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160. Verf. Sowohl die farbenlofe, als die braun⸗ 

gefärbte Extraktion (8. Verf) wurden, jede allen, 
abgedunftet. Alle beyde wurden durch die Erkal⸗ 
tung nach einiger Abdunftung zu einer gallertartigen 
Eonfiftenz. Nach Abdampfung zur gänzlichen Trockne 
blieben braune Ruͤckbleibſel, die, als fie geglüht wurs 
den, die rothe Farbe des Eifenfalfs annahmen. Das 
Nücbleibfel, da8 ich aus der Abdunftung der unges 
faͤrbten Ertraftion erhielt, war faft durchaus nicht, 
oder zum wenigften nur in ſehr Heinen heilen, in 
Salpeterfäure auflösbar, der es eine gelblihe Farbe 
gab. Ich vermifchte es mit ſchwarzem Fluffe und 
etwas Borax. Diefe Mifhung wurde durch das _ 
Schmelzen zu einem fchwarzen, auf feiner Oberfläche 
mit einer braunen dunfeln Rinde bedeckten, Glaſe. 
Ich fand hierin Fein wiederhergeftelltes Metall. Das 
Ruͤckbleibſel der gefärbten Extraktion war in Salpe: 
terfaure gaͤnzlich anfloͤslich. 

Die eben erzaͤhlten Verſuche beweiſen zwey ſehr 
merkl iche Stuͤcke: 1) Daß der Kupferkalk durch das 
Alkali die Eigenſchaft, durch den ſchwarzen Fluß ſeine 
metalliſche Form wieder anzunehmen, verliert; und 
2) daß dieſer Kalk nach der Behandlung mit Alkali 
die Saͤuren, in welchem er aufgeloͤſt iſt, nicht mehr 
gruͤn faͤrbt. | — 

11. Verſ. Zu weiterer Verfolgung meines Plans 

vermiſchte ich 1 Unze Zinnkalk, (der aus dem Koͤ⸗ 
nigswaſſer durch Alkali niedergeſchlagen war,) mit 
4 Unzen Weinſteinſalz, und ſetzte dieſe Miſchung in 
einen Windofen. Sie wurde zu einer gleichartigen 
grauen Maſſe, und zog aus der Luft Feuchtigkeit 

| ug | ſtark 


ſtark am. Ich rieb fie zu grobem pulber und laug⸗ 
te ſie ſogleich mit kaltem, und darauf mit kochendem 
deſtillirtem Waſſer aus. Die Lauge des Falten Waſ⸗ 
ſers war durchſichtig und ohne Farbe: die des war⸗ 
men Waſſers lief immer truͤbe und milchigt durch 
das Filtrum. Es ſetzte ſich aus ihr kein Niederſchlag 
nieder; und ungeachtet ſie einige Tage in Ruhe blieb, 
fo behielt fie immer ihre milchigte Ausſicht. Nach 
einer forgfältigen Auslangung blieb ein, zum Theil 

braunes, Rückbleibfel, das nach der Trocknung ı Uns 
ge 13 Or. wog, 

12. Verf. Die durch Faltes Waſſer erhaltene 
Lauge (IT. Berf.) wurde mit Vitriolſaͤure gefäts 
tigt; es bildete fich ein Niederfchlag, der nad) Aus⸗ 
füßung und Trocknung fehr weiß war, und I Qu. 
26 Br. wog. Diefes Präcipitat wurde in drey Theile 
getheilt, Der eine wurde einem flarfen Windofene 
feuer ausgeſetzt; er ſchmolz aber nicht, und blieb 
Duiver, außer an benen Stellen, wo er den Boden 
des Tiegels berührte, und wo es fehien, daß bie Theile 
angefangen hätten, fich mit einander zu verbinden, 
Der zweyte Theil, mit einer gleichen Menge Wein: 
fteinfalz vermifcht, ſchmolz nur bald; und der dritte 
Theil ward durch den Zuſatz von ſchwarzem Fluſſe 
und einer kleinen Menge von Borax zu einem dun⸗ 
keln fchwarzen Glafe, worin ich Fein wieberhergeftells 

tes Metall fand. 
13: Verſ. Das unauflösliche Ruͤckbleibſel (1 * 
Verſ.) wurde mit Salzſaͤure digerirt. Da die Dir 
geflion 12 Stunden gewährt hatte; fo nahm die 
——— bey der Erkaltung eine Gallertconſiſteuz 
an 


\ 
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an. Sch machte ſi ie mit kochendem deftilfirtem Maffer 
wieder fluͤßig, und filtrirte fie. Es blieb auf dem File 
trum I Du: 34 Gr. eines unauflöslichen weißen 


Ruͤckſtandes, der vor feiner gaͤnzlichen Trockniß eine 
Gallertconſiſtenz beſaß. in Theil hiervon erlitte in 
einem ftarfen Feuer ohne Zufaß Feine Veränderung; 

‚ mit 3ufaß einer gleichen Menge Weinfteinfalz warb 

er zu einem vollfonnmenen, fehr durchfichtigen, Glaſe 


von grüner Farbe, deffen Oberfläche mit einer falzis 


gen, weißen, dunfeln, blättrichtfryftallifieten Rinde 
bedeckt war. Endlich, da ich einen Theil dieſes Ruͤck⸗ 


bleibfels mit ſchwarzem Fluſſe und Borax vermifcht 
hatte, erhielt ic) Durch die Schmelzung ein ſchwarzes 
Glas, worin ich Fein wiederhergeftelltes Metall fand. 
14. Verſ. Die durd):die Salzfaure im vorigen 
Derfuche gemachte Extraktion wurde abgedunftet, 
worauf ſich Fleine Kıyftallen bildeten. Als ſolches 
bis zur gänzlichen Trockne fortgefegt wurbe; fo 
blieb ein rothbraunes Rückbleibfel, das ih gluͤhte. 
Darauf vermifchte ich einen Theil davon mit ſchwar⸗ 
zem Fluſſe und etwas Borax. Dieſe Miſchung ver⸗ 
aͤnderte ſich in ein ſchwarzes Glas, worin ich kein 
wiederhergeſtelltes Metall fand. Zu dem, was von 
diefem Ruͤckſtande übrig war, goß ich, deftillirtes 
Waſſer, um die auflösbaren Theile heraus zu ziehen. 
Das Waffer löfte nur einen kleinen Theil hiervon auf. 
Nachdem ich e8 ganz hatte abdunften laffen; fo blieb 
höchftens nur 1 Gr, eines in blättrichten Kruftalse | 
len angefchofienen Salzes. Das Nücftändige von 
diefer Auslaugung hatte Die Farbe des Eifenfalts, 
und wog 2 Qu, 50 Gr, In einem florlen Feuer 
A5 ohne 


ohne Zuſatz ward es ſchwarz: erlitte übrigens aber 
nicht die geringfte Veränderung, und blieb Pulver. 


‚Mit einem, Zufaße von ſchwarzem Fluffe und etwas 


Borax ward es zu einem ſchwarzen Glafe, worin ich 
Teine metallifche Rörner fand. Diefer Rückftand war 


faft gänzlich in Salzſaͤure auflösber. Die Farbe 


Diefer Auflöfung glich der ‚Eifenauflöfung in eben 
diefer Säure, 

Nach diefen Verſuchen wird durch das Meinfteins 
> falg ein Theil des Zinnkalks im Waſſer auflüsbar, 
und behält diefe Auflösbarfeit fo lange, ald er mit 
dem Alkali verbunden bleibt; worin er gänzlich von 
ben übrigen Metallen abgeht. Ferner fcheint der 
Zinnkalk nad) feiner Schmelzung mit Weinfteinfalz 
nicht mehr die Eigenfchaft zu befisen, durch das 
Schmelzen mit phlogiftifchen Körpern feine metallis 
{che Geſtalt wieder anzunehmen. 

In ben eben angeführten Verfuchen iſt — 
nur der ſechſte Theil des Zinnkalks im Waſſer aufloͤs⸗ 


bar geworden. Aber iſt der Theil, der ſich aufloͤſt, 


von verſchiedener Natur, als der, der nicht aufloͤs⸗ 
bar wird? oder kann burch die Schmelzung mit meh⸗ 
rerem Alkali der ganze Zinnkalk aufloͤsbar werden ? 
Dieſe Frage verdient eine naͤhere Unterfuchung. 

15. Verſ. 1 Unze Bleykalk mit 4 Ungen Weins 
fteinfalz vermifcht ſchmolz zu einer weißen Maffe, die 
dem geſchmolzenen X Kuͤchenſalze glich, ausgenommen 
daß ſie an den Seiten gruͤn und locker war. Dieſe 
ganze Maſſe zog ſehr die Feuchtigkeit der Luft an. 
Als ic) fie pulverte, fand ich in ihr verſchiedene Koͤr⸗ 
ner wigderhergeftellten Bleyes, Den Ruͤckſtand — 

i 


— 
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ich ſogleich mit kaltem, und darauf mit kochendem 


deſtillirtem Waſſer aus: die Lauge aber nahm bey 


keinem eine Farbe an Ich behielt ein unaufloͤsli⸗ 
ches Ruͤckbleibſel von 1 Unze 5 Gr. 

16. Verſ. Sch ſaͤttigte Die Lauge (15. Berf. > 
mit Vitriolfäure; es bildete fih ein weißer Nieders 
flag, der nach der Ausfüßung 2 Qu. wog. Ein 
Theil Hiervon ſchmolz im Feuer ohne Zuſatz. Der 
Theil, der auf dem Boden war, war zu einem durch⸗ 
ſcheinenden Glaſe geworden: der oberſte Theil hin⸗ 
gegen war weiß, dunkel, und beftand aus blättrichten 
Kryſtallen; ein andrer Theil ward durch Zuſatz von 


ſchwarzem Fluſſe und Borax im Feuer zu einem gruͤ⸗ 


nen Glaſe. Auf dem Boden des Liegels fand ich 
ein Bleykorn. 
17. Verſ. Sch goß Salzſaͤure zu dem unaufloͤs⸗ 


| lichen Rücjtande, (14. Verf.) und digerirte dieſe 
- Mifhung 12 Stunden lang. Gie wurde burd) die 


Erkaltung zu einer Gallerte, worin einige gelbe und 


weiße Kryſtallen angefhoffen wären. Nach zuge⸗ 
ſchuͤttetem Waffer, um auch die Kryſtallen aufzulds 
fen, filtrirte ih fie. Die Extraktion hatte eine brau⸗ 
‚ne Farbe angenommen, E83 blieb ein weißer, in Salz⸗ 


ſaͤure unauflöslicher, Ruͤckſtand uͤbrig, der nach guter 
Ausfüßung und Trocknung 2 Qu. 47 Or, wog. Dies 
fer Ruͤckſtand erlitte im Windofen ohne Zuſatz keine 
Veraͤnderung. | 
18. Berl. Die filtrirte Extraktion ar Berf. y 
wurde abgedampft; es bildete ſich ſogleich ein gelbs 
licher Niederſchlag. Bey fortgeſetzter Abdampfung 
ſchoß ein gruͤnliches Salz in kubiſchen Kryſtallen an. 
3% 


Ich trennte diefe von der Fl hpigtet Ich ſetzte fie 
an die Luft, und fand, daß ſie daraus die Feuchtig⸗ 
keit ſogleich ſtark anzogen. Darauf wurden ſie trok⸗ 
ken, verloren ihre Durchſichtigkelt, und wurden braun. 
Die uͤbrige Slüßigkeit wurde bis zur Trockenheit abs 
gedunftet; es blieb ein brauner Ruͤckſtand. Da er 
die Feuchtigkeit ſtark anzog; fo caleinirte ich ihn; 
darauf laugte ich ihn mit deſtillirtem Waſſer aus, 
Die Lauge wurde langſam abgeraucht; ſie gab 43 
Gr. kleine gruͤne Kryſtallen, die dem Eiſenvitriol gli⸗ 
chen, und auch ſo ſchmeckten. Nach der Auslaugung 
blieb ein braunes unauflösliches Ruͤckbleibſel, das 
3 Unze 65 Gr. wog. in Theil diefes Ruͤckſtandes 
wurde mit Salzfäure digerirt; er löfte ſich Hierin 
faft gänzlich ohne Aufbraufen auf. Im Feuer ohne 
Zufaß backten die Theile nur an einander, ohne im 
geringften zu ſchmelzen. Eine Mifchung von gleis 
hen Theilen diefes Rückftandes und des Meinfteins 
falzed wurde dem Feuer ausgeſetzt; Das Salz ſchmolz, 
uͤberzog, wie mit einem Firniß, das Innere des Tie⸗ 
gel, ohne jedoch auf ben Ruͤckſtand zu würfen, ber, . 
(ausgenommen daß er ſchwarz wurde,) feine andere 
Beränderung erlitten hatte: Enblih, ald ih ben 
Ueberreſt mit reducirendem Fluffe und Borar vers 
mifchte, erhielt ich durch die Schmelzung dieſer Mi⸗ 
hung ein ſchwarzes bunfles Glas, worin fi Fein 
wiederhergeftelltes Metall befand. 

Nach diefen Verfuchen wird ein Theil des fo bes 
handelten Bleykalks, dem wahrfcheinlich das Phlos 
von dem a gegeben ift, wieder zu Metall, 

| — 


iubeffen.e ein andrer —— durch das Alkali im — 
aufloͤsbar wird. 








II. 


Erfahrungen uͤber das beſte Aufloͤſungs⸗ 


mittel des Zinns; vom Hrn. D. Vogler 
in Weilburg. 


$ I. Igor der Aufldfung des Zinns wird meines 


Miffens noch Fein hinreichender und bes 
friedigender Unterricht in chemiſchen Schriften anges 
troffen. Ich glaube daher den Scheidekuͤnſtlern und 
Faͤrbern einen nicht unangenehmen Dienſt zu erwei⸗ 
ſen, wenn ic) die Verſuche und Erfahrungen, die ich 
feit mehrern Fahren oͤfters darüber angeftellt habe, 
hierdurch öffentlich befannt mache, in der Hofnung, 
daß, fie fich daraus von der Auflöfung befagten Mes 
talls ausführlider und genauer Art bel ehren 
koͤnnen. 


§. 2. Das Aufldſungsmittel, deſſen ich mich An⸗ 
fangs zur Aufloͤſung des Ziuns bediente, war das 
Königsmaffer, weil ſolches von den Schriftſtel⸗ 
lern allgemein für das eigentliche Auflöfungsmittel 
diefes Metalle angegeben wird, mir außerdem auch 
noch feines bekannt war, das demfelben vorgezogen 
zu werden verdiente. Ich Hatte felbiges nicht auf 


einerleyg Weile, fondern aus Salmiak, Küchenfalz. 


und Salzgeift, in mannigfaltigem Verhältniß mit 


Echeis 
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Sheibewe ſer baſck bereitet: —*— eine Menge mit 
jeder Verſetzung insbeſondere vorgenommener Ver⸗ 
ſuche hat mid) folgendes ahrnehmen laſſen: | 

$. 3. In Scheidewafler, das mit ben gten, 5ten 
oder 6ten Theile Salmiak, Küdyenfalz oder Salzgeift. 
verſetzt und in Koͤnigswaſſer verwandelt worden war, 
blieb das Zinn, fogar wenn dad Glas damit in wars 
men Sand, oder im Winter auf einen warmen Ofen 
in Der Stube gefeßt wurde, ganz ruhig und unauf⸗ 
gelöft liegen. Nur die Verſetzung mit dem Salzgeifte 
Außerte einige Würkung auf baffelbe. Die in jeder - 
Berfeßung liegenden Zinnfpäne befamen eine PANDREE 
ze Farbe. 

$. 4. Ungleich beffer gieng die Auflöfung vor 
flatten, wenn ich das Scheibewaffer mit dem ı5ten 
ober 16ten Theile, ja zumerlen mit noch wenigerm. 
Salmiak oder Kuͤchenſalz, oder mit dem Ioten und 
ı2tenTheile Salzgeift verfeßte. Die hineingewors 
fenen Ziunfpäne wurden ſogleich angegriffen; von - 
ihrer Oberfläche fliegen anfaͤnglich Bläschen auf; es 
entftand eine Wärme, und endlich ein ſchwaͤrzliches 
Pulver, welches die Zinnſpaͤne bedecfte, und ihre Aufs 
löfung einigermaßen verhinderte. Durch Umrühren 
oder Umfchütteln konnte felbige jedoch wieder befürs 
dert werden — Sch erinnere ein: für allemal hiers 
bey, daß ich mich zu meinen Verfuchen des reinften 
englifchen Zinns, deſſen ich nur habhaft werden 
konnte, bedient habe, | 

$.5, Sedesorgebachtermafien wohlgerathene Aufs 
loͤſung des Zinns in Königswafler, das mit Salzgeift 
- bereitet worden, nahm, ob fie gleich klar abgegoſſen, 

; und 


m 
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und in einem wohloerftopften Glaſe hingeftellt wurde, 
nach einiger Zeit, zumeilen ſchon unter der Yuflds 
fung, eine dicke zaͤhe Eonfiftenz an, keinesweges aber 
diejenigen Auflöfungen, deren Koͤnigswaſſer Salmiak 
„oder Küchenfalz enthielte. Dergleichen Auflöfungen 
blieben, wenn ich fie auch über ihrem Bodenfat oder 
unaufgeldft darin zurüchgebliebenen Zinnfpänen ſtehen 
ließ, allezeit dünne und fluͤßig; es fey denn, daß fie 
in einem offenen Gefchire hingeftellt, und durch eine 
allmählige Ausdünftung eingedickt wurden, 
$. 6, Uebrigens ift das Zinn von einem fowohl 
wie von dem andern Königswaffer nie volffommen 
and ohne allen Bodenfat aufgelöft worden; die bes 
fie Auflöfung ließ allemal bald mehr, Bald weniger 
von einem ſchwaͤrzlichen Pulver übrig. Ja fehr oft 
erfuhr ich mit Verdruß, daß das Zinn bald früher, 
bald fpäter nach der Aufloͤſung wieder als ein weißes 
Pulver niederfiel, ob ic) gleich alle Sorgfalt und Ges 
nauigfeit dabey angewandt, und obgleich ein und 
eben daffelbe Königswaffer nicht lange vorher die 
Auflöfung des Zinns nach $. 4. recht gut bewürft 
hatte. Täglich erfchien in den mißlungenen Zinns 
auflöfungen von befagtem weißem Pulver eine neue 
Schicht, fo lange, bis das Metall größtentheils wien 
der ausgefchieden war. 
$. 7. Alle Zinnauflöfungen, darin ebengedachter 
- weißer Niederfchlag zum Vorſchein Fam, find, nah - 
vielfältigen, damit gleichfalls vorgenommenen, Vers 
ſuchen, in der Faͤrberey faft ganz unbrauchbar gewes 
fen; wie ich fie denn auch von Faͤrbern als mißrathes 
ne und verborbene Auflöfungen habe wegfchütten ſehen. 
/ } 9. 8, 
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8 Diefe ungleiche Würkung eines jeden Ad» 


nigswaſſers, vermöge weldyer Die Auflöfung des Zinns 


fo oft mißrieth und verdarb, bewog mich, ein andres 
und befferes Yuflöfungsmittel zu ſuchen. Ich glaubte 
folches in dem bloßen Scheidemwaffer zu finden, 
von dem ich in Erfahrung gebracht hatte, daß mans 
he Faͤrber mit glücklichen Erfolge fich deſſelben ganz 
allein zu gleichem Zweck bedienen; — und zahlreiche, 
damit angeftellte, Verſuche entfprachen in fo weit 
meiner Erwartung, daß die Auflöfung bes Zinns in 
dieſem Arflöfungsmittel überhaupt nicht nur weniger 


mißrieth, fondern auch das Zinn vollfommener und 


seichlicher aufgelöft enthielte, 

$. 9. Ich fahe nemlich einigemal bloßes Scheider 
waſſer das Zinn fo vollfommen auflöfen, daß nicht 
des mindefte von ſchwaͤrzlichem Pulver oder anderm 
Bodenſatz darin zurückblied, In dem Augenblick‘, da 
die Zinnfpäne in. das Scheidewaffer hineingeworfen 


wurden, grif fie daſſelbe lebhaft und mit einer Wärme 


an; von ihrer Oberfläche fliegen häufige Bläschen 
auf; und in etlichen Minuten hatten fie fi) völlig 
aufgelöft. Aber noch ehe die Aufloͤſung hinlaͤnglich 
gefättigt war, erhielt fie eine dicke zähe Confiftenz, 
Doch ohne Verluft ihrer Durchſichtigkeit. Diefer 
Eonfiftenz ungeachtet, dauerte die Auflöfung der weis 
ter hineingeworfenen Zinnfpäne fort, und es loͤſte 
fih eine beträchtliche Menge darin auf. Endlich 


wurden die hineingetragenen Zinnfpäne nicht mehr 


aufgelöft, fondern in einen, grürgelben Kalt zerfrefs 
fen, zum Zeichen, daß die Auflöfung nunmehr bins 


länglich gefättigt fey. Nie habe ich das Koͤnigs⸗ 
—3 | | waſſer 


— 


; u 0 "7 


waffer eine fo vollfommene Auflöfung des Zinns bes 


würfen fehen. ($. 6.) 
$ 10, In den meiften Verfuchen aber wurden 


die Zinnfpäne, fobald fie das Scheidewaffer berühte 


ten, auf ihrer Sba fache grau oder ſchwaͤrzlich; es 
ſtiegen weniger Blaͤschen davon auf, als vorhin; die 
Aufloͤſung wurde minder warm, und gieng langſa⸗ 
mer, als jene, von ſtatten. Jedes Zinnfpänchen hins 
terließ bald mehr, bald weniger graues oder ſchwaͤrz⸗ 


liches Pulver; augenfcheinlic) war aud) darin wes 


niger Zinn, als in der vorigen, aufgelöft. Klar abs 
gegoffen und eine Zeitlang hingeftellt, erhielt fie erft 
eine dicke zahe —— ohne truͤbe zu werden, 
G. 4 5.) 

. 11. Nicht felten löfte ſich das Zinn im Schei⸗ 
dewaſſer ohne merkliche Wärme und Bläschen auf. 
Einige von diefen Auflöfungen wurden nad) einiger 
Zeit dick und zähe, die meiften aber verdarben, und 
feßten ihr Zinn, in Geftalt eines weißen Pulvers, 
nad) und nad) wieder ab. Unter der Auflöfung wur: 
den die Zinnſpaͤne erſt ſchwaͤrzlich, und hernach mit 
einem Pulver von gleicher Farbe umgeben. 
.12Eben ſo oft fiel das Zinn gleich nach ſei— 
ner Aufloͤſung im Scheidewaſſer wieder als ein weifs 
ſes Pulver fehichtweife nieder, ob ic) gleich zu etlie 
hen Verſuchen eben das Scheibewaffer genommen 
Hatte, welches vor einiger Zeit die volllommenen Aufs 
löfungen ($: 9. 10.) lieferte. Man vergleiche hier: 
ya 6. 


G. 13. Bon eisfalten Scheidemaffer, das in ber 


Site und Stärke dem $..9. u. 10, gerühmten gleich 
Chem. Annal, 1785.88. 2. St. 7. B Fam, 


= 
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kam, wurde dad Zinn nicht angegriffen; weshalb ich 
ſolches im Winter vor der Auflöfung eine Zeitlang 
in eine warme Stube, jedoch nicht auf den warmen 
Dfen, ftellen, und gelinde erwärmen mußte. 

$. 14. Bey heißem Wetter im Sommer ift die 
Auflöfung damit im Gegentheil jedesmal an einent 
fühlen Orte vorgenommen; auch, wegen der heftigen 
Effervefcenz, niemals zu viel Zinn auf einmal, fons 
dern in Heinen Portionen nach und nad) eingetragen 
worden, 

$. 15. Nur mit ſchwachem Scheibewaſſer Hof 
der G. 11. befchriebenen Art durfte die Auflöfung bey 
heißem Wetter im Sommer an einem warmen Orte 
angeftellt, und im Winter auf dem warmen Ofen das 
Scheidewafler vor der Auflöfung etwas warm ges 
macht werden. 

$. 16. Ueberhaupt habe ich die Aufldfungen des 
Zinns nicht in verfchloffenen, fondern in offenen, mit 
einer weiten Mündung verfehenen, Gefäßen verrichz 
tet, und mit Papier nur leicht zugedect. Ein Zuk⸗ 
ferglas, gemeined Bier: oder Weinglas taugte hierzis 
am beften. Zinn, welches in einem wohlverftopften 
Glaſe eine Zeitlang ganz ruhig, ſowohl im Scheider, 
als Koͤnigswaſſer lag,iftaugenfcheinlich angegriffen und 
Aufaeloft worden, fobald das Glas erdfnet wurde, 

$. 17. Ferner haben die, in Auflöfungen zuruͤck⸗ 
gebliebenen, Zinnfpäne, wenn fie auch noch fo rein 
mit Waſſer abgefpühlt worden waren, nicht wieder 
zu neuen Auflöfungen verwandt werben dürfen. Vers 
faumte ich diefe fomohl, als andere F. 13. 14. 15. 
u. 10, angeführte Vorſi ichten; ſo mißlungen und 

ver⸗ 
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verdarben die Auflöfungen, und das Zinn fiel jedes⸗ 
mal daraus als ein häufiges weißes Pulver nieder. 
$. 18. Jede Auflöfung des Zinns, die eine Dicke 
zähe gallertartige Confiftenz angenommen hatte, wur⸗ 
de von gepulvertem Salmiaf oder Küchenfalz, ima 
gleichen von den gefättigten wäßrigen Auflöfungen 
dieſer Salze, leicht und geſchwind aufgelöft, klar und 
flüßig gemacht; etwas ſchwerer und langfamer vom 
Salzgeiſt, Salpeterpulver und der concentrirten waͤß⸗ 
rigen Auflöfung deffelben. Die Bermifchungen bes 
Famen entweder eine gelbe oder hellbraune Farbe, 

$. 19. Mit 1, 2 did 3 Theilen aufgelöften Kuͤ⸗ 
chenfalzes habe ich oft. die Auflöfungen des Zinns 
($. 10. 11.) vermifcht, und davon in der Färberey 
einen nüßlichen und vortheilhaften Gebraud) gemacht. 
Hierdurch fowohl, ald von zugefeßter Auflöfung des 
Salmiaks, wurden felbige flüßig erhalten, vor dem 
Derderben gefchäst, und in Stand gefeßt, fih nun 
mit einer beträchtlichen Menge Brunnenmwaffer zw 
‚verbinden, ohne zerfeßt und pracipitirt zu werden, 
da fonft das reinfte Waſſer jede Auflöfung des Zinns 
an und vor fic) durch feine Beymifchung zerftörte, 
und beynahe alles Zinn daraus ald ein weißes Puls 
ver niederfchlug. 

9 20. Diefen mehr erwähnten weißen: Nieders 
ſchlag fahe ich doch etlihemal in verdorbenen Zinne 
auflöfungen, welche mir Kuͤchenſalz oder deffen Aufs 
loͤſung verfeßt und lange Zeit hingeftellt wurden, ſich 
wieder völlig auflöfen; wobey ich anmerken muß, 
daß die Mündungen der Öläfer nicht genau verfchlofs 
fen gewefen, und die Bermifchungen durch die Aus⸗ 
duͤnſtung würklich etwas verloren hatten, | 

2 9. 2Ir 


et... n_ 

$. 21. Bisher find alle Verfuche mit Scheides 
mwaffer angeftellt worden, fo wie folches in den Ma—⸗ 
terialläden und Apotheken verkauft wird, und nie 
frey von Salzfäure gefunden wurde, ja zumeilen fo 
reichlich damit begabt war, daß es für ein wahres 
Königswafler angefehen werden fonnte — Sch 
erzähle nunmehr diejenigen, welche mit gefälltem 
Scheidewaffer unternommen wurden. Die 
Faͤllung gefchahe mit der Auflöfung des feinften Sils 
ber, des Queckſilbers, des Bleyes und der Mennige 
in Scheidewaffer. 

$. 22. Die Auflöfung des Silbers dem zur Aufs 
löfung des Zinns beftimmten und mit Salzfaure vers 
fehenen Scheidewaffer in gehöriger Menge eingetröa 
pfelt, lieferte einen weißen fchweren kluͤmprichen Präs 
cipitat. Das davon Klar abgegoffene, von feiner bey 
fich führenden Salzfaure num befreyete und gereinigs 
te, Scheidewaſſer grif das Zinn fehr lebhaft an, löfte 
foldyes mit Wärme und Bläschen fo reichlich und 
vollfommen auf, daß nicht das mindefte von ſchwaͤrz⸗ 
lichem Pulver. zurücblieb, und verwandelte fi) wähs 
rend der Auflöfung in eine dicke mweißliche halbdurch⸗ 
fichtige, den Tragantfchleim oder einer gefochten 
Stärfe aͤhnliche, Gallerte, welche nicht eher aufhoͤrte, 
aufs neue hineingeworfene Zinnfpähne aufzulöfen, 
bis folche hinlänglich damit gefättigt war, Ein wes 
nig zugegoffene Auflöfung des Küchenfalzes oder Sals 
miaks machte die galfertartige Auflöfung in einem 
Augenblick Klar und flüßig, und ertheilte ihr eine 
gelbe oder hellbraune Farbe. Das Scheidemwaffer, 
beifen ich mich zu diefem Verſuche bediente, hat kurz 


vor 


vor der Fällung das Zinn nur ſchwach angegriffen, 
mit weit weniger Wärme und Bläschen, mit Zurück 
laſſung eines ſchwaͤrzlichen Pulvers, und ohne Ges 
. rinnung unter der Auflöfung, gerade fo, wie $. 10, 
angemerft worden, aufgeloft. 

$. 23. Die Auflöfung ded Queckſilbers in eben 
daffelbe Sıhetbwafle getröpfelt, gab einen weißen 
ſchweren pulverichten Niederſchlag. Das auf diefe 
Art gefüllte, hernach Flar abgegoffene und filtrirte, 
Scheidemaffer löfte das Zinn, fo oft id) den Verſuch 
wiederholte, durchaus nicht auf, fondern zerfraß fols 
ches jedesmal gänzlich zu einem weißen Pulver, So⸗ 
bald die Zinnfpäne hineinftelen,  überzog fich ihre 
Oberflaͤche mit einer weißen Farbe; es entfland eine 
Waͤrme und Bewegung, und in kurzer Zeit hatte fie 
daſſelbe völlig in einen weißen Kalk zerrottet, der das 
Auflöfungsmittel bis oben anfüllte. Eine ſolche Jerz 
‚rottung des Zians war mir noch bey Feinem Vers 
fuche vorgefommen. Schwacher ſchlechtes Scheides 
und Koͤnigswaſſer lüften das Zinn allemal zuerft or⸗ 
bentlich auf, ehe fie felbiges wieder ald ein weißes 
Pulver aus ihren Dufafangen PRRSEHTANEN ließen. 
($. 6. IL. 12.) 

§. 24. Die Aufloͤſung des Bleyes Foo, als 
der Mennige, in Salpeterfaure, vermifchte fich mit 
dem, durch Salzfäure verunreinigten, Scheidewaffer 
ohne alle Bracipitation. Kurz vor diefer Bermifchung 
verhielt fich daſſelbe in der Auflöfung des Zinns nach 
$. 10, und behielt, der beygemifchten Auflöfungen 
ungeachtet, fein Vermögen, das Zinn aufzulöfen. 


Salzgeift, Salmiak und Küchenfalz zerfehten uͤbri⸗ 
3 gend 
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gend die Auflöfung ded Bleyes und der Mennige aus 
genblicklich, und ſchlugen daraus einen weißen Bley⸗ 
talk nieder, der fich in zugegoſſenem Scheidewaſſer 
nicht wieder aufloͤſen wollte. 





III. 
Eintheilung der Felsſteinarten. 


Petrae aggregatae ſunt 
IL. Cryflallinae. Particulis eryltallinis, faepius ery- 
ſtallis perfedtis immixtis. 
r, Granites. Particulis confufe ſitis. 
a) vulgaris. Quarzum, fpathum feintillans, 
mica. $aft in allen Gebirgen, 
b) micaceus. Quarzum et mica. Rabifchau 
bey Gieren in Schlefien. 
©) granaticus. Quarzum et granatus. Goett« 
wein. Sala. 
d) granatica. micaceus. Quarzum, fpathum 
—* ſcintillans, mica, granatus. Aus den Vo⸗ 
geſiſchen Gebirgen. 
e) baſalticus. Quarzum, ſpathum ſcintillans, 
baſaltes (Schoͤrl). Friedeberg am Queiß in 
Schleſien. 
f) granatico - baſalticus. Quarzum, grand- 
tus, bafaltes. Zillerthal in Tyrol, 
| 9) fpa- 
 @ eich Habe noch nicht die Erlaubniß, den Verfaffer die 
fer Eintheilung zu nennen: daß fie von einer Meis 
fterhand komme, ſieht leicht ein jeder; daß meine 


Lefer aus andern Schriften jenen ſchon fehr gu fens 
nen, kann ich ver fihern, C. 
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9) fpathofus. Quarzum, fpathum feintillans. 
. Aus der Gegend von Geneve. 

5) talcofus. Quarzum, ſpathum feintillans, 
Talcum ? Ohnmeit Linz. 

i) micaceo -fpathofus. Spathum feintillans, 
mica. Schwarzbach. Schlefien. 

K) micaceo- bafalticus. Mica, bafaltes. Zils 
lerthal. 

1) fteatiticus. Quarzum, fpath. feintill. Mi- 
ca, fteatites eryflallinus. Ermenogildo 
- Pini Grube zu Schneeberg. 

2) Gneuflum. Textura fchiftofa feu tabulata. 

a) granaticus. Quarzum, granatus, mica. 
Norka. Garpenberg. 

b) granatico. bafalticus. Principia praece- 
dentia cum ſpatho feintillante et bafalte. 
In Growiß in Mähren. 

c) bafalticus. Quarzum, mica, bafaites, St. 
Gotthardt; Chalouches. 

d) micaceo- baſalticus. Mica, baſaltes ele- 

Äricus, Zillerthal. 

e) ſpathoſus. Quarzum, (path. feint. balal- 
tes. Halbendorff bey Freyberg. 

‚F) vulgaris. Quarzum, fpath. feine, mica. 
Fere vbique. \ 

g) micaceus. Principia praeced. mica prae- 
ualente cum fleatite mixta. Querbach in 
Schlefien. Glimmerfchiefer, Geſtellſtein. 

Il. Amorphae. Bafı homogenea amorpha, parti- 
eulis eryft. vel eryftallis completis, heto- 


rogeneis immixtis. Faß | 
B4 ». Por- 
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x. Porphyr. Bafı — 


a) quarzoſus. Particulis quarzofis 

b) fpathofus. Particulis fpathi feintillantis. 

ec) bafalticus, Particulis bafalticis. . 

d) micaceus, Particulis micaceis. Schwarze 
walde in Schlefien. 

e) calcareus. Particulis calcareis. Mandelftein. 

f) mixtus. Particulis ſpec. abc d diuerfi- _ 
mode: miktis, | 

2» —— Baſi ſſeatitica. 
Ne 
pathofus, 

n hafaltieus 

d) calcareus, Ohnweit Linz. 

e) mixtus, 

III. Conglutinatae, Particulisheterogeneis cemen- 
‚to vifibili iundis, 
1. Breccia, Particulis maioribus rotundatis, 

a) iafpidea. — 

b) calcarea. 

ec) martialis, 

d) arenaria, Hier liegen große Quarzkieſel oder 
rohe Kiefel in einem Sandftein, welcher 
das Dad) der Schwedrezer Kohlenfloͤtze 
macht. 

2. Arenarius (eu Cos. Particulis — an- 
ulatis, 

a) argillofus. Igne perfiftens et indurans. 

b) calcareus, Cum acidis efferuelens igne 
fufibilis, 

‘e) martialis. Fufibilis non efferuefcens, 
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Verſuche über eine blaue fumpathetifche 
Dinte aus dem Stobold. 


S ie Arbeiten über ben Farbekobold find gewiß unter 

die angenehmften zu rechnen, : weil fie verfchies 

dene, in die Sinne fallende und fehr beluftigende, Ers 
fheinungen darbieten. Dahin gehoͤrt: 1) Die Färs 
bung eines weißen Glaſes in ein blaues. 2) Die 
befannte grüne ſympathetiſche Dinte, melde auf 
dem Papier nicht zu bemerken ift, in der Wärme 
grün wird, und nachher verfchwindet. 3) Die 
grüne Mahlerfarbe aus Kobold und Zinf, 4) Die 
durch Niederfchlagung des Kobolds mut flüchtigem 
Fauftifchem Laugenfalz in der Wärme entflehende blaue 
Fluͤßigkeit, welche mit der Zeit Amethyſtfarben wird. 
5) Die purpurfarbne Dinte, welche die Aufldfung 
des Koboldfönigs mit Salpeterfäure in der Wärme 
auf weißen Papier hervorbringt. 6) Bon einer 
blauen Dinte aus dem Kobold hatte ich ein und ans 
ders gelefen: allein es wollte mir Feine gelingen; 
endlich bin ich dahın gefommen, und hoffe, daß fie 
manchem Freunde der Chemie angenehm feyn wird. 
Zum voraus muß ich bemerken, daß fi) nicht ein 
jeber Kobold dazu ſchickt. Glanzfobold, Koboldfös 
nig, viel Eifen oder Kupfernicel haltender Kobold, 
werben ohne Vorbereitung Feine blaue Farbe geben. 
Erftere beyden, weil fie fih in der ſchwachen Säure 
nicht auflöfen, die leßtern wegen der eingemifchten 
Metalle, Das Verfahren bey ber blauen Dinte ift 
85 fols 
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‚folgendes: 1) Man nehme ı Unze erdigten Kobold, 

ſo rein von Eiſen, wie er zu haben iſt, zerſtoße 
ihn zu Pulver, jedoch nicht gar zu fein, ſetze ihn 
in einem Zuckerhaven mit 16 Unzen deſtillirtem Wein⸗ 
eßig 6 Tage in heißen Sand, ruͤhre die Miſchung 
oft um, oder man koche ihn im Sande gleich damit, 
bis 4 Unzen uͤbrig bleiben; dann filtrirt man alles. 
Hierauf laͤßt man die Aufloͤſung noch um die Haͤlfte 
verdampfen: iſt fie roſenroth; fo kann man ſich mit 
Gewißheit verſprechen, Daß die rechte Art vom Kos 
bold getroffen fey. 

Bey der Eindickung pflegt ſie wohl eine Granat⸗ 
farbe anzunehmen, wiewohl ich auch aus gelblichen 
Aufloͤſungen blaue Dinte erhalten habe. Allein roth⸗ 
braune Aufloͤſungen geben immer vom Eiſen Beweis, 
und der Verſuch mißraͤth, wenn auch gleich etwas 
Eiſen herausgeſchlagen wird. 

Zu obiger, bis auf 2 Unzen verdampften, Auf⸗ 
loͤſung ſchuͤttet man 2 Quentch. Kuͤchenſalz, laͤßt es 
in der Waͤrme zuſammen aufloͤſen; ſo iſt die Dinte 
fertig: gießt man einige Tropfen hievon auf weißes 
Papier, läßt es etwas ablaufen, oder ſchreibt ſtar⸗ 
ke Buchſtaben hiemit; ſo wird man ſelbige in der 
Waͤrme auf einem heißen Ofen oder auf einer heißen 
Schaufel in ein ſchoͤnes Blau veraͤndert ſehen, wel⸗ 
ches in der Kaͤlte wiederum verſchwindet, und in der 
Waͤrme wiederum zum Vorſchein kommt. | 

Die Verfchiedenheit der blauen Farbe hängt theils 
son der Art ded Kobolds, theils von der verduͤunten 
oder verdickten Auflöfung, theild von der Menge des 
Kobolds ab, fo fich aufgelöft hat. | > | 
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Oft iſt die Schrift himmelblau, oft violet, dun⸗ 
kelblau. 
Weie ſchon erwähnt worden, iſt der Weineßig zu 
ſchwach, ein Unmerkliches von dem Koboldkoͤnig aufs 
zuldfen, um eine Dinte davon zu bereiten; indeffen 
ſo habe ich durd) 14taͤgige Wärme in heißem Sande 
fo viel davon aufgelöft, daß die Tattafitenlangee eie 
nen ziemlichen N AR gab. 


Ilſemann. 





V. 

Leber die Ausſcheidung des -mineralis 

ſchen Laugenfalzes. aus Kochſalz, durch 

Pottaſche; vom Hrn. Liphardt in 
Königsberg. ’ 


Die Methode, das mineraliſche Alkali aus dem 
gemeinen Kuͤchenſalze zu ſcheiden, verdient mei⸗ 
nes Erachtens alle Aufmerkſamkeit. Ob ich gleich 
nicht voͤllig der Meynung des Hrn. Hofapotheker 
Meyer's (ſ. Chem. Annal. 1784. St. 8.) beypflichte, 
daß dieſe Methode, auf dem Wege, den er vorſchreibt, 
beſſer und wohlfeiler ſey, als die, es aus der Soda 
zu bereiten; ſo beweiſen mir doch die Verſuche, die 
ich in dieſer Abſicht angeſtellt habe, daß man die 
Soda nunmehr in der Chemie fuͤglich entbehren, und 
das mineraliſche Alkali aus dem Kuͤchenſalze um 
eben ben Preis ſich verſchaffen kann. — 
er 
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" Der Hr. Hofapoth. Meyer nimmt gleiche Theile 
Kuͤchenſalz und gereinigte (folglich vorher infpifs 
ſirte und getrocknete) Pottafche. Das, duͤnkt mich, 
macht die Arbeit koſtbar; denn ich muß doch die 
Arbeit, und die theuren Kohlen, die zum Abdampfen 
einer ziemlichen Menge Flüßigfeit erfordert werben, 
‚ rechnen. Nun löfe ic) dajfelbe abermals auf, und 
muß es zum zweytenmalabdampfen. Wenn es denn 
unumgänglich nothwendig ift, dag man genau gleis 
che Theile von beyden Salzen nimmt; fo glaube ich, 
das doch beftimmen zu koͤnnen, ohne dag gereinigte 
Alkali zu trocknen ; und zwar auf folgende Urt: 
Ich löfte 24 Pf. gute, von Kiefelerde und von 


aller übrigen betrüglichen Beymifchung freye Potts | 


afche, in genau 24 Vf. Waller auf. — Hat man 
‚nicht eben das gereinigte Alfali nöthig, fo Fannman 
den Gehalt der Pottaſche im Kleinen erforfhen — 
Sch weiß fehr wohl, daß mich dieſe wenige Duanti= 
tät Waffer, Die ich zur Aufloͤſung nehme, noch nicht 
ganz fihert, daß ſich demohnerachtet nicht vitriolis 
firter Meinftein mit einfchleicht. Um dies aber ganz 
zu verhüten, rauchte ich die Lauge, nachdem fie 
filtrirt war, fo weit ab, bie ſich auf der Oberfläche 
ein’Salzhäutchen zeigte. Alsdann goß ich fiein eine 
irrdene Schale und ließ fie einige Tage ruhig ſtehen; 
da fih dann eine ziemliche Quantität Vitriolweins 
ſtein Erpftallifirt hatte. Die abgegoffene Lauge ins 
foiffirte ich bis zur Trockne, da ich denn 16 PR, 
höchit weißes und trocknes reines Alkali erbielt. 
Nun keune ich alſo meine Pottafche, und weiß, wie 
viel reinen Inhalt ich zu erwarten habe, 

| | Ich 
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Sch löfte nunmehr von neuem 24 Pf. davon auf, 
filtrirte und reinigte fie wie vorher von fremden Sal⸗ 
zen; hiezu goß ich T6 Pf. aufgelöftes Kuͤchenſalz; 
ließ die Lauge gehörig bis zum Kryſtalliſationskenn⸗ 
zeichen abdampfen, und ftellte fie alödenn eine Nacht 
zum Anfchießen bin. 

Beym Hrn. Hofapotheker Meyer war ber eifte 
Anſchuß mineralifches Alkali; bey mir Dige- 
ftivfall. Das erfte pflegt im Sommer, letzteres 
im Winter zu geſchehen. | 

Sch habe diefe Arbeit wegen nöthigerer Gefchäfte 
muͤſſen an die Seite feßen; ic) kann alfo diesmal 
noch nicht das Gewicht des zu hoffenden mineralis. 
ſchen Alkali beſtimmen, es ſoll aber naͤchſtens ge⸗ 
ſchehen. 

Ein Verſuch im Kleinen aber, der nebenher un⸗ 
ter meiner Aufſicht mit 7 Unzen Kuͤchenſalz und eben 
ſo viel gereinigter Pottaſche angeſtellt wurde, lieferte 
4 Unzen 2 Quentch. reines mineraliſches Alkali. 

Dieſer Verſuch ward uun mit der Umaͤnderung 
wiederholt, daß ich, anſtatt mich der eiſernen Ges 
füße beym Auflöfen und Abdampfen zu bedienen, 
gläferne wählte, die im Toͤpferofen, vermittelft vor⸗ 
hergegangener Zurichtungen, ein milchweißes, halb⸗ 
durchfichtiges, dem fehönften Porcellain ähnliches 
Anjehen, und eine ſolche Härte erhalten hatten, daß 
fie, mit Stahl zufammen gefchlagen, Sunfen gaben. 
Hr. Wiegleb gedenft, wo ich nicht irre, in feiner 
natürlichen Magie, dDiefer Urt, das Glas zu veräns 
dern und dauerhafter zu — 


Die 


Die Keyſtallen des erſten Verſuchs waren zwar 
ſchoͤn rein und weiß; aber gegen dieſe mußten ſie 
ſich verbergen. Ich ſchreibe dies keinesweges dieſem 
kuͤnſtlichen Porcellain allein zu; denn wer zweifelt 
daran, daß, wenn ich dieſe und jede andere Salz⸗ 
arbeiten von Anfang bis zu Ende in glaͤſernen Ges 
fügen behandele, die Anſchuͤſſe immer viel fchöner 
werden, ald wenn man die Lauge in Eifen abges 
raucht hat. Nur iſt und bleibt das Glas immer 
das zerbrechlichlte Werkzeug, das uns bey ganz 
Heinen Verfuchen und bey aller unferer Behutfams 
keit oͤfters verunglücdt, und manche Arbeit vers 
geblich macht. Daher verdient jene Art, das Glas 
dauerhafter und zu wichtigern Dienften fähig zu mas 
hen, nicht geringe Aufmerkſamkeit. 








vL 
Dom Ricinusoͤhl. 

3 ift befannt, daß das Ricinusodhl felten frifch zu 
und fommt, fondern wenigſtens allemal viel Als 

ter, als ein ausgepreßtes Dehl zum medicinifchen Ges 
brauch feyn folltee Wenn man die Zeit bedenkt, die 
nothmwendig zum Herüberbringen aus den meftindis 
ſchen Inſeln erfordert wird, und ohnedem weiß, daß 
die Raufleute gerne erft das ältefte verkaufen, und 
überdem nicht allemal das befte von hier aus vers 


fandt,, fondern im Lande behalten wird; fo ift es 
Fein Wunder, wenn es dfterd vanzig und braun vom 


Alter iſt. 
Welcher 
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Welcher Apotheker wird alfo nicht mit dem Wun⸗ 
{che des Hrn. Heyer's * einflimmen, ſich das Ri⸗ 
cinusoͤhl felbft zu preffen? Nur fommt es darauf an, 
die leichtefte Art, das Oehl zu erhalten, ausfindig zu 
machen. Da ich 50 Pf, Ricinusfaamen auszuprefs 
fen hatte, fo glaubte ich es der Mühe werth zu feyn, 
einige Verſuche in diefer Abficht zu machen, und zu 
befiimmen, ob man das Dehl nicht eben fo wohlfeil 
aus dem Saamen felbft preffen, als kaufen koͤunte. 

Die Methode, wie das Oehl erhalten wird, ift nach 
Hen. Hungenbyhler zweyerley: durchs Auspreſſen 
und Auskochen. Alle Nachrichten ſtimmen darin 
uͤberein, daß das Oehl in Weſtindien durchs Ausko⸗ 
chen gewoͤhnlich bereitet wird; die eigentliche Ver⸗ 
fahrungsart aber iſt noch nicht hinlänglich bekannt, 

Die Verfuche,die ich angeftellt habe, um das Dehl 
auf diefem Wege zu erhalten, find mir alle fruchtlos 
abgelaufen ; juft im Gegentheil, was die Schriftfiele 
fer davon verfichern, daß man nemlich mehr Dehl 
durchs Ausfochen, ald Auspreffen, erhielt. Alles, 
was ich auf dieſe Weife erhalten, ift ein emulſiviſches 
Weſen, das fi) nad) ein paar Tagen in einen Milch⸗ 
rahm abſetzte. 

Der Saame wurde ſowohl ganz, als zerſtoßen, ab⸗ 
geſchaͤlt und unabgeſchaͤlt, in einem Beutel und ſo blos 
gekocht: aber nie wurde Oehl erhalten; ausgenommen 
bey der zten oder 6ten Abkochung erſchienen einige 
Oehlperlchen ohne Betraͤchtlichkeit. Es blieb mir als 
fo nur das Auspreffen übrig. | 

Ich nahm alfo 4 Pf. des Faufbaren Ricinusſaa⸗ 

N mens, 
"NM, Entdeck. Ih, 2. ©. 49. 
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mens, ließ jede Bohne fuͤr ſich mit einem Hammer | 
aufichlagen und forgfaltig abfchälen, und erhielt abs 


geſchaͤlt 2 Pf. 13 Unzen, alfo noch) nicht den dritten 


Theil Abgang an Schaalen. Die abgefchälten Saas 


men wurden zu einer Maffe geftoßen, und in einer 
fo viel erwärmten Preffe, das dicke Oehl flüßig zu 
machen, mit ber größten Langſamkeit ausgepreßt, 
und erhielt 1 Pf. 6 Unzen ſchoͤnes weißes, nur we- 
nig trübeg, Dehl, von einer etwas dickern Eonfiftenz, 


als das Faufbare Dehl, und von Geruch und Ges 


ſchmack ganz milde und angenehm. 

Die größte Schwierigkeit ift, Tücher zu finden, die 
ftarf und zugleich loſe genug find, dies Dicke Oehl durchs 
äulaffen. Erfahrung hat mich endlich gelehrt, dag 
das befte Zeug hierzu das fogenannte Seihetuch 
ift, welches man doppelt nehmen muß.“ Sch habe 
die Beutel bisweilen zwmeymal nehmen Fünnen, wel⸗ 


ches eine Heine Erfparung ift, ob ſich gleich nur 3 4 


Duentch. Dehl in beyde Beutel einfogen. 


Hr. Heyer hat aus 23 Loth abgefhältem Saas 


men 173 Loth Oehl erhalten. Der Saamen muß 


alfo fehr feucht gewefen feyn, und die Vermehrung _ 


verurfacht haben ; denn ic) habe felten I Unze mehr, 
als oben befchriebene Quantität, erhalten. 

Auch hat es mir nicht glücken wollen, nad) der in 
ben N. Entdeck. Th. 3. ©. 74. angegebenen Mes 
thode noch Dehl aus dem Ruͤckſtande, durch Zugief: 


fung etwas Waſſers, zu erhalten. Mit der flürfs 
ften Preffe konnte ich nichts, als ein dides ſchmieri⸗ 


ges Mefen, fo dick ald Butter, erhalten, welches feine 


Aehnlichkeit mit einem ee hatte, 
Auch 
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Auch habe ih 4 Pf, des Saamens unabges 
halt auf gleiche Weiſe ausgepreßt, und 1 Pf. 34 
Unze erhalten; alfo 25 Unze weniger, als aus ders 
felben Quantität des gefchälten Saamens, welcher 
Abgang in den Schaalen ſtecken geblieben. Uebri⸗ 
gens habe ich Feinen Unterfchied im Geſchmack fo wes 
nig, ald Farbe, zwifchen dieſem und dem vorher bes 
fchriebenen gefunden. ‚Auch in der Würfung unters 
ſcheidet es fich nicht, nad) angeftellten Verſuchen, von 
dem erſtern. Der wenige Verluſt des in der Schaale 
ſtecken gebliebenen Oehls wird dadurch, daß man der 
muͤhſamen Arbeit des — uͤberhoben wird, ge⸗ 
nugſam erſetzt. 

Die Verfahrungsart mag übrigens in Weftindien 
feyn, wie fie wolle, fo ift es wohl nit zu vermu⸗ 
‚then, daß die Schaale vorher abgefondert wird. 

Es wird ſich ein jeder felbft leicht überführen koͤn⸗ 
nen, daß das felbft gepreßte Dehl nicht theurer, und 
‘wohl nicht allemal fo theuer zu flehen kommt, als 
das Faufbare, wenn man die Rechnung macht, daß 
4 Pf Saamen, das Pf. ohnge Fehr zu 8 ggr. gerech⸗ 
net, (welches der gegenwärtige Preis ifl,) 1Pf. 6 Uns 
zen Dehl geben, (welches eine hiefige Bonteille ift, 
die ohngefehr für ı rihl, 8 ggr. oder mehr verkauft 
wird;) fo hat man eben richtige Aufhebung, Für 
die Mühe und Unfoften hat man denn freylich nicht 
mehr, als die Genugthuung, frifches und aufrichtiges 
Dehl zu haben: aber ift das nicht fehon etwas? und. 
welcher Kranke wird nicht gerne mehr für ein gutes 
als ſchlechtes Arzneymittel bezahlen? Da das Oehl 
zuweilen drey= bis viermal fo theuer, als oben ges 

Chem. Annal. 1785.28. 2. St. 7. C mel⸗ 
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aneldet, iftz fo erwächft auch ſchon ein großer Vor⸗ 
Abel, wenn man den Saamen, der nich leicht, ver⸗ 
dirbt, in gutem: Preife eingefauft hat. > | 

Noch muß ich des Hrn. Heyer's Warnung beſa⸗ 
‚tigen, daß man ſich aͤußerſt in Acht zu nehmen hat, 
‚daß man bey dem Abſchaͤlen nicht. die Naͤgel gebraucht. 
Ein Arbeitsmann, dem ich: dieſes Geſchaͤft aufgetra⸗ 
gen, und fuͤr die Folgen gewarnt hatte, verſuchte es 
doch, die Schaale, der Kuͤrze halben, mit den Naͤgeln 
abzuloͤſen, da ihm denn den erſten Tag der Daumen, 
und den andern, da er den Zeigefinger dazu brauchte, 
ſelbiger fo heftig entzündet wurde, und ungewöhnlich 
gefchwind fchwellete, daß er folche 8 Tage lang nicht 
‚gebrauchen Tonnte, Es war nichts von der Schaale 
unter den Nägeln zu bemerken; ed müffen alfo ſehr 
Heine Stückchen fih untergefebt haben, oder wohl 
gar Feine, und ift nur blos das ſcharfe Deinsipium 
Die Urfache dieſes Erfolgs. 

SI — — 9 in London. 


VII. 


Etwas uͤber den Veilchenſaft; vom Hrn, 
Oſterroht in Danzig. 


u dieſen Gedanken über die Bereitung des Veil⸗ 
chenſyrups gab mir der Almanach für Scheides 
Fünftler und Apotheker aufs Jahr 1782. ©. 101. fr 
Gelegenheit. Man befehwert fih, daß ber Beilchens 
forup theils nicht immer gerathe, theild aber auch 
ſehr 
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fehr oft durch ungebührliche Zuſaͤtze verfaͤlſcht werde. 
Der meinige hält ſich 2 Jahre, vielleicht länger, 
Seine vollkommen ſchoͤne Blumenfarbe bleibt unver⸗ 
aͤnderlich, und ich weiß von keiner Gaͤhrung. Wir 
haben bey uns die Veilchen gemeiniglich in zurei⸗ 
chender, wo nicht überflüßiger, Menge, daß wir nicht 
nöthig haben, eine verfälfchte und doch vergängliche 
Farbe denen Fior. Cyani oder Aquilegiae abzubors 
gen, noch) weniger etwas bon mineralifchen Säuren 
zur Vertiefung der Farbe zuzuſetzen, wodurch ber 
Syrup gewiß in nicht zu langer Zeit verderben wird, 
Alles kommt auf eine forgfältige Reinlichkeit an, und 
mülfen die Gefäße, leinewandnen und haarenen Sei⸗ 
hetücher, Spatel und dergleichen zu Feinem einzigen 
andern Gebrauche dienen; fondern, wenn die Weile 
chenzeit vorbey ift, fleißig gefäubert, und in reines 
Papier gewickelt, bis auf Tünftiges Jahr verwahrt 
werden. - Die fchönen hochblauen Veilchenblumens- 
biätter, Petala, von allem Grünen und Gelben, (nems 
lich dem Kelch, dem fogenannten Nectario, Piftille, 
Staubfäden und Staubbälglein,) abgefondert und 
sein abgefiebt, werden in einem, einzig dazu beflimma 
ten, gewärmten reinen zinnernen Topfe mit 3 Pf. 
kochendem reinem Waffer, auf ı Pf. Blumenblätter _ 
gerechnet, übergoffen, und mit einem dazu gehörigen 
hölzernen reinen Spatel zerfioßen und zerquetfchtz 
darauf wird der Topf mit einem wohl fchließenden 
Deckel zugemacht, und in einem Keffel mit kochendem 
Waſſer etwa anderthalb Stunden lang im Kochen 
gehalten. Den Morgen darauf, wenn es ohngefehr 
33 Stunden fo geflanden, wird der Topf heransges 
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nommen, und die Infuſion auf eine eigene, dazu bes 
ſtimmte, reine, tiber einen andern größern zinnernen, 
auch dazu gewidmeten, Topf gefpannte Leinwand ges 
goffen, und ohne Erprimiren filtrirt. Der erſtere 
Topf wird dann weiter zur Infuſion frifher Blus 
men auf vorige Urt angewendet: zu dem durchge: 
laufenen Safte aber wird auf jedes Pfund Safı in 
dem größern zinnernen Topfe 2 Pfund des feinften 
weißen geftoßenen Zuckers gethan, und von Zeit zu 
Zeit mit einem Spatel umgerührt, und mit einem 
poffenden Dedel gut zugedeckt. Candisbrodt oder 
holländifches Puderbrodt, feinfte Raffınade ſchicken 
fih am beften dazu. In diefen zweyten zinnernen 
Topf wird num täglid) ber in dem erften bereitete 
Saft mit doppeltem Gewicht von Zucker zugefchüttet, 
bis er in etlichen Tagen gehörig voll geworden, wobey 
die Umrührung mit dem Spatel und das Zudecken nicht. 
verheſſen wird. Alsdann wird dieſer groͤßere Topf 
in einen großen Keſſel voll warmen Waſſers geſetzt, 
und ſo lange gekocht, bis der Zucker zaͤnzlich aufgelöft, 
und der Syrup ganz Flar ifl, wenn man etwas das 
von aud dem Grunde mit dem Spatel aufgefihöpfet, 
wozu etwa ein paar Stunden nöthig find. Hierauf 
wird der Syrup auf eim eignes feines, dazu einzig 
beftimmtes, haarnes Tud) ganz heiß gegoffen, und 
in einen fleinernen Krug durchgefeihet. Wenn er 
nun Falt geworden, wird er in eben dergleichen fleis 
nernen, wohl vermachten, Rrügen zum Gebrauch aufs. 
bewahrt: So bleibt er Fahre lang recht gut. Ein 
auswaͤrtiger Freund alaudte, daß in foldiem Syrup 
Zinntheile ſeyn würden: allein, eine Goldauflöfung 

in 
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in Koͤnigswaſſer giebt davon keine Spur. Dieſer ſo 
zubereitete Syrup wird ſicher nicht fermentiren, wo 
man ihn nur nicht mit Zugießung andrer Saͤuren oder 
Infuſionen zu ſeinem und des Kranken Schaden ver⸗ 
laͤngern will. Die andern, doch aber in geringerm 
Grade zaͤrtlichen Syrupe, als von Erdbeeren, Him⸗ 
beeren, Johannisbeeren, Kirſchen, erfordern auch 
ziemlich gute Raffinade: aber die Saͤfte aus brau⸗ 
nen Decocten behelfen ſich auch mit dem feinen hell⸗ 
gelben Moſcovade oder Thomaszucker. Ob ich hier 
zwar wohl nichts geſagt habe, als was faſt jeder guter 
Apotheker weiß; ſo habe ich doch geglaubt, da mir 
noch in keinem Apothekerbuche die hier beſchriebenen, 
zur Bereitung eines guten Veilchenſyrups noͤthigen, 
Handgriffe vorgekommen, was Nuͤtzliches zu thun, 
wenn ich ſie umſtaͤndlich beſchriebe, wenigſtens die in 
obgedachtem Almanach aufgeworfenen Zweifel zu he⸗ 
ben ſuchte. 


von | | 


Beftätigter Beweis, daß die Schwefel: 
blumen freye Säure befißen. 


Die im Apothekeralmanach vom Jahre 1785 eins 
gerüchte Bemerkung, daß die Schwefelblumen 

eine freye Säure befigen, und durch die Sublimation 
einen Theil des Brennbaren, (nad) Rozier eigents 
lic) Erbharzes,) verlieren, erinnert mic) eines, im J. 
1776 bereitd gemachten, Verſuchs, wo ich, in Abe 
| | e 3 * ſicht, 
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ficht, mich von der freyen Säure zu Überzeugen, aus 
einer Miſchung von gleichen Theilen Bitterfalzerde 
und Schwerelblumen durch Anfchuß ein wahres Bit⸗ 
terfalz erhielt. — | 

Diefer Verfuch beweiſt ſchon für fih, was er be: 
weifen fol, Will mar ſich aber durch bloße Mis 
ſchungen von der Gegenwart der freyen Säure übers 
zeugen; fo vermerige men zu gleichen Theilen ges 
reinigten Salpeter und Schwefelblumen, Digeftiss 
falg und Schwefelblunen, und des nicht abgelaugte 
fchweißtreibende Spiesalas damit. Erſteres ſtoͤßt 
einen heftigen Scheidewaſſergeruch aus; das zweyte 
einen vorriechenden Salzgeiſtgeruch; aber über alle 
Maßen Augen, Nafe und Bruft angreifend findet 
man die letzte Mifchung. 

Gemeiner gepulverter Schwefel und Schwefel: 
milch) bringen diefe Mürfungen auf die angezeigten 
Salze und den unabgelaugten Spiesglaskalk nicht 
hervor. 

Auch alle Gattungen von Schwefelblumen befißen 
nicht gleiche freye Säure. Diefe Verſchiedenheit 
wird wohl in dem geringern oder heftigern Grade 
der Sublimation beruhen, | 

Schwefelblumen, die eine vorriechende Säure ver⸗ 
rathen, find am gefhickteften, die erwähnten Nendes 
engen in den Miſchungen hervorzubringen. 

| Pitiſcus in ı Oldenburg, 


J 





vim. 
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VIIII. 


—— uͤber den Hirſe horn 
mit Bernftein. 


Es⸗ iſt wohl gewiß, daß eine jede Saͤure es 
dere Figenfchaften behauptet, und wenn ſie auch 
wuͤrklich Ihren erſten Urſprung von einer andern has 
ben follte; fo glaube ich doch, daß fie, wenn fie von der 
Natur felbft: in eine ganz andere Michung gebracht 
wird, ſowohl in ihrer Würfung auf den menſchlichen 
Körper, als auch auf leblofe Dinge ſich gang anders 
verhalte, ald diejenige, wovon fie entfprungen: ift. 

Bon diefer Art ift die Bernfleinfäure, deren Ur« - 
forung einige Waturforfcher einer vegetabilifchen Saͤu⸗ 
re zuſchreiben, andere hingegen einer Mineralſaͤure 
zueignen, Kebterer Meynung bin ich aud), weil es 
nicht wahrſcheinlich iſt, daß eine vegetabiliſche Säure 
in ihrem natuͤrlichen Zuſtande ſtark genug ſey, einen 
oͤhlichten Koͤrper ſo zu verdicken, wie wir bey den 
harzigten Körpern, wie der Bernſtein und feines glei⸗ 
hen find, wahrnehmen. Hingegen fehen wir, wenn 
wir die Mineralfüuren ſowohl mit mefentlichen, ald 

ausgepreßten Oehlen verbinden, ſogleich Harze dar⸗ 
aus entſtehen. 
Es iſt demnach meiner Meynung nach nicht gleich, 
wenn man ſtatt des Bernſteinſalzes eine concentrirte 
Eßigſaͤure mit dem Hirſchhorngeiſte ſaͤttigen, und es 
mit etwas Bernſteinoͤhl verbinden wollte; dieſer Li⸗ 
quor koͤnnte dem Geſchmacke und Geruche nad) dem 
wahren Hirſchhorngeiſt mit Bernſtein, wegen des 
C 4 bey⸗ 
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beygemiſchten Oehls, wohl gleichen: aber bey ge⸗ 
nauer Beobachtung wuͤrde er gewiß in ſeiner Wuͤr⸗ 
kung auf den menſchlichen Koͤrper mit ihm ſehr ver⸗ 
ſchieden ſeyn. Da es aber gewiß iſt, daß das kaͤuf⸗ 
liche Bernſteinſalz nicht allein theuer, ſondern auch 
ſelten wahres Bernſteinſalz iſt, und mehrentheils aus 
Salmiak, Weinſteincremor, vitrioliſirten Weinſtein, 
mit einer Mineralſaͤure und etwas Bernſteinoͤhl zu⸗ 
ſammengemiſcht iſt, wie ich oͤfters gefunden habe; 
ſo will ich hier eine Methode, dieſen Liquor zu bereis 
ten, angeben, die ich ſchon viele Fahre in meiner Of⸗ 
fiein befolgt und fehr gut gefunden habe. 

Man nehme 2 Pf. Bernfleingruß, fchlage den 
Sand davon wohl ab, Tege folchen fo blos für ſich 
in einer gläfernen Retorte in eine Sandkapelle, lege 
einen Borftoß mit einem Kolben an, und lutire die 
Fugen wohl, treibe alsdann mit nad) und nad) ver 
ſtaͤrktem Feuer alles herüber, bis nichts mehr gehen 
will; man wird alddann gemeiniglid), wenn man 
dad Feuer gut regiert hat, im Vorfioße 5 bis 6 Qu 
Bernfteinfalz finden; das Uebrige aber wird mit dem 
Och! übergegangen feyn. Nun gießt man zu dem 
in der Vorlage befindlichen Dehl und Liquor 8 Uns 
zen deftillirtes Waffer, (welches man auch gleich vors _ 
ſchlagen kann,) ſchuͤttelt es gut durch einander, oder 
digerirt es noch ein wenig, damit das in dem Oehl 
noch befindliche Salz ſich aufloͤſe; dann ſcheide man 
das Oehl von dem Liquor ſorgfaͤltig, und loͤſe das 
trocken uͤbergegangene Bernſteinſalz darin auf, ſaͤt⸗ 
tige als dann diefen Lquor mit einem gut rectificirten 
Hirſchhorngeiſte, und filtrire ges mittelfalzigen Li⸗ 
quor 
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quor durch Köfchpapier, fo mit Waffer angefeuchtet 
worden, damit die dhlichten Theile zurückbleiben; fo, 
glaube ich, wird man einen Liquor haben, der nicht 
zu theuer ift, und in der Wuͤrkung untadelhaft ſeyn 
wird. Das Caput mortuum fann man zerfloßen, 
“in warmem Leinöhl auflöfen, etwas Terpentinöhl zus 
feßen; fo wird man einen guten Bernfleinftrnig 
haben. H | 


0 








X. 


Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn. Vice-Berghauptmann von 
Zrebra zu Clausthal. | 


‘5a befitze Seuerftein, den man als Fenerftein in 
jedes Rüchenfeuerzeug eben fo gut brauchen Fann, 
als jedes Stückchen Achat ꝛc. der mit Scheidewaffer 
eben fo ftarf brauft, als jeber Kalkftein. Eben fo 
fand id) auf meiner diesjährigen Sommerreife am 
Kiffhäufer auf einem Gange im Gneuß ähnlichen Gras 
nit, defiem Gemenge der Quarz wenigſtens fehr, oder 
wohl gar ganzlich fehlt, und das allenthalben mit 
Scheidewaſſer brauft; auch) einen Quarz, der Feuer 
ſchlaͤgt, u. auf eben der Stelle mit Scheidewaſſer brauft. 
Er ift verwebt mit nahem weißem Kalkfpath, ſcheint 
Vebergang aus oder in ıhn zu feyn. — Die Bers 
mifchungen der Grunderdarten find gewiß unendlich 
vieler Verfchiebenheit fähig, und eben dies wird uns 

5 noch 
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noch lange, vielleicht auf immerhin in der Ungemwißs 
heit Iaffen, ob die Örunderdarten fich wärflich in ein- 
ander umaͤndern, ober nur in einander ſich vermi⸗ 

ſchen. Wenn nun von der einen in die Lagerſtaͤte 
der Natur immer mehr zudraͤngt, die andre vielleicht 
dagegen mit fortgenommen wird; (wie in den Ce⸗ 
mentwaſſern das Eiſen an die Steile des Kupfers;) 
fo fehen wir den erflern Körper vielleicht für vermans 
delt on, da doc) fein erfies Weſen nur ausgedrängt, 
das andre an die Ötelle gebracht war. Aber müßte 
das würflich fo auch allemal ſeyn? — Ich weiß 
doch noch nicht, wo man Kiefelerde aus irgend einem 
Waſſer der Natur, mit Haufen niedergefchlagen hätte, 
— Hr. Ilſemann hat unſern ſaͤulenfoͤrmigen Quarz 
der Grube Juliane Sophie zerlegt, und Thon beyge⸗ 
miſcht gefunden. Auch hat er unfre ERBEN: Örauer 
warte zerlegt. 


Bom Hrn. Steuereinnehmer Vogeli in 
Brehna. 


(Leber den Maid: Sudig.) 

Sch habe mich aun beynahe 5 Jahre lang mit eis 
ner vortheilhaftern Pflanzung des Waids, ald die gen 
wöhnliche ift, und damit befchaftigt, um aus dem 
Waidkraut ein, dem Anil: Sudig gleiches, Blau aus 
zufiheiden. In diefer Abficht habe ich eine große 
Anzahl oͤconomiſcher und chemifcher Verſuche anges 
ftellt. Ob die leßtern meiner Abſicht entfprochen 
haben möchten, Died mögen und werden beykommen⸗ 
de Broben zeigen, die ich Ihnen überfende, wenn Sie 


ſolche Ihrer Prüfung unterwerfen wollen. Was aber 
- . meine 
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meine Seonomifchen Verſuche, in Abſicht einer vor⸗ 
theilhaftern Pflanzungsart des Waids, infonderheit 
anbetrift; fo will ich jeßt nur bemerfen, daß mich 
foldye gelehrt haben, dag mean diefe Pflanze bis ind 
3te und 4te Jahr perennirend machen, und fie auch 
durch Wurzeln fortpflanzen Eönne, dag fich folde 
durch dieſe Behandlung fehr verändere, und holzigt 
und firauchartig werde, fo, dag fie ohne Blüthe mans 
ches wahren Kenners Auge ugkenntlich werden. Ob 
aber dieſe Pflanzungsart auch in Abjicht der im Waid⸗ 
fraut enthaltenen blaufürbenden Subftangen größere 
Bortheile gewähren wird, dies bin ich bis jetzt noch) 
nicht im Stande mit Zuperläßigkeit zu beftimmen : 
wenn. mir aber Gott noch Leben und Gefundheit 
fchenft, werde ich hierüber das Gewiſſe und Beftimms 
te zu erfahren mich bemühen, und dann auch noch zu ' 
mehrerer Vervollklommnung meines Waid-Indigs 
die, mir noch zu machen nöthig fcheinende, und bes 
reits projeftirte, Verſuche anftellen. — Ich bin 
entfchloffen, meine dconomifhen und chemiſchen Vera 
fuche, (davon ich die vorzüglichen ausgehoben und 
bereit8 ausgearbeitet habe,) mit dem Waid oͤffentlich 
bekannt zu machen, und folche auf Praͤnumeration 
drucken zu laffen. Aber die Ausführung diefes Ent⸗ 
fhluffes wird und foll blos von dem Urtheil meines 
Waid-Indigs abhängen, welches Sie dieſem meis 
nem Produkt -fprechen werden. — Wäre ich ſo gluͤck⸗ 
lid) gemwefen, daß meine Befchäftigung mit dem Waid 
nur einiger Aufmerffamfeit und Unterftügung ware 
gemürdigt worden, um meine VBerfuche ins Größere 
treiben zu können; fo würbe ich Hielleicht eher zum, 
| mir 
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mir vorgefeßten, Ziel gefommen feyn. So aber, mich. 
felbft überlaffen, habe id) mich blos auf Verfuche im 
Kleinen, fo, daß ih nur immer 3 Gentner grüner 
Waidblaͤtter bearbeitet habe, einſchraͤnken müffen. 
Indeſſen haben die Ermunterungen meines verehs 
rungswürdigen Gönners, des Hrn. D. und Prof. 
Leonhardi zu Wittenberg, (welcher mic) in feinem 
vortreflichen Macquer unverdienter Weife unter bie 
chemiſchen Beobachter zu verfeßen die Guͤtigkeit ges 
habt hat,) mich gereizt, meine Bemühungen über bies 
fen Gegenftand fortzufeßen. „Blogs diefem wahren 
Menfchenfreunde und verdienftoollen Gelehrten würde 
ic) es alfo, und vielleicht daS deutfche Gewerbe zu 
verdanken haben, wenn ich hierüber etwas Nuͤtzliches 
geleiftet hätte. Nun, dieſes alles mag Ihr Urtheil weis 
ter beftimmen. — Erlauben Sie mir gütigft, jeßt noch 
folgende Fragen hinzuzufügen: a) Sollten die Nach⸗ 
richten, die uns der Indigbereiter im Schauplaß der 
Künfte, Th 3. Dijonval ꝛc. mitgetheilt hat, wohl 
zuverläßig, der Wahrheit gemäß, und ohne allen Zus 
ruͤckhalt niedergefchrieben und befannt gemacht wor« 
den feyn? b) Kann die Faͤulniß, welcher das Anile 
Fraut bey der Bereitung des Indigo unterworfen 
werden fol, wohl das wahre Scheidungsmittel der 
blaufärbenden Subftanzen feyn? c) Sollte wohl 
das Anilfraut alle die Beftandtheile in fich enthalten, 
die der daraus ausgefchiedene Indigo, wie er als 
Farbematerial zu und gebracht wird, enthält? d) 
Sollte bey Bereitung des Indigo die Kunft nicht 
Theile zufeen, die der Anil wenigftens. nicht in der 
Menge haben kann? ıc. Ich bezweifle und verneine 
‚bie 
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die erftern drey Fragen völlig, und bejahe die vierte 
aus Gründen der Wahrfcheinlichkeit. Hätte ich nur 
einige Lothe Anilfraut erlangen koͤnnen; fo wiirde ich 
beyde leßtere Fragen ganz beſtimmt haben außer allen 


Zweifel ſetzen Finnen. — Daß das Vitriolöhl das 


radicale Auflöfungsmittel des Indigo fey, iſt bekannt; 
and daß man mit diefer Indigo: Auflöfung eben fo 


dauerhaft, ſchoͤn, und vortheilhafter, als mit der Küs 


‚penfärberey auf Wolle, färben koͤnne, hat ein beruͤhm⸗ 
ter Hr. Bergr. D. Poͤrner in feinen Verfuchen zum 
Nutzen der FZäarbefunft gelehrt: Mit dieſem Mens 


. 


firuo habe ich auch meinen Waid-Indig geprüft, 


welches meines Erachtens der wahre Probirftein dies 
fes blauen Sarbematerials ift. Wie Sie mein Waids 
blau unterfuchen wollen, überlaffe ich völlig Ihrer 
Einfiht. Da es aber hierbey vorzüglich darauf ans 
kommt, zu erforfchen, ob mein Waid⸗Judig eben fo 
farbenreich ſey, ob er eben fo dauerhaft, feit und 


ſchoͤn, als der Anil-Indig färbe; ꝛc. fo bitte ich doch 
ganz unmaßgeblich, Ihre Unterfuchung hauptfühlih 


darauf zu richten. — Endlich gedenfe ich noch, 
daß ich aus dem Gentner grüner Maidblätter bis jetzt 
nur 3 Pf. Waid » Indig, wie die beyfommenden Pros 
ben * find, auszufcheiden vermocht habe; daß. ich 
im fünftigen Sommer ein Stuͤckchen Feld abermals 
nach meiner Pflanzungsart anbauen werde, und dann 
eine beſtimmte Rechnung zu machen im Stande feyn 
dürfte: wie viel man Waidblätter z. E. auf einer 
Hufe gewinnen, und daraus Waid⸗Indig BENDER 
den vermögend tun wird, 

— Vom 


= Bon Ne. 4. 8.6. 11. u. 12, von Wr, 1. aber er⸗ 
hielt ic) 24 Loth Produkt. 
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Vom Hrn. Berge. Rößler in Prag. 
Ich unterſuchte einige böhmifche ſogenannte weiße 
. Zinngraupen, ob fie wahrer Tungftein wären, nach 
Bergmann, mit Säuren, und erhielt daraus dag 
gewöhnliche gelbe Pulver, Zu ber‘, mit Salsfäure 
gemachten, Ertrastion tröpfelte ich Schwefilicber, 
und erhielt dadurch im Niederſchlage eine ziemliche 
enge Eiſen. Bon dem gelben Pulver vermifchte 
id) einen Theil mit Boraz, den andern mit Geigen⸗ 
harz, und brachte fie vor das Loͤthrohr. Erſteres 
zerfprang, wie die Spathe zu thun pflegen, und ich 
erhielt nichts davon: das zweyte gab ein ſchwarzes 
Korn, das eine bloße Schlade war, und beym Zers 
reiben ein graued Pulver, das auch) durd) ein zufams 
mengefehtes Vergrößerungsglas nichts Metallifches 
zu erfennen gab, Ob ich nun gleich alſo hier Tein 
Zinn fand; fo traue ich doch bey den Zinnproben 
dem Löthrohr zu wenig: fondern werde noch eine 
förmliche Zinnprobe in einer Tute mit weißen Sluffe 
anftellen. Ob es überhaupt wahre weiße Zinn 
granpen gebe, aus denen man mwürklich Zinn erhalte, 
Tann ich nicht aus eigner Erfahrung fagen. Seitdem 
ich in K. K. Dienften fiehe, Fand fich dergleichen nicht 
im Anbruche; denn die Judaſs⸗Thaddaͤus⸗Zeche 
bey Schönfeld war fihon erfäuft: was ich davon 
befiße, erhielt id) von guten Freunden, Die es zu Der 
Zeit nicht ausdrücklich in dieſer Ruͤckſicht umterfucht 
Hatten. Inzwiſchen verfichern mid) alle Beamte, bes 
fonders aber ein noch lebender K. K. Oberfteiger zu 
*, daß auf obenbefagter Zeche vor 20 240 Jahren 
faft lauter weiße Zinngraupen gewonnen, verfchmols 
zen, 
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zen, und’ daraus weit fchöneres Zinn, als aus dem 
ſchwarzen, erhalten worden ſey. Kaum follte man 
vermuthen, daß dieſe Leute mich, als ihren Borges 
feßten, mit Unmwahrheiten berichten follten. > Sollten 
wir. alfo auch beyde aus dem Tungſtein Fein Zinn er⸗ 
halten; fo ift mie doc) dies Zeugniß zu wichtig, als 
daß ich das Dafeyn eines wuͤrklichen Zinnfpaths, ber 
Zinn giebt, leugnen follte, da die Bermechfelung des 
Tungfteind mit dem, feit vielen Jahren nicht mehr 
brechenden, Zinnfpath fo: allgemein iſt: menigftens 
bleibe ich noch immer im Zweifel. Indeſſen wird 
jetzt zur Löfung der Judas⸗Thaddaͤus⸗Zeche der 
tiefe Stolln angetrieben: geſchieht dies, wie ich hof⸗ 
fe, bald; ſo werde ich, wenn obige Ausſage eintrift, 

den weißen Zinnſpath ſelbſt abſtuffen. | 


Vom Hrnu. Affeffor Klaproth in Berlins: 


Mir ift die phofphorfüure = haltige Eifenerde auch 
ſonſt ſchon, außer im Waſſereiſen, vorgekommen; zu⸗ 
weilen in kleinen weißen ſchuppichten Kryſtallen, wenn 
ich nemlich Aether mit Eiſen angeſchwaͤngert habe, * 
— Sch habe, nach Hrn. Gren, verfucht, das Alkali 
ausbem Glauberſalze durch gebrannten Kalk abzuſchei⸗ 
den. Ich ließ von jedem 2Pf. 3 Stunden lang mit 
genugfamen Waffer gut kochen. Sch erhielt den 
größten Theil des Ölauberfalzes unzerlegt wieder; in 
der übrigen Lauge aber war fo viel freyes Minerals 
alkali enthalten, daß juft 3 Unze englifhes Vitrioloͤhl 
zu deffen Sättigung erforderlich war. Hr. Higgins 
ſoll 

* S — neue Beytraͤge zur Natur⸗ und Arge 
neywiſſenſchaft, Th, 1. S, 155. 
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fon das Alkali vom Seefalz recht leicht zu ſcheiden 
wiffen; aus patriotifhen Abfichten aber nicht dffents 
lich befannt machen wollen. — Ohnlaͤngſt hat ſich 
in hieſiger Gegend eine Quelle finden laſſen, woraus 
ein darin ſchon fertig liegendes Glauberſalz in grofs 
ſer Menge gewonnen werden kann. Jene beſteht in 
der zeither ganz weggegoſſenen letzten Lauge des 
Freyenwalder Alauns; und dieſes Nebenprodukt defs 
ſelben iſt für unfre Provinzen ſehr ſchaͤtzbar, da 


auch der Preis deſſelben (110Pf. für 11 rthl.) ſehr 


wohlfeil iſt. In Abſicht der Guͤte und Reinigkeit 


"Hält dies Salz die ſtrengſte chemiſche Prüfung aus; 


fo wie auch der jeßige Alaun fo rein und eifenfrey 


‚geliefert wird, ald der römifche nur immer feyn kann. 


Woher die große Menge des Glauberfalzes in dieſe 
Lauge fommt, darf id) Ihnen befonders nicht erft 
fagen: einige Spuren davon findet man indeffen 
ſchon im Alaunſchiefer felbft, der auch einen, noch 
viel merflichern, Antheil an Bitterfalzerde enthalt. 


Dom Hrn. Hofapsth. Meyer in Stettin. 

Nicht deswegen wollten mir die eifenhaltigen Wafs 
fer nicht glücen, (wie der freundfchaftliche Recenſ. 
des gten Theild der Schriften der Berlin. Geſellſch. 
glaubt,) weil ich mineralifches Laugenfalz beymifchte, 
Don diefem mußte ein kleiner Ueberfchuß da feyn, 
weil es beffer ift, daß diefes, als daß die Säure vors 
ſticht: und es völlig genau zu fättigen, ift im Grofs 
fen fchwer möglich zu machen. Indeſſen macht dies 
auc feine Schwierigkeit; denn das durchs Alkalt 


niedergefchlagene iſen muß von der Luftſaͤure wie⸗ 
der 
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der aufgenommen werden ; und dies gefchieht auch, 
Der Knoten ſteckt darin, das Waſſer und die Salze 
von aller, in ihnen befindlichen, dephlogiſtiſirten Luft 
zu befreyen; und es hat mir ſehr viele Muͤhe und 
Kopfbrechens gekoſtet. Nach unzähligen Verſuchen 
glaube ich aber doch endlich das Ziel erreicht, und 
den, meines Erachtens einzigen möglichen, Weg ente 
Det zu haben. Wenigftens hat fich eine gemifchte 
Bouteille Pyrmonter Waſſer 3 Tage ganz Flar gehal⸗ 
ten, da es fonft ſchon fpateftens in 24 Stunden mehr 
oder weniger mildigt ward. — Die Hauptfache 
bey Berfertigung des kuͤnſtlichen Selger : Waffers 
macht das bloße Schütteln mit Luftfäure nicht aus; 
ſondern alle übrige Umftände zuſammengenommen. 


Chem. Annal. 1735. B. a. St. BD Aus⸗ 
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| Auszuͤge 
der chemiſchen Abhandlungen aus den 
Schriften der Koͤnigl. Schwediſchen 
Arademie der Wiſſenſchaften zu 
Stockholm. gi 





‘ XL. 
Vom Nutzen gaͤhrender Stoffe beym 
Ackerbau. * 


1. Bon der Nahrung der Pflanzen 
Ne N die Pflanzen ihre Nahrung nicht aus 
dem Mineralreiche erhalten, zeigt ihe 
erfter Wachsthum aus Saamenmilchen 
(Emulſionen) zur Gnuͤge, in welchen ſolche Stoffe 
nicht gefunden werden, 
$. 2. Ihre feften Theile werden, wie das Fleifch 
und die Knochen ſaͤugender Thiere, erzeugt, ehe dieſe 
etwas anders, als Milch, verzehrt haben, welche auch 
eine Art von Emulſion iſt. 
$. 3. Alſo muͤſſen Thiere und Pflanzen, vermoͤge 
ihres Baues, ſelbſt das Salz, die Erde, das Fett, 
das Metall, fo man durch die Kunft aus ihnen ers 
Hält, zu bereiten vermögend ſeyn. 
$. 4. Die, in unfern Zeiten entdeckten, Anzie⸗ 
hungsgeſetze zeigen im ——— wie feſte Koͤrper 
aus 
* Kongl. Vetenfkaps FERN S Nya Handlin- 
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aus flüßigen und flüchtigen Theilchen entſtehen und 
zuſammengeſetzt werden, 

8.5, Da auch) die mehrflen Körper, mit Beyhälfe 
des Feuers, der Luft und des Waſſers, zu folchen Bes 
ftandtheilen aufgelöft werden; fo fehlt ed an Stoff 
zu neuen Zufammenfeßungen nicht. 

$. 6. So feiner und flüchtiger Theilchen müffen 
fi ch aud) die Pflanzen zur Bereitung ihrer Safte und 
zum Baue ihrer Werkzeuge (Organe) bedienen, 

$. 7. Shre engen und faſt unmerflichen Zwifchens 
raͤume fchließen nicht weniger erdige, ald alle andre 
gröbere Theilchen, aus, durch welche fie alfo ai 
genährt werden. 

$. 8. Dagegen iſt der Dunftfreis allezeit voll vor 
flüchtigen Stoffen, welche zuvor organiſche Körper 
ausgemacht haben. 

$. 9. Solche werden zwar ım Regen und Thaue 
geſammlet, fehlen aber nie in dem belebenden Dunfts 
kreiſe. 

$.10. Anmerk. Hrn. Muͤſtel's Verſuche zeigen, 
daß Aeſte von einem gefrornen Stamm ſowohl gebluͤ⸗ 
het, als Frucht getragen haben, wenn ſie mitten im 
Winter ins Treibhaus gebracht worden ſind, woſelbſt 
ſie keine andere Nahrung, als von den, daſelbſt vor⸗ 
kommenden, Duͤnſten, genoſſen haben. (ſ. Deſſen 
Trait€ de Vegetation Paris 1782.8.) 

$. 11. Daraus folgt, daß Bäume und Pflanzen 
die feine und flüchtige Nahrung, welche für jedes 
Glied derfelben erfordert wird, nicht weniger durch 
die Blätter, ald durch) die Wurzeln ſammlen, worin 
fie den Polypen völlig ee 
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$. 12. Durch Aeugeln und Impfen wuͤrden Ges 
waͤchſe den Saft, welcher von einem fremden Stamme 
erhalten wird, nicht zu veraͤndern und zu vermehren 
vermoͤgen, wenn keine neue Stoffe aus der Luft hin⸗ 
zukaͤmen. 

$. 13. Die Pflanzen muͤſſen ihre Nahrung alfo 
von feinen, flüchtigen und luftigen Stoffen ziehen, 
und eben von der Art find die, welche vornemlich 
durch Die Gährung entftehen. ; 

1. Bon der Gaͤhrung. 

F. 14. Die Gaͤhrung iſt eine ſolche Auflöfung 
organifcher Körper, durch welche Brennbares, Säure 
und Kaugenfalz abgefchieden werden, und zuleßt Feine 
Spur ihres vorherigen Ausfehens, Geruchs, ‘Ges 
ſchmacks oder Geftalt gefunden wird, 

$. 15. Diefe Veränderung gefchieht fo heimlich. 
und verborgen, daß man noch nicht weiß, ob vorbers 
gedachte Stoffe unter der Gährung entwickelt oder 
hervorgebracht werden. 

9.16. Denn im Getraide und im den Trauben, 
in der Milch und dem Blute bemerkt man den Brands 
tewein, ben Eßig oder das Laugenfalz nicht, fo nach 
der Gaͤhrung aus denfelben erhalten werden. 

$. 17. Aber das weiß man, daß durch die Gähs 
rung zuerfi Brennbares, demnächft Säure, und zus 
legt flüchtiges Laugenfalz zum Vorſchein kommen, 
waͤhrend daß der organiſche Bau je laͤnger je mehr 
zerſtoͤrt wird. 

$. 18. Anmerk. Aus den fipleiägen Theilen der 
Thiere Fünnen das Brennbare und die Säure nicht 
allezeit aufgefangen werden, weil ſie ſchnell aM hoͤch⸗ 
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jten Stuffe der Bihrun übergehen, welche die Säule 
niß genannt wird. | 

$. 19. ngroifdsen find die Gährung und bie 
Faͤulniß die treflichten Mittel zur Auflöfung der 
. Körper in bie allerfeinften und flüchtigften Theile. 

$. 20, Die Gaͤhrung ($. 14:) wird durch ein ges 
wiſſes Maaß von Wärme, Luft und Waſſer beförs 
dert, aber durch ven Mangel ſolcher Stoffe behindert. 

$. 21. Ehe der Schwebifche Waͤrmemeſſer bis 
zum 12ten Grade geſtiegen iſt, (da unſer Othem 
zuerſt ſichtbar wird,) entſteht keine Gaͤhrung; auch 
keimen unſre gewoͤhnlichen Ackergewaͤchſe nicht eher 
auf, welche durch eine zu ſtarke Waͤrme und Kaͤlte 
getoͤdtet werden. 

$. 22. Aber die mehrſten Hinderniſſe der Gaͤh⸗ 
rung können beym Ackerbau mit geringer Beſchwerde 
verhuͤtet werden. 

$. 23. Der Mangel an — kann oft durch 
ſolche Stoffe erſetzt werden, welche mit einer Waͤrme 
gaͤhren: und uͤberfluͤßiger Hitze kann durch Waͤſſern 
abgeholfen werden. 

F. 24. Der Mangel an Luft wird durch eine 
abgepaßte Locerheit und Ausmwitterung der Ackerer⸗ 
de, durch Pflügen und Haufen zu ſchmalen und ruͤk⸗ 
kigen Beeten, erſetzt. 

$. 25. Der Mangel an Waffer wird durch eine 
foldye Erdmengung verhütet, welche die nöthige Feuch⸗ 
tigkeit zum langften zurüchält: und überflüßiges 
Maffer kann durch Gräben und Rüden abgeleitet 
werden. 

$. 26. Der unbegreifliche Stoff, welcher den Teig 
und die Würze zur Gahrung bringt, wird eigentlich 
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Hefen (Geft, Galt) genannt: da folcher aber zu koſt⸗ 
bar ift, ald daß er bey der Ackererde angewandt wer⸗ 
den Fönnte; fo muß man fich dafelbft andrer Stoffe, 
unter der Benennung des Düngers, bedienen, 
927. Anmerk. Hr. Thom. Henry hat zwar 
eine MWeife, aus Mehl und Waffer, durch Sättigung _ 
mit häufiger Luftfaure, Hefen zu bereiten, entdeckt, 
aber feine fonft nuͤtzliche Erfindung ift bey unferm 
Ackerbau noch nicht anwendbar. (f. Deffen Method 
of Preferving water at Sea, and preparation of ar- 
tificial geafl, Warrington 1781. 8. ©. 25.) 

§. 28. Inzwiſchen iſt keine Art Ackererde ſo fein, 
daß ſie erweislich in die Pflanzen eingienge; ſondern 
ſie dient mehrentheils zur Befeſtigung der Wurzel 
und Erhaltung der Waͤrme, Luft und Feuchtigkeit, 
welche zur Gaͤhrung erfordert wird. 

IM. Vom Dünger. 
929. Unfrer zchmen Thiere Abgang (ihr Mift 
und Harn) ift feit uralten Zeiten gefammlet, und, 

wegen feiner leichten Gerinnung und flarfen Neigung 
zum Gähren, als ein großer Schat geachtet worden. 

$. 30. Alle faftige Pflanzen : und thierifche Theis 
le, weldye nicht zur Nahrung der zahmen Thiere ges 
nußt worden find, find auch nicht ohne Grund zur 
Vermehrung der öruchtbarkeit der Erde angewandt 
worden. 

S. 31. Aſche, Kalk und Mergel werben aus Feis 
nem andern Grunde geruͤhmt, ald daß fie mit einer 
mäßigen Waͤrme aufgelöft werden, wodurch die Gaͤh⸗ 
rung befördert wird, und die Mineralfaure fättigen. 

$. 32. Uber wiewohl eine ſchickliche Mengung 
von Thon und Sand bie nöthige Feuchtigkeit auch 
| zuruͤck⸗ 
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zuruͤckhaͤlt, ohne Luft und Wärme auszuſchließen; 
fo bedarf fie gleichwohl von Zeit zu Zeit mit frifchen 


Gaͤhrungsſtoffen verfeben zu werden. 


$. 33. Von der Urt find, außer dem Abgange 
der Thiere, (F. 29.) aller Abfall von Thieren und 

Pflanzen, alles, was zur Gaͤhrung und Faͤulniß dient. 
cL. Vrieftley’8 Obfervations on different Kinds 
of Air, Lond. 1772. 8.) 

$. 34. Über gährender (brennender) Mift gaͤhrt 
nicht allein von felbft, fondern bringt auch folche 


- Stoffe zum Gähren und Verfaulen, welche fonft we⸗ 


nig dazu geneigt find. 

$. 35. Anmerk. Die dickften Xefte, ſowohl von 
Nadelholz, ald von Laubholz, vermodern bald in ei⸗ 
ner Sammlung von Mift oder Harn. (f. le Socrate 
Rüfique, oder Wirthfchaft eines philofophifchen 
Bauers, Züri 1761. 8.) 

%. 36. Wie fehr gaͤhrender Mift einen ln 
Wachsthum befoͤrdert, fieht man am beften an dem 
Getraide, fo auf Miftyaufen zu wachfen kommt, wo 
ſelbſt e8 fo viele Stämme, Blätter und Blüthen ers 
hält, daß fein Saame nicht zur Reife gelangt. 

G 37. Die Dammerde befteht aus verfaulten 
Thieren und Gewächfen: wenn diefe aber noch nicht 
weiter zerftört find, ald daß man eine Spur ihres 
organifehen Baues bemerkt; fo enthalten fie Stoff 
genug zur Öshrung. 

838. Anmerk, Diefe Erde treibt fo ſtark, da 
fie, fo dicht, als gewöhnlich, befaet, mehr Halme, als 
Srat, giebt, welches alfegeit geſchieht, wenn bie 
Gaͤhrung zu ſtark if, 
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G. 39. Alfo kann ein Acker über fein Beduͤrfniß 
bemiftet, und die fonft vortheilhafte Gährung das 
feldft zu einer ſchaͤdlichen Höhe getrieben werden, 

$. 40. Inzwiſchen fieht man hieraus, daß ber 
Dünger, als der dienlichfte Stoff zum Landbaue, nie ges 
nug gefammler und gefchägt werden Kann, 

$. 41T: Anmerk. Man mag mit dem Tulfifchen 
Ackerbaue prahlen, fo viel man will; fo bleibt nichts 
defto weniger eine gut eingerichtete Sammlung von 
Dünger, was es zu allen Zeiten gewefen ift, eine Gold⸗ 
grube für den Landmann. 

IV. Bon den-Miftftätten. 

$ 42. Nachdem ſchon bewieſen iſt, wie viel gaͤh⸗ 
rende Stoffe zu einem frohen Wahsthum beytragen, 
und daß der Mift einen Vorzug vor allen übrigen 
gährenden Stoffen hat; fo bleibt nun noch übrig, 
nad) Anleitung vorher erwähnter Gründe zu zeigen, 
wie der Mift gefammlet und aufbewahrt werden 
muͤſſe. 

$. 43. Daß eine fleißige Oefnung ber Ackererde 
gegen den Zutritt des Dunſikreiſes viel zum frohen 
Wachsthum beyträgt, kann nicht geleugnet werden: 
daß folder aber durch den Mift im viel ftärferm 
Maafe befördert wird, ift eine eben fo unleugbare 
Wahrheit; denn jeder Ackermann weiß, daß bie trags 
barfte Erde auggemergelt und unfruchtbar wird, wenn. 
fie nicht von Zeit zu Zeit durch frifhe Gährungss 
fioffe begünftigt wird, 

$.44. Friſcher (noch nicht Durchgebrannter) Miſt 
ift gemeiniglich voll Saamen von Unkraut, welcher 
dafelbft Zeit zum Wachfen befommen muß: aber das 
Unfraut muß verfaulen und zerfiört werden, 
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G. 45. Dies zu befördern, müffen die Mifthaufen 
zuweilen umgearbeitet, und das Unkraut niederges 
graben werden, fobald es aufgelaufen if. Sie müfr 
fen daher nicht höher oder breiter, als anderthalb 
Ellen, ſeyn, weil fonft die zur Gährung und Verfau⸗ 
lung erforderliche Warme, Luft und Feuchtigkeit aus⸗ 
geſchloſſen werden, | | 
$: 46. Den Sonnenbrand zu verhüten, müffen 
die Miftftätten nicht weniger, ald die Salpeterfcheus 
nen, mit einem. Dache verfchen werden, jedoch fo, 
daß der Regen nad) Erforderniß hineinkommen kann: 
aber die Wände müffen offen feyn, um Luft und treis 
benden Schnee hinein zu laffen, welche allezeit mit 
nährenden Theilchen gefättigt find. 
$. 47. Un Orten, welche von Holz entblößt find, 
muß ber Mift je cher je lieber ausgefahren und am 
den Orten, wo er angewandt werben foll, in Haufen 
gelegt werden. Dann ift nichts weiter nöthig, als 
daß die Haufen mit Ackererde, zum Schuß wider 
Sonnenfhein, überflüßigen Regen und trodnende 
Winde, bedeckt werden. 
$. 48, Inzwiſchen leiſtet der Mift Feine andre 
Dienfte, ald daß er die Gährung und Faͤulniß, wo⸗ 
burch die Nahrung der Pflanzen entwickelt wird, wie 
Hefen, befördert. Aber er dient nichts deſto weniger 
doch aud) zur Erhaltung von haufigem Getraide auf 
Acerfeldern, welche fonft unfruchtbar ruhen würden. 
$. 49. Gluͤcklich iſt der Landmann, welcher alles 
zeit mit einem fo fruchtbaren, als gährenden Stoffe 
nerfehen ift, obgleich der Mift von unfern Tullianern 
Yerachtet, getabelt und verworfen wird. 2 i 
Son. Theod. Fagraͤus, d. A. G. D. 
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Unterricht den Quellen bey Locka; von 
T. Bergmann. * 


9.1 De — bey Locka giebt es jetzt drey, 

‚ welche im Serebroifchen Lehne und Gryt⸗ 
hytte Kirchfpiele, auf dem Grunde und Boden eines 
Eigenthums der Krone, in einem fumpfigten Thale, 
zwifchen hohen Bergruͤcken und zween Seen, fo Lo⸗ 
farne genannt werden, liegen. Der alte Bruns 
nen (Gammelbrunnen) mag von alten Zeiten her 
vom gemeinen Manne am Tage vor Johannis ges 
braucht worben feyn, welches noch gefhieht, aber ber 
Brunnen ward nicht eher, als in den letzten 20 Jahs 
ren, in ben Stand geſetzt, zu einer ordentlichen Bruns 
nencur genußt zu werden, Der neue Brunnen 
(Nybrunnen) ward im J. 1767 aufgenommen, 
wird von einem befondern Anbaue am Brunnens 
hauſe eingefchloffen, und von Vornehmern getruns 
Ten, aber der gemeine Dann hält fi) an ben alten, 
Der Badebrunnen liegt außerhalb bed Bruns 
nenhauſes, wird bey Tiſche getrunfen, und nach 
dem Badhaufe gebracht. Diefe drey Brunnen lies 
gen im Dreyeck. Der Abftand beträgt zwifchen dem 
Babe: und alten Brunnen ohngefehe 30 Ellen in ges 
rader Linie, zwifchen dem alten und neuen 38, und 
zwifchen Dem neuen und Badedrunnen ohngefehr 48. 
92. Das phyſiſche Verhalten des Waffers war 
im Julius 1783 von folgender Befchaffenheit: 

I Seine Klarheit vollfommen wie ein Kıya 

ſtall, 
” Ehendaf, ©, 256267. 
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ſtall, daher auch wenig oder gar nichts Auszugarti⸗ 
ges und Schleimiges darin gefunden wird. 

b) Einen Geſchmack hat es gar nicht, wie das 
reinſte Quellwaſſer. Es laͤßt ſich recht gut trinken, 
ſcheint aber gleichſam eine trocknende Eigenſchaft zu 
haben, ſo, daß man gleich von neuem trinken kann, 
ohne daß der Mund von Feuchtigkeit beſchwert wird, 
wie bey andern Quellwaſſern zu geſchehen pflegt. 

ce) Kein Geruch iſt zu ſpuͤren: halt man bie 
Hand aber über ein Glas, oder, welches beffer iſt, 
über eine Quartflafche, fhüttelt e8 einige Augenblicke 
‚heftig, und hält beym Hinwegnehmen der Hand bie 

tafe darüber; fo merft man deutlich einen Schwes ' 
fellebergeruch. Der nene Brunnen ſchien auf diefe 
Weiſe einen ftärfern Geruch, als der alte, und diefer 
einen ftärkern, ald der Badebrunnen, von fich zu geben, 

d) Das Waffer fühlt fih Fult an Nach dem 
MWärmemeffer ward es im neuen Brunnen von 6% 
Gr. über o befunden, wie die Wärme im Zimmer 
13 betrug. Im alten Brunnen blieb das Quedfils 
ber bey dem nemlichen Grabe ſtehen. An einem 
Mandpfoften des leiter ‚fand fih mit einem Bley⸗ 
ſtifte angemerkt: „172857. Waͤrmemeſſer 204 Gr 
uͤber den Gefrierpunkt, fiel auf 8 Gr. wie er in die 
Duelle geſenkt wurde, 17 3 58, um 5 Uhr N. M. 
195 Gr. über den G. P. auf 6 Gr., Die lefte 
Wahrnehmung kommt mit meiner, bis auf 3 Or. 
nad), überein, welcher Unterfchied von einer ungleis 
hen Genauigkeit bey der Verfertigung des Werks 
zeugs herrühren kann. Hr, Prof, Bergius giebt 

die 
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‚bie Wärme auch zu 6 Br. an. * Bey der Mahr: 
nehmung im J. 1757 ſcheint der Waͤrmemeſſer nicht 
tief, oder lange genug, Yineingefenkt zu feyn. Der 
Hr. Brunnenintendant hat mich benachrichtigt, daß 
fie vom Hrn. Berghauptmann (Bergmältare) Odel⸗ 
flierna herruͤhrt. 

Der Badebrunnen hielt ben MWirmemeffer bey y 
Gr. Er iſt kaum ı Elle tief. Er wird zum Trinfen 
bey ber Mahlzeit gebraucht, und ebenfalls nad) dem 
Badehaufe geführt. Mon dieſem fließt das Maffer 
nach einem fogenannten englifchen Bade, fo neulich 
von Planfen, 9 Ellen lang, 33 breit, und 2 tief, 
verfertigt if. Das Waffer wird unaufhörlich ers 
neuert, indem es einen eben fo freyen Auslauf, als 
Einlauf hat, und ift daher verfchiedene, ja zuweilen 
gegen 8 Grade Fülter, ald das unvermiſchte ſo im 
Badehauſe gebraucht wird. — 

Den rechten Grad des Waſſers zu finden, iſt ſo 
leicht nicht, als es ſcheinen mag. Der hineinge⸗ 
ſenkte Waͤrmemeſſer kann ihn wohl richtig annehmen, 
aber beym Heraufziehen und ehe man die Oberflaͤche 
des Queckſilbers genau mit der Stuffenleiter verglei⸗ 
chen kann, wird ihm leicht einige Waͤrme, theils von 
der Luft, theils durchs Athmen, mitgetheilt. Ich 
bediene mich daher folgender Anſtalt. Der Waͤrme⸗ 
meſſer wird lothrecht in ein Bierglas gehalten, und 
fo hoch mit Sand umgeben, daß o oben mit der 
Defnung gleich ſteht, dann Bindfaden um und unter 
dem Boden des Glaſes gebunden, ſo daß man es 

ſicher 

* ode kalten Säern, (Tal om kalla Bader, ° 

1763 & 


t 


ui 2 6 


ſicher an einer Schnur nach dem Boden hinunter, 


und dafelbft zum wenigften eine halde Stunde auf: 
recht hängen laffen kann. Wenn es dann heraufges 
zogen wird, fo hat man hinlängliche Zeit zum Beob⸗ 


achten, ohne fürchten zu dürfen, dag das Queckſilber 


ſeine Hoͤhe unterdeſſen aͤndern werde. 

In dem Keller der Sternwarte zu Paris ſteht der 
Waͤrmemeſſer das ganze Jahr unverandert auf dem 
nemlichen Grade, weicher dem zwölften des Schwer 
difchen entfpricht, wenn Hrn. de Luc's Vergleichung 
mit dem Reaumurifchen beobachtet wird. Dies ift 
ohngefehr noch einmal fo viel, als der Grad, wel: 
chen die Quellen zu Locka, Medewi, u. a. fo von der 


Duͤrre leiden, bas ganze Jahr hindurd) zeigen. Der 
Wetterſee zeigt aud) in einer Tiefe von 25 Klaftern, 


(famnar), beftändig den nemlichen Brad. Da nun 
Waſſer, welche an der Oberfläche der Erdkugel her⸗ 
vorquellen, von Waſſerbehaͤltern kommen muͤſſen, wel⸗ 
che eben ſo weit, oder ein wenig weiter, vom Mittel⸗ 
punkte der Erde entfernt liegen muͤſſen, als das Ober⸗ 


ſte ihres Sprunges aus der Quelle; ſo muͤſſen ſolche 


durch ihre Adern zu einer anſehnlichen Tiefe geleitet 
werden, woſelbſt die Stuffe der Waͤrme ohngefehr 
6 Grade betraͤgt. Auch ſteigen ſolche Quelladern 
bey ihren Muͤndungen ſehr ſteil auf. An der Ober⸗ 
flaͤche der Erde iſt die Waͤrme in den verſchiedenen 
Jahrszeiten ſehr veraͤnderlich, zwar muß das Waſſer 


in Höhlen, dicken Bergklumpen, welche mit den um⸗ 


liegenden Thaͤlern und Feldern in gleicher waagerech⸗ 


ter Flaͤche liegen, weit unter der Sommerwaͤrme ab⸗ 


—— werden;: aber es iſt eben nicht glaublich, dag 
ſolches 
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ſolches an mehrern Orten auf 6 Grad eintreffen folls 
te. Inzwiſchen bleibt es der Mühe werth, den uns 
neränderlichen Grad der Wärme verfchiedener unab⸗ 
bängiger Quellen zu erforfchen. 

e) Die Haͤufigkeit bed Waſſers iſt verſchieden; 
der neue Brunnen giebt 1423, der alte Br. 465, 
und der Badebrunnen 5174 Kannen in der Stunde, 

f) Die eigenthümlihe Schwere des Waffers 
Konnte, in Ermangelung bienlicher Werkzeuge, nicht 
genau beftimmt werden: kommt aber, aller Anleis 

tung nach, des Regenwaſſers feiner nahe, 
83. Die phyſiſche Beſchaffenheit des Waffers 
giebt ſchon Anleitung, Feinen beträchtlichen © ehalt 
zu erwarten, und die angeftellten — bekraͤftigen 
ſolches. 
a) Die fremden Theilchen, — von einer Kanne 
des Waſſers aus dem neuen Brunnen nachbleiben, 
wenn foldyes bis zur Trockenheit abgedampft wird, 
betragen zufammen nicht mehr, ald 4 Probirpfunde, 
I 250 Loth 2,28 Gran Medicinalgewicht, Von 
dieſen machte ein feiner Kiefelftoff beynahe ein Vier— 
theil aus; das Vebrige war Kalk, grüßtentheild mit 
Salzſaͤure, und der übrige mit Luftfäure vereinigt. 
Ich habe bisher noch Fein Quellwaſſer gefunden, wel⸗ 
ches nicht zum wenigſten eine foldye Verunreinigung 
von Fochfalz: und Iuftgefäuertem Kalke enthalten haͤt⸗ 
te. Eine fo geringe Menge Salzfäure verräth fich 
jedoch innerhalb einer, oder höchftend 2 Minuten 
durch einige Tropfen Sılberauflöfung, in einem Vier⸗ 
telquart (jungfen) Waffer, welche demfelben ein feis 
nes opalartiged Anſehen geben, und, nachdem es ein 
paar 
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paar Tage geftanden hat, eine ganz dünne purpura 
farbne Haut zu Boden laffen. Ein häufigerer Bos 
denfaß wird violet, und ein noch haufigerer undurchz 
fichtig ſchwarz. Die Zucerfäure verräth den Kalk, 
wenn er fo fparfamı zugegen ıft, nicht eher, als nach 
24 Ötunden, 

Mit Salzfäure verbundene Schwerfpatherde zeigt 
nicht die geringfte Spur von einer Vitriolfäure. Die 
Gallaͤpfeltinktur entdeckt auch Fein Zeichen vom Eis 
fen, welches auch in dem Zurücbleibfel vom Einftes 
den vermißt wird, wofern man nicht eine Saure bey 
der Unterfuchung gebraucht, welche felbft Eifen ents 
hält, fo fich fehr leicht zutragen fann, und alsdann 
eine Verwirrung anrichtet, 

Eine Krankheit hinderte mich, Waſſer aus — an⸗ 
dern beyden Brunnen einzuſieden: aber das Ver⸗ 
halten mit gegenwuͤrkenden Stoffen zeigte voͤllig die 
nemlichen Stoffe, nur ein weniger häufiger, an. Hr. 
Prof. Bergius, welcher den alten Brunnen genau 
anterfucht hat, hat Doch nicht mehr, ald 2 Gran, ' 
Nachbleibfel von der Kanne erhalten. 

b) Fluͤchtige Stoffe find ebenfalls in fehr ges 
ringer Menge zugegen. 

Die Luftfüure wird durch den Geſchmack Feis 
neöweged gefpürt: aber eine ganz blaue Lakmustin⸗ 
ktur wird Doc) von eben fo vielem Waſſer von Locka 
zu einer folchen Röthe gebracht, welche 2 bis 3 Wuͤr⸗ 
felzolle auf die Kanne anzeigt. 

Daß eh Schwefelleberluft in demfelben 
finde, iſt ſchon angemerft worden, Diefe ift fo flüchs 
tig und zugleich ſo fein, daß ſie, des beſten Verpfro⸗ 
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pfens ungeachtet, herausbringt. Eine Klafche ward 
mit Waſſer von Locfa gefüllt, recht gut verforft und 
in ein Zimmer geftelft, wofelbft die Wärme 19 Grad 
betrug: Nah 4 Stunden war alle Schwefellebers 
luft davon, fo, daß man nicht einmal durch Schüts 
teln mehr eine Spur von berfelben bemerfen Fonnte, 
Ihr Umfang auf der Kanne im neuen Brunnen be⸗ 
traͤgt wenig uͤber einen geometriſchen Wuͤrfelzoll. 
Hieraus iſt zu erſehen, daß das Waſſer zu Locka, 
ob es gleich einen ſehr geringen Gehalt hat, doch nicht 
fuͤr ein bloßes reines Quellwaſſer gehalten werden 
darf. Die Natur gebraucht zur Erhöhung der Kraft 
des Waſſers gewöhnlich Luftfänre oder Schwefelles 
berluft. Die erftere muß eine anfehnlichere Menge, 
zum wenigften 8 bis Io Mürfelzolfe auf die Kanne, 
betragen, wenn fie eine fonderlihe Würfung thun 
fol; und alfo find 2 bis 3 im gegenwärtigen Falle _ 
von geringer ober keiner Bedeutung: aber die Schwes 
felleberluft hat ein viel ſtaͤrkeres Vermoͤgen. Wenn 
eine Kanne Faltes Waſſer nur 2 Wuͤrfelzolle von ders 
felben eingefogen hat; fo giebt es über zwey Tage 
und Nächte einen deutlichen Schwefellebergeruch von 
ſich. Man hat jedoc) Feine zureichende Verfuche, zu 
zeigen, was der innere Gebrauch des Waſſers zu 
Locka allein ausrichten Fannz denn heutiges Tages 
‚wird Bier allezeit zugleich gebndit, 
94. Der Badefhlamm wird nicht weit vom 
Brunnenhaufe, neben und Höher um ben Kleinen Bach, 
“welcher von demfelben wegfließt, gefammlet. Er iſt 
fein, gefchmeidig, ziemlich frey von Sand, und 
riecht oft ſchwefellebericht. Der Nutzen des s — 
\ beym 


— — — 
beym Baden fcheint: größtenteils mechanifc) zu feyn; s 
nemlich theild beym Reiben die Abnugung der Haut 
durch feine Schlüpfrigkeit zu verhindern, theild eine 
längere Kälte auf der-Haut zu erhalten; und in Dies 
fer Ruͤckſicht kann jeder fandfreye Schlamm, oder mit 
Schlamm gemifchter feinerThon, guteDienfte thun. Iſt 
aber zugleich einige Schwefelleberluft zugegen; fo ente 
ſteht von dieſem durchdringenden Stoffeein Reiz, wels 
her ein Jucken und einen rothen Ausfchlag am Körper 
verurfacht. Solche Würkung fpürt man nicht felten 
von dem Schlamme zu Locka, wenn man einigemale 
gebadet hat. Das Vitriolifche in dem Schlamme 
‚hilft zugleich mit der Kälte die Röhren in. der Dbers 
flaͤche des Koͤrpers zuſammenziehen. 

Daß dieſer Schlamm von verfaultem Sumpfmooſe 

(fphagnum paluflre) entfteht, hat Hr. Prof. Ders 
gius deutlicd) dargethan. — Seine innere Befchafr 
fenheit näher kennen zu lernen, habe ich ihn mit Eals 
tem deftilfirtem Waſſer ausgelaugt. Das Lodamafe 
fer würde, fo rein es fonft auch ift, doch nothwendig 
feinen Gehalt einmengen, und dadurch einige Irrung 
bey den Schlüffen verurfachen koͤnnen, zu deren Vers 
meidung ich lieber Webergetriebenes angewandt habe. 
Daß meine Vorficht nicht ungegründet war, zeigt 
fih aus dem Folgenden. 
Eine ſolche Lauge ward durch Seihen ganz klar, 
veränderte die Farbe des Lakmus⸗, Zernambuf - und ° 
Gurcume: Papiers nicht, ward mit der Galläpfeltins 
Etur, felbft nach dem Auf kochen, violet, aber in beys 
den Fällen fehr langfam; die Zuckerſaͤure bewuͤrkte 
Beinen, und die Silberaufloͤſung kaum einen Nieder⸗ 

Chem. Annal. 1785.28. 2. St. 7. E ſchlag: 
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fchlag: aberin Salsfaure aufaelöfte Schwerfpatherbe 
fehied allmählig ein weißes Pulver ab. Der Schlamm 
hält alfo ein wenig Vitriol, und die Lauge deffelben 
ift ganz anders befchaffen, ald das Quellwaſſer, wels 
ches einen neuen Beweis von dem giebt, was zuvor 
($. 2. d) aus andern Gründen hergeleitet worden 
ift, daß die Quelfadern nemlich aus der Tiefe Toms 


‚men, und Feine Gemeinfchaft mit dem von Tage hits 


unterdringenden Waſſer haben, — 





KILL, 

Chemiſche Verſuche mit den Steinwuͤch— 
ſen, * welche von einem Schwindſuͤchtigen 
ausgehuſtet worden find; von Andr. 
Roͤring. ** 


Sie mir überlieferten Kuftröhrenfleine Ccalculi. 
bronchiales), 32 Stüde an der Zahl, wogen 
zufams 


x Gedachte Steinwuͤchſe (gyttringar) ſind von einem 

Scchwindſfuͤchtigen zwiſchen zo und 60 Jahren von 

Zeit zu Zeit ausgehuſtet worden, welcher, außer oͤfa 

tern Seitenftichen , gelindern Lungenentzündungen, 

Dlutfpeyen und Bruftfiebern, welche nunmehr ei: 

nen täglichen, mehrentheils fehleimigen, Auswurf 

verurjacht haben, auch zweymal mit einem gichtis 

fchen Sliederreißen ın dem linfen und rechten Schul⸗ 

tergelenfe beſchwert wervefen ift, Die ausgehuſteten 

Steinwuͤchſe ſahen weißlic) aus, waren ganz glatt 

und rund, aroͤßtentheils nicht viel größer, als Nas 

delfnöpfe, mit einem kurzen Stiele verfehen , recht 

ſelten —* zwoen Seiten ausgezogen, und Ki 

[) 
* Ebendeſ ©, 267: 271, 
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zuſammen 8 Pf. Probirgewicht. Der größte von 
denfelben wog ı Pf. zı Loth: wie er-aber ins Waſ⸗ 
fer, von 21 Gr, Wärme, geſenkt ward, wog er nur 
24 Roth. Seine eigenthümliche Schwere betrug alfo 
2,263, oder etwas mehr, ald 23. Wie ich fein Verhala 
ten im Feuer vor dem Blaferohre verfuchen wollte, und 
die Flamme etwas fihnell auf denfelben tried; fo 
fprang ein Stück davon, fo daß er nicht mehr, als x 
Pf. 4 Loth wog. Darnach ward er vorfichtiger ers 
wärmt, da er dann ſchwarz ward, und einen Rauch 
‚gab, weldyer eben fo roch, wie gebrannte Knochen, 
Wie er. noch einige Zeit gebrannt ward, jo ward ee 
- heller, und zuleßt ganz weiß, und wog ſodaun nicht 
ald 26 Loth, Er ward darauf noch einige 
Zeit weißglühend erhalten, verlor aber nicht mehr 
merklich am Gewichte, und ward nunmehr von Sals 
peterſaͤuren ohne Braufen aufgelöft. / 
Die übrigen Steine, welche 6 Pf. 20 Loth mogen, 
‚wurden 6 Stunden im einem Probirofen verkalkt, 
worauf fie 5 Pf. wogen, und weniger verloren hats 
ten, als der, fo vor dem Blaferohre gebrannt war, 
RR FR | Sie 
alfo in den Höhlen. der Luftröhrendrüfen erzeugt, 
oder aus den Zellen der Lungen ſelbſt ausgehuſtet 
zu ſeyn. Da gedachte Stemwuͤchſe ffeinhart wa» » 
sen, Und der Kranke Geſchwiſter harte, weiche vom 
Eteine befchwert geweſen waren, auch, neben den 
Gichtſchmerzen, haͤmorrhoidaliſche Andraͤnge gehabt 
“hatten, alle feine Fieber ſich auch mit einem Bo» 
denfaße im Harn geendiat hatten; fo war alle Ans 
leitung da, zu glauben, daß fie von gichtifcher Be⸗ 
ſchaffenheit, und mit den Mierenfteinen übereins bes 
ſchaffen wären, da doch folgende Verſuche ausmeis 
fen, daß fie würfliche Knochenwuͤchſe waren, 4,0, 8, 


"BB, ————— 

Sie waren auch nicht uͤberall vollkommen weiß. In 
kochendem Waſſer verloren ſie darnach nichts von 
ihrem Gewichte. Von aufgegoſſener Salpeterſaͤure 
entſtand Aufangs einige Bewegung, und es ſtiegen 
Blaſen auf, fo die in den Zwiſchenraͤumen verborge⸗ 
ne Luft verurſacht haben mag. Nachher wurden ſie 
ohne Bewegung aufgeloͤſt. Etwas unaufgeloͤſtes 
ſchien nachzubleiben, mit Gewißheit kann ich es aber 
nicht ſagen, ob wuͤrklich etwas nachblieb; wenigſtens 
war es fo wenig, daß es nicht abgeſchieden, vielwe— 
niger geſammlet und gewogen werden konnte. 

Wie Vitriolſaͤure zu dieſer Aufloͤſung gegoſſen 
ward, fiel gleich ein weißer Niederſchlag zu Boden. 
Als dieſe Saͤure nichts mehr niederſchlug, ward die 
Miſchung zum Kochen gebracht, da dann der groͤßte 
Theil des Niederſchlags aufgeloͤſt ward, aber beym 
Erkalten zu ſtrahlichten Kryſtallen anſchoß. | 

Die Klare Feuchtigkeit ward abgehellet, Waſſer 
aufgegoflen, um das Salz abzufpülen, dies Spuͤl⸗ 
waſſer zu der erftern Feuchtigkeit gegoffen, und die 
Unfchäffe getrocdinet, welche 4 Pf. ı % wogen. 

Die Feuchtigfeit ward abgedampft, und wie em 
Theil derfelben werdunftet war, fieng das Anfchießen 
an fich zu zeigen; daher das Gefäß zum Abkühlen 
hingeftellt ward, da dann wieder ſolche Anfchüffe ers 
halten wurden, welche ı Pf. 21 Loth wogen. 

Auf eben diefe Weife ward zum drittensund vier⸗ 
tenmal verfahren, nur mit dem Unterfehiede, daß das 
Abdampfen lanafam verrichtet ward, meil es beym 
Kochen in die Höhe fprüßen wollte, dadurch wurden 
noch Pf 4 L. von völlig. eben — nn. ers 


halten. | 
Das 
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Das erhaltene Salz wog alfo zufammen 6. Pf, 
26 8 Es ward vom Waſſer fehr langfam aufges 
loͤſt; die Aufloͤſung Äußerte auf vollfommen blaue 
Lakmustinktur Feine Gegenwuͤrkung einer Säure, 
ward von der Zucerfäure und Aufldfung der Schwers 
fpatherde trübe. Das Salz zerfiel im Feuer, Fam 
aber nicht zum Fluſſe: wenn ed aber mit Flußſparh 
verſetzt ward; fo floß die Mifchung leicht, Dies 
en war alſo Gyps. 

Nimmt man an, daß der Gyps Kalk, Vitriolſaͤure 
und Waſſer in dem Verhaͤltniſſe, wie 32,46 und 
Ya; enthalte; fo halten bie 6 Pf. 20 R, Steine 2 
Pf. 538, reinen Kalk. | 

Die Feuchtigkeit, welche Fein Salz meiter gab, 
ward bis zur Trockenheit abgedampft, da dann eine 
Be zerfließende Säure nachblieb, welche 
nichts anders, als Phofphorfüure, feyn kann. 

Ihr Gewicht zu erfahren, ward der Kolben mit 
der in demſelben befindlichen Säure gewogen, nach⸗ 
dem alle Feuchtigfeit forgfültig fortgejagt war, bars 
‚auf die Säure mit Waffer abgelpült, und der Kolben 
getrocknet, der dadurch 2 Pf. 12 & am Gewichte 
verloren hatte, welche das Gewicht der Säure aus⸗ 
machen muͤſſen. 

Aus obgedachten Verſuchen ſieht man, daß dieſe 
Luftroͤhrenſteine eben die Erde, wie die thieriſchen 


Knochen, nemlich mit Phoſphorſaͤure vereinigte Kale 


erde, enthalten. Außer derfelben halten fie einen im 
Feuer flüchtigen Stoff, deſſen Befchaffenheit, wegen 
feiner geringen Menge, nicht hat erforfeht werben 
koͤnnen. Jedoch frheint der Geruch des Rauchs, fo 
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fie beym Brennen ausftoßen, zu erkennen zu geben, 
daß fie darin auch) mit den Knochen übereinfommen. 

Die verfuchten 6 Pf. 20 8. verloren beym Brens 
nen 1Pf. 208. Sie hielten 2 Pf. 54 Kalk, 
und 2 Pf. 128 Phoſphorſaͤure. Wenn die dry 
legten Gewichte zufammengenonmen werden, fo bes 
tragen fie 6 Pf. 53 L., und alfo 145 Loth weniger, 
als fie follten. Diefer Berluft entfteht theils von der 
Fettigkeit, welcher beym Brennen leicht zerftört ward, 
theils von dem, was fid) bey ben Verfuchen an das 
Gefäg gehangen hat, oder fonft hat verloren gehen 
koͤnnen. Aus den angeführten Verſuchen kann man 
gleichwohl, ohne fehr zu fehlen, die Beftandtheile in 
dem Berhältniffe anfeßen, daß 100 Theile Luftröhs 
renfteine 28 Th. im Feuer flüchtigen Stoffe, 34 Th: 
Kalk, und 38 Th, Phosphorfäure enthalten, 
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Anzeige chemiſcher Schriften, 


Recherches fur Pinfluence de la. lumiere folaire 
pour ımetamorphofer l’air fixe en air pur par 
la vegetation; avec des experiences et des con- 
fıderations propres à faire connoitre la nature 
des fubllances aëriſormes par Z. Senmebier. a 
Geneve. bey Ehirol. 8. 1783. 2 Alph. 3 3. 

Eis entlih iſt dieſes eine Fortſetzung der ſchoͤnen 

Verſuche, die wir von dieſem V. ſchon vor ei⸗ 
nigen Jahren beſchrieben erhalten haben. Durch ſie 
beſtaͤtigt er, daß die Blaͤtter nur in ſo fern dephlo⸗ 
giſtiſirte Luft von ſich geben, als ſie die im Waſſer 
enthaltene fixe Luft mit dem Waſſer einſchlucken und 
verarbeiten; er erhielt immer mehr reine Luft aus 
ihnen, je ſtaͤrker dad Waſſer mit fixer Luft geſaͤttigk 
war; viel mehr, wenn das mit fixer Luft getraͤnkte 

Waſſer mit der aͤußern Luft keine Gemeinſchaft, als 

wenn dieſe freyen Zutritt darzu hatte; faſt gar 

nichts, wenn das Waſſer, womit er das Blatt unter 
die Glocke brachte, zuvor gekocht wurde. Die mei⸗ 
ſten Verſuche ſind mit Pfirſchenblaͤttern gemacht, 
weil dieſe hart ſind, und ſich durch Saͤuren und 

Feuchtigkeit überhaupt nicht fo leicht angreifen laſ⸗ 

fen, als viele andere, Weniger gute Luft gab das 

Blatt, wenn das mit firer Luft gefättigte Waſſer 

Braunſtein in ſich aufgelöft hatte, und auch hier wies 

der weniger, wenn die Auflöfung. im Dunkeln, als 

wenn fie an der Sonne gemacht war. Setzte er ges 
meinem Waffer ein beflimmtes Maag minerakfcher 

Säuren zu; fo erhielt er zwar, (befonder& von der 

Salzfäure,) mehr Luft; aber fie war nicht fo gut, und 

ei wenn 
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wenn man die Blätter iiber Nacht darin Liegen lief, 


‚oder nur etwas zu viel Säure zugoß, wurden fie 


gelb: nahm er aber deftillirtes oder gefochtes Waſ⸗ 


ſer; fo erhielt er, auch mit Zufaß mineraliſcher Saus 


ren, weit weniger Luft, als wenn er fich bloßen gemeis 
nen Waſſers bedient hätte; nahm er Waffer, das abs 
ſichtlich mit firer Luft gefättigt war, und ſetzte eine 


‚ber mineralifchen Säuren zu, fo erhielt er unter 


übrigens gleichen Umftänden eine fehr große Menge 
reiner Luft aus den Blättern. Sollte vielleiht Vi⸗ 
trio!sund Salpeterfüäure der firen Luft ihre brennbas 


red Weſen geraubt, und fo. dem Blatte die Verarbeis 


tung derſelben zur reinen Luft, die vielleicht auch nur 
auf der Abfcheidung des brennbaren Weſens beruht, 
erleichtert haben? Im Dunkeln gab ihm Waffer, mit 
und ohne Blätter, füßes und geſaͤuertes, unter übris 
gens ‚gleichen Umftänden, auch. bey einen gewiſſen 
Grade von Wärme, nur dußerfi wenige (dephlogiftis 
firte ?.dafür finden wir Eeinen Beweis angeführt) 
Luft; erſt das Licht feße alfo die Blätter in den 
Stand, fire Luft in dephlogiftifirte umzuarbeiten. 
Ohne Blätter Eonnte er nie reine Luft aud dem ges 
füuerten Waſſer erhalten; auch glaubt er, bemerkt 


‚zu haben, daß die Menge der Säure abgenommen 


habe, wenn die Blätter eine Zeitlang darin gelegen 
haben; es gab wenigftens unter gleichen Umftänden 
mit Eıifenfeile nur halb fo viel entzuͤndbare Luft, als 
das gleiche Waffer, wenn noch Feine Blätter barin 
eingeweicht waren. Das Brunnenwaffer, deſſen fich 
der V. bediente, hielt in 28 Lothen Iz Gr. Kalker⸗ 
de, die ihm mit Salzſaͤure 214 Man: (ein eignes 

Keen: des 
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des V.) fire Luft gaben ; die Mineralfänren fchienen 
alfo dadurch das Blatt zur Ausfcheidung einer gröfs 
fern Menge reiner Luft zu veranlaffen, daß fie, dem 
gemeinen Waſſer beygemifcht, aus der darin befinds 
lichen Kalkerde die fire, Luft austreiben, und jo dem 
Blatt mehr Stoff zum Verarbeiten darbieten; Daher 
wuͤrkten jie bey deftillirtem Waſſer nichts, nichts, 
wenn das MWaffer, das man damit gefauert, eitte Zeitz 
lang geftanden hat, und fo die durch fie ausgetrie⸗ 
bene fire Luft verdampft ift, ehe fie von den Blättern 
eingefogen werden fonnte; Feine reine, fondern brenus 
bare und phlogiftifirte, wenn die Säuren, die man 
unter das Waſſer gießt, zuvor mit Weingeift verfüßt 
wurden. Mittelſalze (der B. hat es mit vitrivlis 
ſchem Weinftein, Glauberfalz, gemeinem, würflichtem 
‚and flammendem Salpeter, Sylviſchem Fieberfalze, 
- Kochfalz und Salmiak, Seignettifchen Polychrefts 
ſalze, tartarifirtem Weinſtein, geblättertem Weins 
fteinfalge, auch mit Boray und Hombergifchem Sala 
38, die wir doc) nicht unter die Mittelfalze zählen 
würden, verfucht,) wären, wenn man fie an die 
Stelle der Säuren dem Waſſer zufeßt, nur wenig; 
von den vitriolifchen reißt fich ein Theil (doch nur 
ein geringer) der Säure, vermöge ihrer Verwandts 
ſchaft mit der Kalkerde des Waffers, log, und treibt 
aus dieſer etwas fire Kuft aus, von Der doc) wieder 
ein Theil durch das nun entbloͤßte Laugenfalz, das 
damit näher verwandt iſt, ald die Blätter, die es 
einfaugen follen, verfchluct wird; auch vom Koch⸗ 
falze hatte fi) doch ein geringer Antheil der Säure 
nad) einigem Aufenthalt an der Sonne (vielleicht 
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war ed von muriatiſchem Bitterfalze nicht ganz frey) 
losgeriffen; erdhafte und metallifhe Salze, 3. B. 
aͤtzender Sublimat, Alaun⸗, Eifenz, Kupfer und 
Zinfoitriol würkten mehr. Sebte der V. dem Wafs 
fer, worin er das Blatt legte, Schwefelleber zu, fo 
erhielt er Fein Bläschen Luft, das fich nicht fogleich 
wieder mit dem Waffer vermifchtes aber fehr viele 
gute Luft, wern er weißen Arſenik im Waffer auf: 
löfte; auch gute, aber weit weniger, wenn er Sauer⸗ 
kleeſalz oder gereinigten Weinftein darein warf; mes 
nige, wenn er fich der Benzoeblumen oder Phofphors 
fäure bediente; mehr, wenn er gereinigten Weinfteins 
geift, gereinigten und verftärften Eßig, Zucerfäure, 
den fauren Geift von Buxbaumholz, Rosmarinbläts 
‚ tern, Baumöhl, von Franzofenholz und von Stärke, 
Calle diefe brenzlichte Geifter beynahe gleichviel,) 
Fettfäure, Honigfäure zuaoß ; Brechweinftein würfte 
‚mehr, als gereinigter; Mi Ichzucher‘ gab nur wenige, 
Bleyzucker etwas mehr, aber fehr gute. Fire Luft, 
die ſich langfam entwickle, ſey nicht leicht fo rein, als 
folche, die fich fehnell Iosreiße; diejenige, die man 
bey der Auflöfung des Braunfteins in Eitronenfaft 
bekomme, werde viel fchnelfer vom Waſſer verfehluckt, 
als diejenige, die man aus Kreide erhalte In ges 
ſaͤuertem Wafr Halt unter übrigens ganz gleichen 
Umftänden das Ausſtroͤmen bephlogiftifirter Luft aus 
dem Blatte viel länger an, ald in gemeinem; in 
mehreren Verfuchen blieb gemeine Luft unter Glocken 
mit Waſſer und Blättern im Umfange und in ihrer 
Reinigkeit unverändert: aber fire Luft, in welchem 
Verhältniß fie auch gemeiner Luft beygemifcht war, 

wurde 
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wurde immer ganz verſchluckt. Auch grüne Holzs 
zweige vom Weinftod und Uprifofenbaum, man 
mochte ihre beyden Enden verfütten oder nicht, geben 
durch ihre Rinde unter dem Waller Luft von ſich. 
Alpenpilanzen geben viel mehr Harz, wefentliches 
Dehl und herrſchenden Geift, ald die gleiche Menge 
der gleichen Pflanzen, wenn fie in die Ebene verfegt 
worden find; nah Hrn. Tingry's Erfahrungen 
gebe das Parenchyma der Pflanzen flüchtiges Lau⸗ 
genſalz, der grüne Stoff Säure. Hrn. Fontana’e 
Einwendungen gegen das Ausftrömen dephiogiftifirs 
ter Luft aus grünen Blättern mwünfcht der V. (wie 
wir) durch eine genaue und ausführliche Erzählung‘ 
feiner Verſuche und Beobachtungen beftätigt; er bes 
ſchaͤftigt fich jet mit foldyen, die e8 unmiderfprechs 
lich darthun follen, dag Pflanzen, auch, wenn fie in: 
gemeiner Luft eingefchloffen find, felbft an freyer 
Luft, an der Sonne dephlogiftifirteXuft geben; Franz 
zoſenholzharz wurde in Schwefelleberluft, fo wie an 
der- Sonne, (das beweift freylich aber auch nicht 
mehr, daß beyde hier gleich würfen,) zuerft braun, 
dann ſchwarz. Fire Luft wird durch Schuͤtteln mit 
Säuren unſchaͤdlicher, auch wenn fie einige Zeit über 
einer Auflöfung des Braunfteins in Citronenfaft ges 
fanden hat, auch über Laugenfalzen, welche doc) 
die Salpeterzund brennbare Luft nicht viel veraͤn⸗ 
dern; diejenige, welche über flüchtigem Laugenfalze 
geftanden hatte, nahm bey dem Verbrennen am meis 
fien ab; fie blieb überhaupt, auch nach) vielen Jah⸗ 
ren, über dem Waffer unverändert, nur daß fie einen 
‚Satz zu Boden ae ließ, der wahres Eifen war. 
(Dare 
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(Daraus würden wir weber fehließen, daß Eifen ein 
Beftandtheil diefer brennbaren Luft, noch daß es 
durch fie wiederhergeftellt fey; Fönnten es nicht Eis 
fentheilchen feyn, welche die brennbare Luft in der 
Hitze des Aufbraufens bey ihrer Entwickeluag mit 
ſich fortgeriffen hat?) Feuerfeſtes, auch aͤtzendes 
Laugenſalz änderte die gemeine Luft nit, mit wels 
cher es eine Zeitlang unter einer Glocke fland, noch 
wurde es verändert. (Darans läßt fich frenlich fols 
gern, daß fie wenige, nicht aber, daß fie Feine fire 
Luft enthalte.) Auch fehädliche Luftarten für fich 
allein, oder unter einander, ober mit unſchaͤdlicher 
Luft in verſchiedenen Verhaͤltniſſen vermiſcht, neh⸗ 
men, wenigſtens nach einiger Zeit nach der Vermi⸗ 
ſchung mit Salpeterluft, im Umfange oft betraͤchtlich 
ab; die Salpeterluft verliere an dieſer Eigenſchaft 
viel, wenn ſie mehrere Tage geſtanden habe. Die 
Pruͤfung der Luft durch Eudiometer ſey alſo unſicher, 
(fie zeigen wenigſtens, daß man friſcheSalpeterluft dazu 
nehmen, vielleicht auch die Folgerung dahin einfchräns 
fen muß, daß jede Luft, welche in den, erften Minus 
ten nach der Bermifchung mit Salpeterlauft im Umfange 
nicht abnimmt, ſchaͤdlich ſey.) Tür fich allein Löfen ſich 
die meiften Luftarten leichter in Waſſer auf, ald wenn. 
fie mit einander vermifcht werden. Hr: Bonvoiſin 
in Turin babe auch aus unreifem Traubenfafte des 
phlogiftifirte Luft erhalten. Witriolfäure verflüchtie 
ge ſich leicht, (gewiß nur, wenn fie phlogiftifirt iſt.) 
Metallfalke geben, wenn fie vollfommen verkalkt find, 
mit Säuren Feine Luft, (gegen mehrere Berfuche von 
Prieſtley und Lavoiſier.) Fixe Luft werde über 
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Laugenfalzen und Kalk beffer, weil diefe ihre Säure 
einfchlucken; (und was follte dann noch übrig feyn ? 
bephlogiftifirte Luft, die auch nah den Grundfäßen 
des V. zur Bildung diefer Säure unentbehrlich ift 9) 
Die Metalle werden bey dem Verkalken von fixer 
Luft durchdrungen; (jollte den V. die Verfuche von 
Lavoiſier nicht überzeugt haben, daß es vielmehr 
die dephlogiftifirte Luft 9) Auch de Morveau 
babe (mie Hermſtaͤdt und Weſtrumb unter uns 
Deutſchen) durch ein, dem Bergmanniſchen aͤhnli⸗ 
ches, Verfahren aus Weinſtein Zuckerſaͤure erhalten; 
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Hrn, Demachy's Laborant im Großen, oder Kunſt, 
die chemiſchen Produkte fabrikmaͤßig zu verferti— 
gen; in 3 Theilen; a. d. Franzoͤſ. uͤberſ. und mit 
Zuſaͤtzen verſehen von Sam. Hahnemann, der 
Arzneywiſſenſch. Doktor u. Phyſikus des Amts 
Gommern. B. I. Leipz. 1784. 8. 


Iſt je eine Schrift der Ueberſetzung werth gewe⸗ 
ſen, ſo iſt es gewiß die gegenwaͤrtige auch, welche zum 
Gluͤck fuͤr alle ihre Leſer in ſolche Haͤnde gerathen 
iſt, wodurch ſie zu noch hoͤherer Vollkommenheit ge⸗ 
bracht worden. Demachy 's franzoͤſiſche Urſchrift 
iſt ſchon allezeit von allen, dieſer Sprache kundigen, 
Leſern geſchaͤtzt worden. Sie wurde darauf bey dem 
zweyten Abdruck mit verſchiedenen Anmerkungen vom 
Hrn. D. Struve vermehrt. Als endlich die jetzige 
Ueberſetzung ins Deutſche geſchehen ſollte; ſo war 
Hr. D. Struve — gefaͤllig, uͤber jene annoch einige 

Zufäße, 


78 u 
Zufäße, die er im Mſpt. liegend hatte, mit darzu zu 
überlaffen. Mit ſolcher Bereicherung verfertigte Hr. 
Di Hahnemann die Ueberſetzung, und fuͤgte ſelbſt 
noch ſehr viele weitlaͤuftige und wichtige Zuſaͤtze bey, 
die theils zur Berichtigung, theils zur Erweiterung 
der beſchriebenen Arbeiten dienen. Und weil noch 
uͤberdies der Verleger zu einer anderweiten Ueberſicht 
das Mſpt. an Hrn. O⸗C. Wiegleb eingeſendet hatte; 
fo hat auch) diefer beyden Bänden zwar nur einige 
Anmerkungen beygefügt, aber dagegen die ganze 
Schrift, welche nur aus. drey Theilen befteht, mit eis 
nem befondern vierten Theile vermehrt, der fich als 
ein Anhang im zweyten Bande befindet. Es kann 
alfo nun mit Grunde behauptet werden, daß über die 
chemiſchen Fabrikprodukte bis jeßt Feine vollfommenere 
und beffere Schrift, als die gegenwärtige, vorhanden 
fey. — In dent erften Bande werden die flüßigen. 
chemifchen Produfte befchrieben. Der erfte Theil 
deffelden enthält die Befchreibung der Merkfiätte, 
Defen und Geräthfchaften der Scheidewafferbrenner, 
der Stoffe, dergleichen Säuren auszuziehen, und ihs 
rer Wahl; 3 B. von den Thonen, Vitriolen, Alaun, 
Salpeter und vom Holzes; ferner non der Regierung 
einer Galeere, und den drey gewöhnlichen Verfah⸗ 
rungsarten, um Scheidemwaffer zu erhalten, nemlich 
mit Thon, Vitriol und Vitrioloͤhl. Es iſt daraus 
zu erfehen, daß in Frankreich fehr viel Scheidewaſ⸗ 
fer mit bloßem Thon deftillirt wird. Hiervon fol 
gewöhnlid) eben fo viel Scheidewafler erhalten wers 
den, ald es Salpeter war. - (Bey diefer Beranlafs 


fung hat der ——— eine beſondere Deſtillations⸗ 
anſtalt 
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anftalt zum Scheidewaſſer, die Aufmerffamfeit vers 
dient, befehrieben.) Gelegentlich wird auch) die Fäls 
lung des Silberd aus dem Scheidewaffer im Grofs 
fen durch Kupfer, und wie das Kupfer auf die vors 
theilhaftefte Art wieder zu erlangen fey, befchrieben, 
Dabey führt Hr. D. Struve auch noch einige, vom 
"Hm. D. Bonz ihm mitgetheilte, Bemerkungen über 
die Bereitung der Scheidewaͤſſer und andrer chemis 
{hen Produkte an. Indem Kapitel, die Bereitung 
des Salzgeiftes betreffend, betragen die Anmerkun⸗ 
gen mehr ald der Text, find auch an fich wichtiger. 
Im 7ten Kap. von der Deftillirung des Weineßigs, hat 
Hr. D. Hahnemann aud) die Bereitung der Wein⸗ 
fteinfäure mit eingefchaltet. Im sten Kap, von der 
Bereitung des Vitrioloͤhls aus Schwefel, bat Hr. 
D. Struve zwey befondere Methoden befannt ges 
macht, die er nach feiner Verficherung mit Vortheil 
angewandt habe, welche auch würklich fehr finnreich 
- ausgedacht find. Im gten Kap. werden allerhand 
Beobachtungen und Erfahrungen über Verbefferuns 
gen dkonomiſcher und anderer Einrichtungen‘, welche 
bey Bereitung der ftarfen Waſſer vorfallen, befchries 
ben; 3. B. ob es vortheilhaft fey, rohen oder geläus 
terten Salpeter zum Scheidewaffer zu gebrauchen? 
welche Bereitungsart der Salpeterfäure überhaupt 
am vostheilhafteften fey? ꝛc. Dies wird auch Durch 
eine tabellarifche Berechnung vor Augen gelegt. 
Merkwuͤrdig ift und auch darin der angeftellte Vers 
ſuch gewefen, daß eben derfelbe Thon, wodurch ſchon 
einmal Scheidewoffer erhalten worden, mehrmals ges. 
braucht werden fünne, = Im zweyten Theile wird 
1) 
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I) von der Werkftatt, den Abziehgefügen und andern 
Geraͤthſchaften, welche zur Deftillation im Großen 
gehören, gehandelt. Es finden fi) Hier Befchreis 
Bungen vom Bau verfchiedener Defen und der Des 
ſtillationsgefaͤße. Ferner wird die Regierung eines 
Abziehgeraͤthes zur Deftillation des Weingeiftes, ims 
gleichen die Bereitung des Syrupsgeiftes, aud) ans 
drer würzhaften Geifter im Großen, befchrieben ; 
imgleichen die Bereitung des Hoffmannifchen 
ſchmerzſtillenden Geiftes, auch des Vitriolaͤthers. 
Hr. D. H. hat den Salpeteräther mit angehangen. 
Hiernaͤchſt führt Demachy die Bereitung gewiſſer 
wefentlicher Dehle im Großen an, und rühmt insbes 
fondere beym Anis, Zimmt und Würznelfen,, daß er 
durch Eintränkung dieſer, zu gröblihdem Pulver zer⸗ 
floßenen, Stuͤcke mit Weingeift eine flärlere Portion 
ätherifches Dehl erhalten habe. Doc ſcheinen uns 
dabey noch Bedenken zu ſeyn. Auch befchreibt ders 
felbe die Raffinirung des Kampfers aus dem os 
mare, wozu Hr. D. H. Ergänzung vom Hrn. Gerber 
beygebracht hat. Hiernachft findet fich hier eine Anz. 
zeige, wie auf eine ganz fimple Art die Hirten in 
der Provence und ber Gegend von Languedoc das 
Spickoͤhl verfertigen follen. ' Dieſemnach müßte dies 
Dehl ein reines atherifches Dehl feyn; und dennoch 
erhält man aus dieſer Gegend alles Spickoͤhl nicht 
in diefer Befchaffenheit, fondern nur in Geftelt der 
fogenannten Effenzen, d. h. mit Weingeift flark vers 
duͤnnt. Vermuthlich beruht alſo dies auf den Kunſt⸗ 
griffen derjenigen, welche das achte Dehl von den 
Hirten einkaufen; und davon. ‚hätte bilig Hr. Des 
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machy auch einige Nachricht beybringen ſollen. 
Beym Roſen- und Orangebluͤthwaſſer und andern 
dergleichen aͤhnlichen hat Htr. Demachy ebenfalls 
nuͤtzlich befunden, nach der Deſtillation eine kleine 
Portion Weingeiſt zuzuſetzen. Ueberdies werden auch 

die Mittel beſchrieben, die man zur Verhuͤllung des 

Weingeiſtes in eine fremde Geſtalt und zur Wieber⸗— 
herftellung feiner Reinigkeit erfonnen hat; auch wie 
den Zufällen abzuhelfen, die ſich bey folchen Arbeis 
ten ereignen können.  Zuleßt werden noch die Pros 
ben angegeben, wodurch man fih im Handel vom’ 
Grade der Stärke des Weingeified überzeugt, wobey 
Hr. D. 9. wieder gute Bemerkungen über den dazu 
am beften brauchbaren Areometer beygebracht Hat, | 


Differtations on feledt fubjedts in chemiflry and 
‚ medicine, by Martin Wall. Oxford printed 
» for D. Prince and I. Cooke. 8. 1783. 22 Bog. 


Nur die beyden erften Auffähe gehören hieher; 
ber erfie ©. 1, 87, eine Rede, welche der V. bey 
der Erneuerung des chemifchen Laboratorii der Unis 
Herfität zu Oxford hielt, zeigt den mittelbaren und. 
unmittelbaren Einfluß der Scheidefunft auf andre 
Künfte und Wiffenfchaften und auf dad gemeine Le— 
ben, und erzählt das Wichtigfte aus ihrer Gefchichte, 
Auch ihm duͤnkt ed am beften, die Chemie für die 
Miffenfchaft zu erflären, die durch Verfuche die Würs 
Fungen von His: und Vermifhung auf die Körper 
lehrt; Durch fie Fommen wir in der Erforfchung der 
Urfachen von herumgehenden Krankheiten täglich weis 
Chem. Annal. 1789.8.2.98.7 5 ter; 
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ters fie hakıfelbft einen entfernten Antheil an den 
Entdeckungen der Sternkundigen, an der Erfindung 
der Schrift und Buchdruckerey; auch die Gefäße von 
Gold und Silber, die Homer dem König und der 
Königin von Theben, Menelaus und Helena, zum 
Geſchenk machen läßt, zeigen, daß die Egyptier diefe 
Metalle Funftlicd) zu verarbeiten wußten, wenn gleich 
‚die fie betreffende Schriften nichts von Eifen und 
Kupfer erwähnen, welche aus ihren Erzen auszu⸗ 
ſchmelzen fehon weit mehrere Kenntniffe vorausſetzt. 
Diocletian würde gewiß, wenn er fie bey ihnen ans 
getroffen hätte, die Bücher der Egyptier, welche die 
Derwandlung der Metalle betreffen, nicht verbrannt, 
fondern zur Vermehrung ber Staatseinfünfte genußt 
haben. Schon im sten Sahrhundert fiengen die 
Araber an, im nördlichen Afrifa und weflichen Eus 
ropa ihre alchemiſche Träume zu verbreiten: aber 
erſt nach der Eroberung Conftantinopels durch die 
Türken Famen fie unter den Europäern mehr in Um⸗ 
lauf; auch die Kreuzzüge trugen etwas dazu bey. 
Das griechifche Feuer fol aus Schwefel und Erdharz, 
nad) einigen auch noch aus Naphtha beftanden has 
ben, die zumeilen diefen Namen allein führte; eine 
feiner mwefentlihen Eigenfchaften war, daß ed im 
Woſſer nicht verlöfchte, und daher bey Seetreffen 
häufig gebraucht wurde, Auch das Schießpulver 
follen die Araber noch vor Nog. Baco gekannt, 
und 11 Jahre zuvor, ehe es durch Schwarz auch 
in Dentfchland befannt wurde, nemlih 1343 bey 
ber Belagerung von Algefiras gebraucht haben. Das 
lentin fey am Ende des 14ten Jahrhunderts, Pas 
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celſus gerade in dem Fahre geboren, als die Luſtſeu⸗ 


de in Europa im ihrer ganzen Scheuslichfeit auge 
brach; Hervey's Entdeckung vom Kreislaufe des 


J 


Bluts habe einen Stillſtand in dem Fortgange der 


Chemie gemacht; denn nun haben ſich die Aerzte 
mehr mit mechaniſchen Wiſſenſchaften beſchaͤftigt, und 
aus dieſen die Veränderungen des thierifchen Koͤr⸗ 
pers zu erflären geſucht; die Gefchichte des Ste⸗ 
phenfhen Mitteld gegen den Stein, das die erfte 
Veranlaſſung zu naͤherer Pruͤfung der fixen Luft wur⸗ 
de. In der zwoten Schrift ©. 89⸗133. ſucht der 
V. den Uriprung und das Alter von dem Gebrauche 
der, der Sternfunde und der Scheidefunft gemeins 
fchaftlichen, Zeichen auf; er beweift mit vielem Auf⸗ 
wande von alter Litteratur nicht nur gegen die Ches 
miften, die das Alter ihrer Wiffenfchaft fp gar gerne 
dem Alter der Erde gleich feßen möchten, Sternkun⸗ 
be fey viel früher in einem etwas wilfenichaftlichen 
Zufanımenhange getrieben worden, ald Scheidefunft, 
und diefe habe die Zeichen der vollfommenern Mes 
talle aus einer phantaftifchen Vergleichung derfelben 
mit den Planeten von jener geborgt; fondern zeigt 
aud) aus der Götterlehre und Naturgeſchichte Egys 
ptens, daß fie, fo wie überhaupt bald mit mehr, bald 
mit weniger Veränderung auch feine Götterlehre and 
Sternkunde, mit feinen Eroberern nach Griechenland 
and Rom wanderte, in diefem, an bieroglyphifchen 
Zeichen ohnehin fo fehr reichen, Lande ihren Urfprung 
haben; das Widderhorn des Jupiter Ammons, das 
auch bey mehreren, nicht vergoͤtterten, Koͤnigen und 
Saufen auf den Münzen Sinnbild ber Ehre und 
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Macht war, erhält fi) noch im Zeichen des Planes 
ten Jupiter, fo wie im Sharafter des Zinns; Kupfer 
wurde in Cypern, das der Venus geheiligt war, zu⸗ 
erſt gefunden, und lange am vollkommenſten ausge⸗— 
arbeitet; Eifen war ein gewöhnlicher Stoff der Krieges 
waffen, es befam alfo das Zeichen des Kriegsgottes; 
die ungemeine Beweglichleit des Queckſilbers paßte 
mit der Geſchwindigkeit bes Merfurs, die Kälte des 
Saturn und fein dumpfes Anfehen mit der’ Kälte 
und Farbe ded Bleyes zufammen, 
G. 


Zeae Maydis morbus ad — vulgo rela-⸗ 
tus, ſpecimen cenſurae ſubmiſſum a Ar. 1, 
Imhof. Argent. 4. 1784: 5 Bogen. . | 
Der V. hat die vom fogenannten Brande angen 

griffene Körner diefer Getraideart auch chemiſch uns 

derſucht; Weingeift wuͤrkte faft gar nicht darauf; 

Waſſer, das damit gekocht worden war, gieng nach 

3 Tagen in Gährung, und wurde nachher trübe und- 

Abelriechend, veränderte, aber noch nad 4 Wochen 

die Zarbe des mit Lalmus gefärbten Waffers in die 

rothe, Extrakt, das mit Waſſer in dem Papinifchen’ 

Topfe Daraus bereitet, und bey gelinder Wärme fo’ 

weit abgedampft war, daß ed einem Syrup ähnlich 

fahe, roch angenehm, wie faurer Honig, ſchmeckte 
ſtark geſalzen, gar nicht bitter, ſondern etwas ſaͤuer⸗ 
lich, wie es denn auch die Farbe des Lakmuswaſſers 
in die vothe verwandelte. Nach vülligem Abdampfen 
des Maffers ift das Extrakt braun, fehr gefalzen, 
nicht ohne Schärfe, übrigens yon Geruch und Ges 
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ſchmack angenehm, und etwas ſaͤuerlich, wird gerne 
feucht, und brennt ohne Flamme ab, Trocken de 
ſtillirt laͤßt der Brandftaub eine Kohle zuriick, welche 
fid, wenn fie noch warm an die freye Luft kommt, 
von felbit entzündet; im pneumatiſchen Deftillirges 
väthe erhielt der V. aus 2 Kubifz. deffelben 96 Rus 
bifz. angebrannt riechende Aufl; die zuerft überges 
henden 24 Zolle waren zu 2 in 5 Tagen vom Waſ⸗ 
ſer verſchluckt, und nach af Anzeigen fire, das 
übrige entzündbare Luft; fo waren auch bie folgen, 
den 72 Zolle: aber fie war auch nach der Reinigung 
durch Waſſer fchwerer, als gemeine Luft, und brannte 
nur ſchichtweis ab, G. 


An eflay on fire, to which is added an appendix _ 


by CIe. London bey Prey. 8. 
‚1781. 125 Bogen 


Vielleicht kennen einige unfrer Leſer ben V. 
ſchon aus feinem, 1767 zu Leiden als Probefchrift 
vertheidigten, und hier ald Anhang wörtlich wieder 
abgedeuckten, Tentam. phyf. chem. de tribusin vno, 
Schon in diefer hatte fi) der V. fehr mit ber ches 
mifchen Lehre vom. Feuer befchäftigt; hier hat er 


nun auch) die Erfahrungen unfrer neuern Naturfors 


[her genußt: wer aber ſchon mit den Schriften eis 
ned Black, Sramford, Bergmann, Fontana, 
Angenhouß, Lavoiſier, Marat, u. a, befannt ift, 
wird freylich jeßst in diefem, und etwas ſpaͤt zu Ges 
icht gekommenen, Buche wenig neue Thatfachen zur 
Erläuterung diefer Lehre finden, ob wir gleich dem 
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V. *glauben wollen, daß er siefen — Entwurf 
fhon 1768 gemacht habe. Das ıfte Kapitel bes 
ſtimmt das Wort Feuer; das zte das Licht, wel⸗ 
ches in den Koͤrpern feſtſitzt, als einen Beſtandtheil 
des brennbaren Mefens; das 3te die Hiße, welche 
darin ſteckt, als einen andern Beftandtheil deffels 
ben; das gte die Mittheilung; das Ste die Hervor⸗ 
bringung der Hitze; das Hftc handelt von Arbeiten, 
bey welchen die Luft phlogiftifirt wird; das 7te von 
Entzändung und Verbrennen; das gie vom Ders 
puffen bed Salpeters; das gte vom Entbrennen des 
Scießpulvers; das Lote vom Knallen des Knall⸗ 
pulvers; und das ı ıte vum Knallen des Knallgoldes 
und der knallenden Queckſilberkalke. Sobald das 
Feuer in andern Körpern feftfite, und einen Beſtand⸗ 
theil derfelben ausmadhe, heiße es brennbares We⸗ 
ſen. Feuer ſey uͤberhaupt kein Element, ſondern aus 
Licht und Hitze zuſammengeſetzt. Es muͤſſe einen eis 
genen Stoff geben, der, wenn er auf irgend eine Art 
von den Koͤrpern losgeriſſen werde, mit welchen er 
vereinigt war, nothwendig in Bewegung gerathe; 
die Wuͤrkung dieſer Bewegung auf den menſchlichen 
Leib ſey Empfindung von Hitze: der Stoff der Hitze 
ſey alſo ſchon in den Koͤrpern, und mache ſich erſt 
los auf dreyerley Wege, durch chemiſche Vereinigung 
(Commenflruation), Stoß (Percuflion), und Zer⸗ 
legung des brennbaren Weſens vermittelft der Luft. 


WVerzeichniß der Arbeiten, bey welchen die Luft phlo⸗ 
giſtiſirt wird. 
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*Der Verf. if, wie wir jeßt erfahren, ſchon feit eini- 
ger Zeit todt 
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Phyſikaliſche Arbeiten der einträchtiaen Freunde in 
Wien, aufgefammlet von, Ign. Edl. v. Born. 
ıften Jahrg. 2tes Quart. 1784. IIz Bogen. | 

Außer unfern Gebiete liegt Hrn, Tob. Grus 
ber's vortreflicher Anhang zu feinen Briefen, hybros 
graphiſchen und phyſikaliſchen Inhalts, aus Krain. 

Hr. Theſ. v. Muͤller ſetzt ſeine Verſuche mit dem 

vermeynten gediegenen Spiesglaskoͤnig fort. Hr. 

Bergr. Ruprecht beſchreibt den hungariſchen Pech: 

ſtein, wie er bey Koͤnigsberg und Kremnitz gefunden 

wird; er ſchmolz auch im ſtaͤrkſten Feuer vor der Eſſe 
ohne Zuſatz nicht, das Boch ber grüne ſaͤchſiſche leicht 
that: der Berfaffer erklärt fie für eine Kiefelart, die 
in 100 Xheilen 8 Th, Alaunerde, und eine Kleine 

Spur Eifen hat. Hm. D. Pet. v. Menz über die 

galizifchen (öfterreichifch pohlnifchen) Salzforhen. 

Sie haben einen ungeheuren Salzſtock (der vermuth: 

lich mit dem. fiebenbürgifchen zuſammenhaͤngt,) zur 

Grundlage; die Quellen find faſt allenthalben bey 

einem Horbeyfließenden Waſſer gegraben; fie liegen 

olle im Samborer und Halizer Kreife, gehören aber 
nicht alle der Schatzkammer, fondern en Theil Ebels 
leuten und Gemeinheiten ; die meiften Solen halten 

25 Loth Salz; die Pfannen find von I; ſchuhigem 

Eiſenbleche, von gewoͤhnlicher Dicke, und mit Naͤgeln 

vernietet. Das ganze Verfahren iſt hier umſtaͤndlich 

beſchrieben. Man gewinnt jaͤhrlich auf allen Kothen 
zuſammen 600000 Schatzfaͤſſer, fuͤr welche in allem 

350000 Gulden einkommen; dem Aerario kommt 

ein Schatzfaß auf 20 —— zu ſtehen. Hr. Joſ. 

son Raab beſchreibt das Rusma oder vielmehr Hes 
54 riſme 


3 m 
rifme des türfifchen,, griechifchen und armenifchen 
FSrauenzimmerg, und die Art des Gebrauchs; es bes 
ſteht aus 8 Theilen ungelöfchten Kalk, die mit wars 
mem Waſſer zu einem etwas harten Zeige gemacht 
werden, aus 14 Theile zart gefloßenen Opperments 
und 1 Theile Seifenthon, der ber engliſchen Walk⸗ 
erde vollkommen ähnlich ſieht. Hr. Theſ. v. Müls 
ler giebt von einigen Golderzen aus Nagyag in Öies 
beubürgen Nachricht; das blättrichte Hält, rein aus⸗ 
gezogen, im Centner 1835 Loth Sılder, und von Dies 
- fem die Mark 240 Denarien fein Gold; von 100 
Theilen deffelben loͤſen ſich 21 Th. in Salpeterfüure 
auf; das gelbe Golderz hält im Gentner 813, oder 
wenn es vorher mit Ries gefchmolzen wird, 8977 Loth 
Silber, und die Mark von diefem 187 Denarien 


fein Gold; von 100 Theilen löfen fi) 723 in Sale 


peterfüure auf; bie ſchwarze Blende giebt aus dem 
Centner 2 Loth Silber, und dieſes aus ber Murf 24 
Qu. fein Gold; von 100 Th. derfelben löfen ſich 97 
in Salpeterfüure auf; die rothe oder braune Blende 


endlich half im Centner nur 1! Loth Silber, und dieſes 
in der Marl 69 Qu, fein Gold. „©. — 
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Verſuch einer vollſtaͤndigen Abhandlung über die 


ſcharfe, mit Fauftifchen Salze gefättigte, Tinftur 
des Spiesglaskoͤnigs, und ihre großen Heilfräfte ; 
nebft der Art, aus andern Metallen und Salzen 
ährliche Tinkturen zu bereiten; von D. Koh, 
Chriſt. Conr. Dehne, Stadt:und Landphyfle 
kus in Schoͤningen. Neue verbeſſerte und vermehr⸗ 
te Auflage: Helmſtaͤdt 1784, | 


’ 
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Der Hr. Verf. hat in diefer fehr vermehrten Auf⸗ 
lage feines Werks, (wovon der erften bereits [chem. 
Journ. Th.2, S. 237. Fruhmlichſt gedacht ift,I noch 
mehrere ältere litterarifhe Nachrichten von Der Faus 
ftifhen Spiesglastinftur bengebracht, fie noch voil- 
ftändiger gemacht, und auch auf verfchiedene Bes 
merfungen in Necenfionen alle Rückfiht genommen, 
Beſonders iſt im 3ten Abfchnitte eine verbefferte Bes 
reitung der Spiesglastinktur beygefügt. Voͤllig ift 
auch im. ten Abfchn. bewielen, daß diefelbe aus Faus 
fifhem Salze und den Dehltheildyen des Weingeiftes 
beftehe, Keinen Schwefel nody metallifche Theilchen 
enthalte. Merkwürbig ift die Bereitung der trocknen 


Tinktur, die bey Armeen und auf Schiffen fehr ſchick 


lid) wäre, Bey der Veranlaffung, daß die Tinktur 
mit den Säuren einen fichtbaren Rauch erregt, vers 
wirft der Hr. Verf. Die gewöhnliche Meynung, daß 
jener immer ein flüchtiges Ulfalianzeige; und ſchreibt 
ihn vielmehr den Brenndaren zu; (welches im 
nächften Stüde der demifhen Beyträge weis 
ter erörtert werden wird.)  Dahingegen entdece die 
oncentrirte Efigfüure immer die Unwefenheit eines 
flüchtigen Alkali's in einer Fluͤßigkeit. Die Tinktur 
kann beynahe noch 4 Seife auflöfen: ſetzt man hierzu 
eine Säure; fo zieht fih alles färbende Werfen in 
das abgejchiedene Dehl, (eine merkwürdige Erfcheis 
nung,) und die falzige Slüßigfeit bleibt weiß. Diefe 
letzte, beſonders, wenn fie durch Weineßig gefchieden 
wird, hat einen ſcharfen ſuͤßen Geſchmack; daher fie 
wahrf&heinlich Zucerfäure enthäl, — Schwerere 
Metalle, befonders Bley, geben eine fchärfere kauſti⸗ 
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ſche Tinktur; doch enthält fie, wie bie gewöhnliche, 
Fein Metall. Nach angeftellten Verſuchen mit fixem 
Salpeter und verkalkter gereinigter Pottaſche fand 
ſich, daß man daraus nicht, (wie Viele behaupten,) 
eine eben ſo gute kauſtiſche Tinktur erhalte. — Die 
Farbe der Tinktur erfolge blos vom brennbaren We⸗ 
fen, oder auch von einigermaßen angebramten Oehl⸗ 
theilhen. — Die medicinifhen Kräfte übergehen 
wir an biefem Orte — Der Anhang enthält nod) 


die Vergleihung der Tinktur des Hrn. Verf. mit 


der, vom fel. Meyer befchriebenen, Fauftifchen Tin— 
tur, nebft einigen nöthigen Berichtigungen: Bemer⸗ 


‚ungen über die Zerlegung oder Zufammenfeßung des 


Meingeiftes; einige Verfuche über das, die Tinktur 
bervorbringende, fürbende Weſen, und über die Bley⸗ 
tinktur. Beſonders zeigt der Hr. Verf., daß das 
Dehligte der Tinktur nicht ald ein gummoͤſes, er= 
traktfoͤrmiges Wefen anzufehen fey. Es fey ein dickes, 
branzigtes Wefen, welches den Dehltheilchen bes Wein 
geifted feinen Urfprung zu verdanken habe, und durch 
das kauſtiſche Laugenfalz feifenartig geworden fey- 
Daher fey e8 im Waſſer auflösbar; und habe foldyers 
geftalt zu dem Irrthume Gelegenheit gegeben. — 
Wir koͤnnten nod) vieles Merkwürdiges und Nuͤtzlis 
ches, das unfer Lob verdient, anführen: allein wir 
find überzeugt, daß der größte Theil unfrer Lefer ein 
so ſchaͤtzbares Buch nicht unftudirt laſſen werde; 
uͤberdem bedarf der Hr. Verf. fo wenig unfer Lob, 
als wir e8 Ihm, als einem unfrer älteften Mitarbeis 
ter, Karen — koͤnnen, ſo ſehr Er es auch ver⸗ 
dient, 
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Specimen inaug. chemic. — de variis ladis 
bubuli, falibus aliisque fubflantiis in eiusdem 
parte aquofa contentis, quod placidae difquifi- 
tioni fubmittit Z. 4. Schospff ag 1784 
4: 7 Bogen, 


Der V. ſchickt eine Geſchichte deſen voran, was 
die Scheidekuͤnſtler bis her zur Unterſuchung der in 
den Molken enthaltenen Salze gethan haben, wo wir 
doch ungerne die ſchoͤnen Verſuche des Hrn. Schee⸗ 
fe, die er zur Prüfung und Beſtimmung der Milch⸗ 
und Milchzuckerfäure angeftelft hat, und die dem V. 
gewiß manches bey dem Seinigen aufgeflärt haben 
würden, vermiffen. Dann folgt eine Reihe eigener, 
mit vielem Fleiße unternommener, Verſuche. Im 
allgemein fagt der V., Milchrahm und Kafe führen 
gar Feine Salze. Aus fanren Molfen von fauer 
gewordener Milch erhielt er durch Abdampfen auf 
viermal ein geblättertes Salz in Heinen Kryſtallen, 
das alle Anzeigen einer überwiegenden Saure von 
fi) gab, aus 38 Pf. über 215 Loth; wir wuͤrden 
Bedenken tragen, es Milchzucker zu nennen, da ihm 
gerade die Eigenfchaft mangelt, wegen welcher er eis 
nigen Anſpruch auf diefen Namen hat. Der BD. ſaͤt⸗ 
‚ tigte feine Auflöfung in heißem Waſſer mit Kreide, 
die ſich mit Braufen darin auflöft, feihte die Aufloͤ⸗ 

fung durch, und erhielt fo durch Abdampfen ſchoͤne 
weiße Kryftallen, ohne alle Spur überwiegender Säus 
re. Daß diefe ein reiner Milchzucker, und das aus 
der Kreide mit der Säure gebildete Salz in der Lauge 
zurüchgeblieben fey, zweifeln wir noch; der V. hat 
De die große Aehnlichkeit der Säure des Milchzufs 

ter 
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kers mit der Säure des Pflanzenzuckers bemerkt, 
und daß leßtere im Milchzucker ftecke,zeigen die Vers 
fuche eines Scheele entfcheidend: dieſe Säure aber 
macht mit jeder Kalkerde ein äußerft ſchwer auflöslis 
ches Salz; follte dies in jener Lauge aufgelöft, zus 
ruͤckbleiben fünnen ? ift es nicht vielmehr wahrfcheins 
lich, daß ed ben größten Theil jener Kryſtallen auss 
mache? wir finden wenigſtens keinen Verſuch bey 
dem V., der uns dieſen Zweifel benehmen koͤnnte. 
Se laͤnger die ſaure Milch ſtehen blieb, deſto weniger 
Salz erhielt der V. aus den Molken. Milch, im 
Sommer gemolfen, gab viel mehr, ald andre; der V. 
fieht dies ald einen neuen Beweis an, daß ed aus dem 
Pflanzenreiche abftamme; das wollen wir dem V. 
auch zugeben, fo zurückhaltend ung auch der gänzlis 
he Mangel an genauen VBerfuchen, die mit der Milch 
fleiſchfreſſender Thiere angeftellt wären, in der Ente 
fheidung diefer Sache machen follte: aber das fcheint 
und nicht ganz mit der Erfahrung überein zu films 
men, daß die Pflanzen in ihrer Jugend mehr füßes 
Salz, in der Folge mehr Säure führen; bey unferm 
Obſte und bey vielen andern Früchten fehen wir wer 
nigftens das Gegen:heil. Der Unterſchied des ſau⸗ 
sen und jüßen Molfenfalzes von Zucker und gereis 
nigtem Weinftein. Der Geift, den ftarkes Feuer auß 
fehr ſauren Molken austricb, loͤſte nach feiner Reis 
nigung und Verſtaͤrkung Mennige, Eifen: und Aus 
pferfeile auf, und feho mit Ichterer in grüne Kry⸗ 
fiolfen an; fein Verhalten zur Bitterfalgerde und 
Raugenfalzen, Außer diefen Salzen hat ber V. noch 
ein, dem Salmiak ähnliches, und ein andres wuͤrf⸗ 
lichtes 


u 93 
lichtes feuerbeftäindiges Salz gefunden, das größtens 


theils Sylviſches Fieberfalz war, doch au) etwas 
bon Küchenfalz i in fich hatte, Br one 


Pharmacopoea. manualis reformata 8 a Bened. 


Mojon, Hilpano, in vniuerfit. Genuenfi chemiae 


demonſtratore. Genuae Apnd — 1784 
8. 17 Bogen. 


Der V. befennt in der Borrede — Grund⸗ 


ſaͤtze, und verraͤth Bekanntſchaft mit den neuern Ent⸗ 
deckungen andrer Nationen in ſeiner Kunſt, ſo wie 


hier z. B. mehrere Mittel und Bereitungsarten von 
Goulard, Scheele, Bergmann und andern, vor⸗ 
nemlich ſchwediſchen Aerzten und Chemiſten, einges 


ruͤckt ſind; inzwiſchen haben wir doch manches ge⸗ 


funden, was wir nach dieſem Bekenntniß nicht er⸗ 


wartet haͤtten, und nach unſrer Ueberzeugung theils 


fuͤr uͤberfluͤßig, theils fuͤr kraftlos halten. Was 
ſoll z. B. Wegerich⸗, Lattich-⸗, Wegwartenwaſſer? 


was die Deſtillation von Fleiſch? was die Menge 
von weitlaͤuftigen Latwergen, Pflaſtern, Syrupen? 
mas das Oleum catellorum, ſcorpionum, tran- 


quillans? was die Spiesglaskänige, und, fo wenig 


mir den Werth ihrer Entdeckung in der Chemie ver⸗ 
kennen, in der Apotheke Zinnbutter, Zucker = und 
Meinfteinfäure? was ber Bachbungengeift? Mans 
he Vorfchriften dünken uns aud) zu kurz, um dem 


——— der ſonſt Feine Anleitung hat, verſtaͤnd⸗ 
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lich zu ſeyn; man ſehe 3. B. bie Vorfchrift zur Bes 
zeitung der Spiesglasbutter, wo fie es doch auch 
zu feiner Sicherheit fegn follte; die Borfchrift zur 
Bereitung der Zinfblumen, u. a.; auch tft mancher 
Name anders gebraucht, als er nach der gewöhns 
lichen Bedeutung ſeyn ſollte; fo nennt der V. den 
Salmiafgeift, der mit Kalk gemacht wird, vrino- 
ſum, da fonft der mit Pottafche bereitete diefen Nas 
men führt; was andere Oleum martis per deli- 
quium nennen, kommt bier ganz unrichtig unter 
dem Namen Tindtura martis adftringens vor; 
der Eifenroft, der durch oͤfteres Anfeuchten der Eis 
fenfeile mit Regenwaſſer entfteht, heißt hier Cro- 
cus martis aperiens; und wenn man bey ber Des 
ftillation der wohltiechenden Waffer den erften viers 
ten Theil, der übergeht, abgefondert aufbewahrt, 
‚Spiritus redtor. Bey manchen Vorfehriften muͤſſen 
wir auch zweifeln, ob man ſich von ihrer Befole 
gung den gewünfchten Erfolg .verfprechen darf; man 
fehe 3. B. die Vorfchrift zur Spiesglagbutter, zur . 
Berfüßung der Salzfüure, zur Bereitung des raus. 
enden Salpetergeiftes, mo offenbar, auch wenn 
das DVitriolöhl rechter Art ift, zu wenig davon ges 
nommen wird, und fchwerlich ein Salz zurücbleis 
ben dürfte, das noch Laugenfalz zur Sättigung noͤ⸗ 
big hat, — G. 
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Chemiſche Neuigkeiten, 


Hr. Cort son Gosport, einer von denen Sa 
ren, die ſich mit gehöriger Zubereitung des Eifens 
und daraus zu verfertigender Waaren befchäftigen, 
hat die Kunſt erfunden, aus rothbruͤchigem ſowohl, 
als auch aus kaltbruͤchigem Gußeifen gutes Stan 
geneifen, durch gewöhnliche Kohlen, und ohne 
Blafebalg, zu machen. Sein Eifen hat-ein durchs 
aus völlig gleichförmiges Gewebe, nimmt eine gute 


Politur an, ſchickt fih zu Drath, giebt guten 


Stahl, dient zu Anfern und andern. eifernen Geraͤ⸗ 
then für die Schiffahrt, oder zu andern Bedürfnifs 
fen, wo das Eifen ſtark und zähe feyn muß. Er 
bedient fich jedes Gußeiſens, fo verſchieden auch 
deſſen Eigenfchaften feyn mögen. Dem Vernehmen 
nach foll das Verfahren hauptſaͤchlich darin beftes 


hen, daß er über das, in! gewiffe Formen eben ges 


goffene, noch glühende, Eifen eine Walze laufen läßt, 
wodurch ed zufammengepreßt wird; u, ſ. m 
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Aus eben dem, an nuͤtzlichen Maſchinen fo er⸗ 


fin dungsreichen England vernimmt man, daß ein 
Manufakturift in Baumwolle eine Mafchine erfüns 
den hat, wodurch er vermögend fey, fie fo fein. aus⸗ 
zuziehen, daß aus einem Pfunde fo gefponnener 
Baumwolle ein Faden von 67 engl. Meilen, (d. i. 
beynahe 14 deutfche Meilen,) gemacht werden kann. 

Eine 
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Eine diefer Mafchinen ift im Stande, in einem Ta: 
ge einen Faden zu machen, der lang genug. tft, Die 
Erdkugel zu. umfpannen. in foldyer Faden iſt fünf: 
mal dünner, als man ıhn in England bis dahin hat 
bereiten fönnen; und men hofft, daraus Neffeltuch 
(Mußelin) zu bereiten ‚ das das Indiſche übertiefe 
fen wird. 
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Hr. D. Prieſtley Hat eine Methode erfunden, ent⸗ 
zuͤndbare Luft für einen zehnmal geringern Preis zu 
bereiten , ald man bisher e3 im Stande war, Er 
verfertigt fie, indem er Wafferdämpfe über glühende 
Eifenfeilfpäne in einer metallenen Röhre gehen läßt. 
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Chemiſche Verſuche 
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Deobachtungen. 
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leder die Beränderungen, welche die 
detallkalke durch ihre Schmelzung mit dem 
vegetabilifchen Alkali erfeiden; vom Hrn. 
Director Achard. 


u weiterer Verfolgung meines Plans ın Vermis 
3 ſchung des Laugenſalzes mit metalliſchen Kals 
ken,* verſuchte ich nunmehr den Wismuth. 
19. Verſ. Eine Miſchung von 1 Unze Miss 

muthweiß und 4 Unzen Weinfteinfals wurbe im Feuer 
zu einer ſchwarzen Maffe, die die Feuchtigkeit fehr 
ſtark anzog, In der gepulverten Maffe fand ic) eia 
nige Grane wiederhergeftellten Wismuth. Ich Iaugte 
fie zuerft mit kaltem, und darauf mit warmem deftils 
lirtem Waſſer aus. Die erfie Lauge des Falten Waſ⸗ 
fer8 war nicht gefärbt, die andere war blau, (von 
darin befindlichen Berlinerblau.) Nach beendigter 
Yuslaugung blieb auf den Filtrum ein brauner uns 
auftöslicher Rückitand, der ı Unze 56 Gr. wog. 

20. Verſ. Ich fattigte die Lauge mit Vitriols 
ſaͤure; fie trübte fich nicht, und es bildete fi) auch 
fein Niederfchlag. 
21. Verſ. Ich goß auf den unauflöslihen Ruͤck⸗ 
ka (19, Verf. ) Salsfäure, und Digerirte fie 13 

2 ‚Stuns 
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Stunden lang; bey der Erkaltung wurde ſie zur 
Gallerte. Als fie durch hinlaͤngliches warmes des 
ſtillirtes Waſſer fluͤßig gemacht war; ſo filtrirte ich 
ſie. Es blieb ein weißer Ruͤckſtand uͤbrig, der eine 
gallertartige Conſiſtenz hatte. Er wog nach guter 
Aus ſuͤßung und Trocknung I Qu 33 Gr, Ohne 
Zuſatz erlitte er in fehr ftarfem Feuer nicht die ges 
ringſte Veränderung: aber mit Zufau vom ſchwar⸗ 
sen Fluſſe und Borax ward er durdy das Schmelzen. 
zu einem ſchwarzen Glaſe. Auf dem Boden des 
Tiegels fand ich ein kleines Korn wiederhergeſtellten 
Wismuth. 

22. Verſ. Die Etraktion mit Salzſaͤure (21. 
Verf.) wurde abgedampft; es bildete ſich bald ein. 
häufiger gelblicher Niederfchlag; darauf erhielt ich 
durch die Erfaltung etwas grün gefärbte Suptallen, 
die die Figur der Salpeterfryftallen hatten. In der 
Zuft'verloren fie ihren Glanz, und wurden dunkel⸗ 
braun und blättriht. Die übrige Fluͤßigkeit wurde 
bis zur Trockenheit abgedunſtet. Es blieb ein brau⸗ 
ner Ruͤckſtand. Weil er die Feuchtigkeit ſtark an⸗ 
zog; ſo gluͤhte ich ihn. Durch die Calcination nahm 
er die rothe Farbe des Eiſenkalkls an. Ein Theil 
Diefes Ruͤckſtandes, mit ſchwarzem Fluffe und etwas 
Borax vermifcht, ſchmolz zu einem fchwarzen Ölafe, 
worin ich Fein wiederhergeftelltes Metall fand. Der 
andre Theil wurde mit Waffer ausgelaugt; es blieb 
ein violetier unauflösbarer Ruͤckſtand übrig. Die 
Lauge wurde langfam abgeraucht: aber das Waſſer 
hatte nur einen geringen Theil dieſes Ruͤckſtandes 
ie: ; denn nach bis zur Trockenheit fortgeſetz⸗ 

ter 
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ter Abdünftung blieb nur ohngefehr ı Gr. Kryſtal⸗ 
len, Die ich ihrer Geringheit wegen nicht unterfuchen 
konnte. 

Es ſcheint aus dieſen Verſuchen, daß der Wismuth⸗ 
kalk keinesweges durch das Weinſteinſalz im Waſſer 
aufloͤsbar werde; daß er durch die Schmelzung mit 
dem Alkali in einem eiſernen Tiegel ſich zum Theil 
wiederherſtellt, welches man dem Phlogiſton, das er 
aus dem Eiſen erhaͤlt, zuſchreiben kann; und daß 
der Theil dieſes Kalks, der ſich, ohne ſich wiederher⸗ 
zuſtellen, waͤhrend der Schmelzung mit dem Alkali 
verbunden hat, die Eigenſchaft nicht verloren habe, 
Durch die Schmelzung mit phlogiſtiſchen Körpern feiz 

ne vorige Geſtalt wieder anzunehmen; woraus folgt, 
Daß er durch das Alkali, mit dem er ſchmolz, weder 
zerlegt noch verändert fey. 
23. Verf. Eine Mifhung von I Unze Spies 
glaskalk und 4 Unzen Weinfteinfalz wurde durch das 
Schmelzen zu einer fchwefelgelben Maffe, worin ich 
einige Körner wiederhergeftellten Spiesglasfönig ans 
traf. Ich pulverte dieſe Maffe nur grob, und laugte 
fie fogleich mit Faltem, und darauf mit warmen 
deftillirtem Waffer aus. Die Lauge blieb jederzeit 
ohne Farbe. Nach beendigter Auslaugung fand fih 
ein brauner Rückftand, der I Unze 93 Gr. wog. 

24. Verf. Die erhaltene Lauge wurde mit Vis 
triolfäure gefättigt; fie trübte fi) nicht, auch Bils 
dete fich Fein Niederfchlag. 

25. Verſ. Sch goß auf den unaufldslichen rRuͤck⸗ 
ſtand (23. Verf.) Salzſaͤure, und digerirte dieſe Mi⸗ 
ſchung 12 Stunden lang. Bey der Erkaltung wurde 
| G 3 — ſie 
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ſie zu einer Gallerte, Ich loͤſte fie in einer hinreie 
enden Menge Fochenden bdeftillirten Waſſers auf, 
und filtrirte ba8 Ganze. Die Fluͤßigkelt war braun 
und durchfcheinend: aber als ich warmes beftillirted 
Maffer hinzugoß; fo wurde fie gelb und etwas mil⸗ 
chigt. Durch die Ruhe ſetzte ſich nach einigen Ta— 
gen ein Niederſchlag von weißen Blumen nieder. 
Mad auf dem Seihezeuge blieb, war weiß und gals 
lertartig, und wog trocden 2 Qu. 34 Gr, Diefer 
Ruͤckſtand wurde in vier Theile getheilt. Der eine 
veränderte fich im Schmelzfeuer ohne Zufaß auf Feine 
Meife, der andre Theil, mit einer gleichen Menge 
Meinfteinfalz vermifcht, ſchmolz im Feuer gänzlich, 
und wurde zu einer dunfeln fchmußiggrünen, im 
Bruche, nicht aber auf der Oberfläche, glänzenden, 
Maſſe; der dritte Theil, unter allen der beträchtliche 

ſte, wurde mit ſchwarzem Fluſſe und Borax vermifcht, 
und ſchmolz zu einem burchfichtigen, grünen, Klaren 
Glaſe. Auf dem Boden bed Tiegeld fand ſich ein 
Metalllnopf, der alle die Eigenfchaften des Spiess 
glaskoͤnigs hatte. 

26. Verſ. Die braune klare Lauge wurde, * 
ih Waſſer zuſchuͤttete, (25. Verſ.) abgeraucht. 
Eben ſo verfuhr ich auch mit der, die nach dem Zu⸗ 
ſatze von warmem Waſſer truͤbe durchlief. In die— 
ſen beyden Extraktionen ſchoſſen durch das Erkalten 
gallertartige Kryſtallen von unbeſtimmter Figur an, 
Bey bis zur Trodenheit fortgeſetzter Abdunſtung 
blieb son der erſten Extraktion ein gelblicher, und 
son der andern ein brauner Ruͤckſtand. Diefe beyder 
Ruͤckſtaͤnde wurden geglüht, weil fie. bie Seuchtigfeit 
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ſtark anzogen. Diefe Rückftände konnte ich nicht wei⸗ 
ter unterfuchen, weil ich fie durch einen Zufall verlor, 
Da bie Salzfänre inzwifchen fein Auflöfungss 
mittel, (e8 fey denn in Dampfögeltalt,) des Spiess 
glaskalks ift, dies aber hier nicht der Fall iſt; fo ent⸗ 
hielten wohl wahrſcheinlich diefe Rückbleibfel Feinen 
Spiesglaskalk, fondern einzig und allein den Kalk 
des Eiſens, welches das Alkali zerftört und calcinirt, 
und womit es fich durch die Schmelzung verbunden 
batte, 
Tach diefen Verſuchen nimmt der Kalk des Spies⸗ 
glaskoͤnigs durch das Alkali zum Theil ſeine metal⸗ 
liſche Geſtalt wieder an; er wird durch das Alkali, 
nicht im Waſſer, aufloͤsbar, und der Theil dieſes 
Kalks, der ſich durch das Schmelzen mit dem Alkali 
nicht wiederherſtellt, ſondern ſich damit in eine ers 
digte Form verbindet, verliert ſeine Eigenſchaft nicht, 
durch die Verbindung mit dem Phlogiſton der Körs 
per feine metallifche Geftalt wieder anzunehmen, 
27. Verſ. Sch vermifchte 1 Unze Zinkblumen, 
Die mit vieler Sorgfalt bereitet waren, mit 4 Unzen 
MWeinfteinfalz. Sie ſchmolzen völlig, und wurden 
‚zu einer Maffe, deren oberfier Theil ſchwarz, und der 
unterfte gelb war; fie zog die Feuchtigkeit der Luft 
ſtark an fih. Als ich fie zu grobem Pulver gerieben 
hatte, laugte ich fie fogleich mit altem, und darauf 
mit warmem deftillirtem Waffer aus, Die Lauge des 
Falten Maffers war etwas gelblich), die des warmen 
Waſſers war dunkelblau (vom eingemiſchten Ber⸗ 
linerblau) 
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28. Def. Die Lauge wurde mit Vitriolfäure 
gefättigt ; fie trübte fich nicht, auch bildete fich Fein - 
Niederſchlag. | 

29. Verſ. Nach der Yuslaugung der Maffe blieb 
ein zimmtfarbner unauflöslicher Ruͤckſtand übrig, 

\ der trocken 15 Unge 55 Ser. wog. Sch goß vers 
dünntes Bitriolöhl darauf, und digerirte diefe Mis 
fung 12 Stunden lang. Durch die Erfaltung 

ſchoſſen Eleine Kryftallen an. Als ich zum Auflöfen 
hinlaͤngliches Waſſer auf fie gefhüttet hatte; fo fils 
trirte ih das Ganze. Es blieb ein grauer Ruͤck⸗ 
fand, der trocden 50 Gr. wog. Ich digerirte ihn 
mit Salsfänre, Die einen Theil davon, der wahrſchein⸗ 
lich vom Eifen war, auflöfte. Es blieb eine weiße, 
in jener Säure unauflösliche, Erde, die im ſtarken 
Teuer fich auf Feine Art veränderte. 

30. Verf, Die Extraktion mit Bitriolfäure @8. 
Berl.) rauchte ich ab, bis nur noch etwas wenige 
Fluͤßigkeit blieb; fie war gänzlich kryſtalliſirt. Bey 

gaͤnzlicher Abdampfung blieb ein weißer Ruͤckſtand 
übrig, der die Feuchtigkeit fehr ſtark anzog, welchen 
ich deshalb glühete. Darauf löfte ich ihn wieber in 
Maffer auf, und rauchte diefe Auflöfung langfam 
ab. Während der Abrauchung feßte fi) etwas von 
einen gelblichen Niederfchlage ab: als fie bis zur 
Trockenheit fortgefitst wurde; fo (hoffen zweyerley 
Kryſtallen an. Die eine Art war grün, und glich 
den Eifenvitriol fehr; die andre war weiß, und hatte 
die Geftalt eines viereckigten abgeflahten Prismen. 
Nah Scheidung diefer Kryftallen von der Fluͤßigkeit 
ala ich dieſe; es blieb ein gelbes Pulver zuruͤck, 
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das trocken 35 Sr. wog. Ein Theil — wurde 
mit Salzſaͤure, worin er ſich gaͤnzlich aufloͤſte, dige⸗ 
rirt. Ein andrer Theil ward ohne Zuſatz in einem 
ſehr ſtarken Feuer zu einer braunen, faſt ſchwarzen, 
Maſſe, die den Tiegel angegriffen hatte. Ein drite 
ter Theil mit Zufaß von einer gleichen Menge von 
Meinfteinfalz ward gleichfalls durch das Schmelzen 
zu einer dunfelbraunen Maffe, die den Tiegel fehr 
angrif. Ihre Oberfläche war mit einer ſalzigten 
weißen Rinde bedeckt. 

Sch goß zu der durchgelaufenen Extraktion zerfloſ⸗ 
ſenes Weinſteinſalz, wodurch ſich ein brauner Wie» 
derfihlag bildete, Sch filtrirte fie, und fättigte dars 
auf die Durchgelaufene Flüßigkeit mit der nöthigen 
Menge Alkali, wodurch ich einen zweyten weißen 
Niederfchlag erhielt, — Der erfte braune Niedera 
ſchlag wurde bey der Trocknung gelb, und wog 1 Qu, 
56 Gr. Der andre weiße Niederfchlag wurde bey 
der Trocknung gelblich, und wog z Unze. Jener 
loͤſte fih ohne Aufbraufen in der Salzfäure völlig 
auf; im Feuer ohne Zufaß finterten feine Theile nur 
an einander, ohne jedoch zu ſchmelzen; ; mit einer 
gleichen Menge Meinfteinfalz erlitte er die erſten 
Grade der Schmelzung, und ward zu einer Maffe, 
die einer halbgefchmolzenen Eiſenſchlacke glich. Der 
andre, anfünglicd) weiße, Niederfchlag wurde in zwey 
Theile getheilt. Der eine, der 20 Gr. wog, und 
mit gleicher Menge MWeinfteinfalz vermifcht war, ward 
im Feuer zu einer gelbgrauen Maffe, die nur die ers 
fien Schmelzungsgrade erlitten hatte. Der andre 
Theil, der 60 Gr. wog, wurde mit Vitriolfäure in 
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eine Netorte geſchuͤttet; er löfte fich Hierin fehr leicht 
auf. Diefe Auflöfung wurde mit zuleßt ſtark vers 
mehrtem Feuer beftillirt. Der Rücftand in der Nes 
torte wurde in Waſſer aufgelöfl. Es erfolgte eine 
faft gaͤnzliche Aufldfung, die bey der Filtrirung eine 
nur fehr geringe Menge einer weißen Erde, die eine 
galfertartige Conſiſtenz hatte, zuruͤckließ. Diefe Aufs 
fung wurde langfam abgeraucht; allein, ftatt ſich 
zu kryſtalliſiren, ſchlug fih in dem Berhältniffe, als 
ich die Aufloͤſung abrauchte, ein weißes Pulver nies 
der, Es waren mir von dem andern Niederfchlage 
noch 23 Du. ruͤckſtaͤndig geblieben ; in der Abficht, 
ihn zu Zink herzuftellen, deftilfirte ich ihn in einer irrs 
denen Retorte mit einer hinlänglichen Menge ſchwar⸗ 
zem Fluſſe. Mach geendigter Operation fand ich 
in der Retorte eine grüne dunkle Maffe, die ganzlic) 
geſchmolzen war, aber nicht den geringften Theil Zink 
in metalliicher Geſtalt weder in der Vorlage, nod) in 
dem Halfe der Retorte, 

Es ſcheint aus diefen Berfuchen, daß der Zinkkalk 
durch das Alkali nicht im Waſſer auflösbar wird; 
daß er inzwiſchen Doch von dem Alfali verändert wird, 
weil er nicht wiederbergeftellt werden kann; wenig⸗ 
fiend nit durch den Prozeß, woburd man fonft 
den Zinkblumen ihre metalliſche Geftalt wiedergeben 
kann. 

Da der Eiſenkalk durch das Schmelzen mit Alfslt 
nicht im Waffer aufloͤsbar wird; fo folgt daraus, 
‘daß man die, in den Laugen der mit Weinjteinfalg ges 
fihmolgenen Metallkalke niedergefchlagentn, Erden 
nicht dem Eifen, mit dem fich das Alkali kaum vers 
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Bunden haben kann, fondern einzig und allein den Kafs 
Ten zufchreiben muß, die mit dieſem Salze fchmolzen, 
Da inzwifchen das Eifen des Tiegels immer fehr 
angegriffen gewefen, und zum Theil von dem Alkali 
aufgelöft war; fo hindert Dies; mit völliger Gewiß⸗ 
heit über die Veränderungen der, mit. Weinfteinfalg 
geſchmolzenen, metallifchen Erden zu urtheilen, weil 
es ſchwer hält, fie gänzlich von der, vom Ziegel hers 
ruͤhrenden, eifenroftigen Erde zu befreyen. Diefe 
Unterfuchung ift fehr wichtig, und verbreitet neues 
Licht über die Natur der Metallkalke; ich behalte mir 
daher vor, fie etwad mehr im Großen vorzunehmen, 
und die Metalllalfe mit Alkali in filbernen Tiegeln 
33 ſchmelzen. 
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Abhandlung vom Mörtel; vom Hrn, 
Angenieur : Eieutenant Werner 
in Gießen. 


ger bat fich ſchon feit geraumer Zeit faft in als 
len Ländern mit Unterfuchungen über dem 
Mörtel beſchaͤftigt. Die Feftigleit der alten Maus 
ern und die Zerbrechlichfeit der neuern brachten dieſe 
Unterfuchungen natuͤrlicher Weiſe hervor, und der 
Eifer hierin mußte um fo größer feyn, da man Die 
Möglichkeit der Erfindung eben an den alten Mauern 
vor Augen fahe; 


Selbſt 
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Selbſt hat man die Erfindung eines feften Mörs 
tels fhon zur Preisaufgabe gemacht. Indeſſen iſt 
man demungeachtet bi auf den heutigen Tag noch 
nicht fo weit gefommen, daß man diefe Aufgabe für 
aufgelöft halten Fünnte, 

Loriot war meines Wiffens der erfte, der anrieth, \ 
unter den fertigen Mörtel ungelöfchten Kalk zu mis 
fhen, und viele andre gaben nach ihm eben dies an, 
nur in etwas veränderter Behandlung. - | 

Diefes Einmifchen von ungelöfhten Kalk giebt 
aud) unftreitig einen bald trocknen feften Mörtel, und 
ift zum Waſſerbau befonders zu empfehlen; nur die 
eigentliche Proportion des gelöfchten Kalls und des 

Waſſers, und bie Zeit des Verarbeitens, in jedem 
Falle, ift gar zu mißlich; und diefer Umftand macht 
oft den Mörtel, auch bey aller angewandten Xccurateffe, 
mißrathen, und wird diefe Methode nie praktiſch 
brauchbar machen. 

Hr. Prof. Forſter hat uns kuͤrzlich eine Methode 
nach dem Engländer Higgius bekannt gemacht, die 
darin beſteht: daß man den Kalk nicht mit vielem 
Waſſer, wie gewoͤhnlich, loͤſchen, ſondern ihn nur 
mit Kalkwaſſer beſprengen ſoll. Hierdurch zerfaͤllt 
der Kalk zu einem Mehl, dieſes ſoll man durchſieben, 
und mit 7 Theilen Sand, der mit Kalkwaſſer naß 
gemacht worden, vermiſchen. 

Andre rathen an, ſtatt eines Theils Sandes, ſich 
ber Putzolane, des Traſſes, oder, in deren Ermange⸗ 
lung, bes Ziegelmehis zu bedienen. 

Worauf es bey allen diefen Methoden anfomme, 
und warum fie zur Verbefferung des Mörteld beys 
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tragen Tonnen, und warum unfer gewöhnlicher Mörs 
tel nichts taugt, läßt ſich wohl am richtigſten auf fol⸗ 
gende Weiſe erklaͤren. 

Daß der Kalkſtein ein erdigtes Mittelſalz if, das 
mit Luftfäure gefättigt, und mit einer Quantität Mafs 
ſer verbunden fey, ift eine ſchon längft vor Erfcheis 
nung der Torfterifchen Schrift befannte Sache, wies 
wohl die eigentliche Proportion dieſer drey Beftands 
theile bey den Kalffteinen fehr verfchieden if. "Der 
fel. Bergmann, in feiner Abhandlung von der Luft⸗ 
fäure, giebt ſolche beym Kalkfpath fo an, daß 100 
Theile Spath 45 Th. reine Kalferde, 34 Th. Lufts 
faure, und ıı Th. Waſſer enthielten. Andre und 
ich felbft haben andre Proportionen gefunden. In⸗ 
deffen ift fo viel ausgemacht, und wohl allen Chemia- 
ften befannt, daß der Kalk ohngefehr zur Hälfte aus 
reiner Kalkerde beftehe, welche er durd) das heftige 
Gluͤhen im Feuer allein behält: Die beyden andern 
Beftandtheile aber verliert er, und fucht fich letztere des⸗ 
wegen wieber zu erwerben; alsdann wird er wieder 
zum nathrlichen Kalkftein. — Dies wußte man als 
les; und bemohngeachtet Tonnte man — recht 
feſten Moͤrtel machen. | 

Die eigentliche Urfache nun, warum unfer gewoͤhn⸗ 
licher Mörtel nichts taugt, iſt nach meinen vielfältia 
gen und aufmerffamen Verfuchen allein dieſe: Daß 
unter den Mörtel zu viel Waffer gemifcht wird, Die 
Oberfläche der Mauer zu gefchwind trocnet, das 
von innen alsdann noch ausdünftende Waffer den Zus 
fammenhang des äußern Mörteld- wieder zerreißtz 
und hierdurch alfo deffen Feftwerden fchlechterbings 

unmöglich wird, 
| Alle 





Alle — Verbeſſerungsmittel ha⸗ 
ben auch keinen andern Grund, als das uͤberfluͤßige 
Waſſer von innen an ſich zu ziehen, alſo deſſen Mens 
ge zu vermindern, und das Ausdünften unnoͤthig zu 
machen. 

Daß diefed bey dem Loriotiſch en Verfahren ge⸗ 
ſchehe, braucht keinen Beweis. Bey der Foriierie 
ſchen Methode geſchieht eben das. Da der Kalt bey 
weitem nicht ſo viel Waſſer erhaͤlt, als bey dem ge⸗ 
woͤhnlichen Loͤſchen; ſo beſteht er noch zum Theil 
aus ungeloͤſchtem Kalk, oder, wenn man lieber will, 
er iſt halb geloͤſcht. Sie iſt alſo in ſo fern mit der 
Loriotiſchen einerley; nur iſt die Proportion des 
Waſſers viel leichter zu treffen, und alſo jener vors 
zuziehen. 

Sie hat indeſſen ebenfalls ihre Fehler, ohnerach⸗ 
tet Hr. von Pfeifer ſie neulich in ſeinen Heften 
ſehr angeprieſen hat. Denn es iſt 1) das 
Durchſieben eine aͤußerſt verdrießliche, langweilige, 
und, wegen des kauſtiſchen Staubes, ungeſunde Ar⸗ 
beit, die ſich im Großen nicht ausüben laßt. 2) Geht 
eine große Menge Kalk, der nicht durchs Sieb geht, 
verloren; der ſich indeffen bey der gewöhnlichen Art 
zu loͤſchen mit der Zeit auflöft, und noch gut ges 
braucht werden kann. Hierdurch verfchwindet alfo 
bie anfheinende Sparfamkeit, in Anſehung des vies 
len Sandes, ber zugemifcht werden koͤnne. 3) Has 
be ich nach vielen Verſuchen mit 7 Theilen Sand 
gegen. Theil Kalk gar Feinen bindenden Mörtel era 
halten koͤnnen; fondern das höchfte, was ich thun 


konnte, waren 5 Theile Sand gegen 1 Theil Kalk. 
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Aber auch dieſer Vortheil verſchwindet; denn eben, 
weil der Kalk noch nicht ganz geloͤſcht iſt, ſo nimmt 
er auch einen kleinern Raum, als der ordentlich ges 
Löfchte, ein. Wenn nemlich J Maaß ungelöfchter 
guten Kalks 2 Maaß gelöfchten giebt; fo erhalt mar 
nach diefer Löfchart noch nicht 13 Maaß: und nach 
dem ungelöfchten Ralf gerechnet, Tann man ihm nicht 
mehr Sand, ald dem auf gewöhnliche Art gelöfchten, 
zumiſchen; wozu ſich auch Fein Grund angeben ließe. 
4) Da der Kalk auf diefe Art nicht genugfames 
Waſſer erhält; fo fucht er deſto mehr fire Luft an 
fich zu ziehen, weldyes wegen der vielen Oberfläche 
der mehligten Maſſe um fo leichter gefchehen kann. 
Ich habe aus dergleichen Kalk, der einige Tage uns 
ter einem Schuppen auf einem Haufen gelegen hatte, _ 
ſchon eine Quantität Luftfäure erhalten: dahingegen. 
anderer, der gewöhnlich gelöfcht war, und ein Jahr 
lang in einer mit Sand bedeckten Grube gelegen bat 
te, nachdem nur die obere, etwas trocdene, Rinde abs 
gemacht worden, nach Zugießung von Vitriolfäure, 
Feine Spur von Braufen gab. Kurz, ich fand im⸗ 
mer, daß, wenn der Kalk nur noch feucht genug war, 
er nie Luftſaͤure eingezogen hatte. Da man nun 
nicht immer frifchgebrannten Kalk haben kann, und 
das Aufbewahren deffelben in Fäffern, nach dem 
Rathe des Hrn. von Pfeifer's, auch feine Schwies 
sigfeiten hat; fo wird der, auf. die Forfterifche Art 
gelöfchte, Kalk fehr bald in freyer Luft zum Theil 
wieder zu natürlichem Kalk, der nicht mehr bindet: 
dahingegen der ordentlich gelöfchte lange aufbewahrt 
werben Tann, und fi), (wie ich fehr gut überzeugt 
bin,) 
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bin,) wegen ber feinern Auflöfung fehr verbeffert, 
3) Verbraucht man den Kalt bald; fo ift folcher 
noch zum Theil wuͤrklich ungelöfchter Kalk; er ers 
hitzt ſich alſo noch, wiewohl unmerklich, bey der Vers 
miſchung mit naſſem Sande. Hierdurch entſtehen 
Blaſen, und der trockne Moͤrtel wird ſo loͤchricht, 
wie Brodt, und ſehr zerbrechlich. 

Dieſes ſind die Fehler, die ich nach mehrern Vers 
fuchen bey diefer Manier entdeckt Habe, und die mic) 
an der Brauchbarkeit dieſes Mörtels in Etwas zwei⸗ 
feln gemacht haben. 

Was endlich die Zumiſchung von Putzolane, Traß 
und Ziegelſteinen betrift; ſo ſind dies, eins wie das 
andre, ausgebrannte Steine und Erden, Die hierdurch 
ihr Waſſer verloren haben, und alfo foldyes aus der 
innern Maffe des Mörtels wieder anziehen, wodurch 
alfo die oben angeführte Urfache des Verderbens 
ebenfalls zum Theil gehoben wird, Ohnerachtet 
num diefes Einmifchen der benannten Materien gang 
gut ift; fo wird es doc) in den meiften Fällen zu 
koſtbar, dahingegen Sand weder gebrannt, noc) ges 
mahlen zu werden braucht. 

Ueberdies frage ich: Haben ſich die Alten einer 
von vorhinbenannten Methoden bedient? Ich glaube 
Nein, wenigſtens iſts nicht wahrſcheinlich; denn 
theils findet man weder in Buͤchern, noch durch Tra⸗ 
ditionen etwas hiervon, da doch das Bauen ein bes 
ſtaͤndig fortgehendes Handwerk war, und fich alfo 
diefe Methode erhalten haben würde: theild waren 
die Alten nicht fo pünktlich in ihren Arbeiten, um 
den Kalk fo vorfichtig zu löfchen und durchzuſieben. 
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In den alten Mauern findet man ganze Stüde 
puren Kalt von der Größe einer Erbfe und mehr, 
und von andern Materien, als Sand, Feine Spur. 
Alfo Hierin liegt bas Geheimniß nicht! Vielleicht 
aber in der Proportion? — Nichts weniger. Sch 
habe verfchtedene Stuͤcke Speis von ein und derfels 
ben Mauer unterfucht, und verfchiedene Proportios 
nen gefunden. Alſo Beweis genug, daß es die Ale 
ten fo genau nicht nahmen. Worin liegts aber end 
lich? Dies glaube ich aus dem Refultate aller meiner . 
Beobachtungen und Verfuche mit Gewißheit beants 
worten zu koͤnnen. 

Die alten Maurer waren noch nicht fo geſchickt, 
wie unſre neuen, eine Mauer nach der Schnur und 
Senkel aufzufuͤhren. Sie machten zwo Waͤnde 
von Brettern, und mauerten dazwiſchen; wovon 
man an alten Mauern noch hinlaͤnglich die Spuren 
ſieht. Hierdurch wurde erhalten, daß die Mauer 
langſam, und faſt von innen und außen zugleich, 
trocknete, und aus den Brettern felbft fire Luft eins 
ziehen konnte. Die Haupturfache von dem baldigen 
Berderben unfrer Mauern fiel alfo hier weg. Nächfts 
dem haben fie wahricheinlich weniger Waſſer beym 
Anmachen des Mörteld genommen, und die Kalkfteine 
wegen des damals noch häufigen Helzes beſſer ges 
brannt. 


machen; fo beobachte man folgende Regeln: 
1) Man fuche die ehemalige Mode wieder hervor, 

and führe die Mauern zwifchen Brettern auf. — 
2) Löfche man den Kalk, wie gewoͤhnlich, mit 

hinlänglihem Waffer, und mit deflo mehr, je läns 
Chem. Annal. 1785.28. 2. St. 8. 2 ger 


Will man alfo fo fefte Mauern, wie die Alten, | i 
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ger er liegen ſoll, weil das Einſaugen der fixen Luft 
erſt nach Verdunſtung des Waſſers anfaͤngt, und laſſe 
ihn, wenn es ſeyn kann, lange in verdeckten Gruben 
liegen. 

3) Beym Anmachen des Mörtels nehme man blos 
trockenen Sand, ohne Zugießen einiges Waffers, und. 
verarbeite den Mörtel, fo fteif, ald ed nur möglid) ift. 

4) Sehe man darauf, daß die Kalffteine fo durchs 
gebrannt werden, daß nicht das mindefte Waſſer, noch 
fire &uft, in ihnen fey. | 

5) Die Befeuchtung der Steine mit Kalkwarffer, 
nach Hrn. Forfter’8 Methode, kann wegen des fteis 
fen Mörtels nützlich feyn. 

6) Nehme man zu ı Maaß gelöfchten Kalk nicht 
mehr, als höchftens 3 Maaß Sand. 

Wenn man diefe Regeln befolgt; fo Tann ih aus 
einer Menge von Erfahrungen im Kleinen verfichern, 
daß man hierdurdy den Mauern ihre ehemalige Fe⸗ 
ftigfeit wiedergeben wird, Nur muß man nicht vera 
langen, daß die Mauer ſchon im erften Jahre volla 
kommen feft feyn foll; genug, wenn man bemerkt, 
daß fie fefter, ald unfre jeßt gewöhnliche Mauern, 
ft, und in der Feftigkeit zunimmt. Nach einem Vers 
lauf von 400 und mehrern Jahren werden unfre 
Nachkommen gewiß eben die Mühe haben, unfre Ges 
bäude abzubrechen, als uns jeßt das Tiederreißen 
der Mauern unfrer Vorältern macht, 
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Verſuch einer Erklärung über die Natur 

und Entſtehung des brennbaren Geiftes; aus 
der Unterfuchung der Kiefehenfäure 

hergeleitet. * 


SI. an erlaube mir jet, diein den bereits befansıt 

gemadyen Berfuchen über die Kirſchenſaͤure 
bemerftenErfcheinungen nod) etwas genauer zu prüfen. 
Sch glaube dieſes um defto eherthun zu koͤnnen, weil die 
Zerftörung eines Pflanzenfaftes in gegenwärtigem Falle 
ber, welche man durch die Gährung bewuͤrkt, gerade ent⸗ 
gegengefeßt ift, und weil fich hieraus vielleicht etwas 
für die Praͤexiſtenz des brennbaren Geiftes vor der 
Gährung, oder die Entftehung deffelben unter der 
Gährung, befiimmen laͤßt. Keinesweges werde ich 
mic). aber. bey diefer Erklärung an eine ſchon vors 
handene binden ; ſondern fie foll blos eine Folge der. 


Beobachtungen ſeyn. Eben fo wenig will ich aber 


auch meine Erklärung, ald eine Theorie angefehen 
wiffen, nicht einmal als eine Hypotbefe; fondern nur 
für hingeworfeneGedanken,die noch erft Durch genauere 
Unterfuchung beftätigt oder verworfen werden müffen. 
F. 2. Sch habe nemlid) Schon an mehrern Orten 
behauptet, daß die Eßigſaͤure von der Weinfteinfäure 
im nichts unterfchieden ſeyn würde, wenn beydein ih⸗ 
rer größten Reinigfeit Dargeftellt würden, ** und daß 
H 2 nur 

* S. Chem. Annal, 3.1785. St. 5. S. 426. 


"%* Damals bey der Einfendung des Auflaßes waren Hrn. 
Weftrumb’s entſcheidende Verſuche noch nicht bekannt, C. 


16 u 


“ nur die verfchiedenen Beymifchungen, * oder die vers 
ſchiedene Art der Abfcheidung ** bey diefen Körpern 
einen fo großen Unterfchied zu bewuͤrken vermögend 
fey, daß fie nun fo fehr vetſchiedene Eigenfchoften 
darbieten. J 

F. 3. Daß ſich dieſes fo verhalten koͤnne, zeigen 
vielleicht die jetzt beym Kirſchenſafte beobachteten 
Erſcheinungen. Denn erſtlich liefert bekanntlich der 
Kirſchenſaft alle die nemlichen Produkte, welche ein 
jeder andrer Obft: oder Traubenſaft zu. liefern ver⸗ 
mag, wenn er eben fo, mie diefer, durch die Gaͤh⸗ 
rung behandelt wird. Man erhält nemlich, bey ei⸗ 
nem gewiffen Grade der Gährung, einen brennbaren 
Geiſt, welcher einen amberartigen Geruch hat, und 
Durch die faure Gährung einen Eßig, welcher alle 
Eigenfchaften mit einem gemeinen Eßig gleich hat. 

$. 4» Ueber die Gegenwart diefer Beſtandtheile 
in allen füßen Fruͤchten iſt man nun zwar ganz eis 
nig: aber noch zweifelt man daran, ob fie durch die 
Gährung entfiehen, oder nur andgefchieden wer⸗ 
ben; **S ob ich dieſes vielleicht Durch meine gemach⸗ 
ten Beobachtungen etwas erläutern kann, will ih 
nun verfüchen. Nach der Art, wie ich hier meinen 
Kirſchenſaft behandelt habe, hatte er vorher Feine ins 
nerliche Bewegung, folglich eine Gährung ausge⸗ 
fanden, fein Zufammenhang wurde nicht durch eine 

natuͤr⸗ 

* N. Entdeck. Th. 7. S. 76. f. | 
*x Ehend, Th. 9. S. 12. $. 10, 
RR“ Man fehe hierüber Hrn. BR, Crell's Lerg 


über die Gegenwart des MWeingeiftes vor der mwein- 
haften ie he Entdeck. Th, 7. S. 262. f. 
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natürliche, von felbft erfolgende, Entwickelung feiner 
Beftandtheile; fondern vielmehr durd) eine gewaltfas 
me Gegenwürkung eines fremden Körpers bewürft. 

$. 5. Mas erfolgte aber hier? Ehe ich diefe - 
Frage beantworte, muß ich die Theile meines Kir: 
fchenfafts unterfuchen, woraus er wahrfcheinlicher 
Weiſe beftand : "wenn ich mir diefelben der Analogie 
nach mit andern Pflanzenfäften erfläre, fo würden 
es bey diefer Betrachtung alfalifhes Salz, 
eine befondre Erde, Brennbares, Säure, 
Luft und Waffer ſeyn. Diefed wären alfo die 
Beftandtheile des Kirfchenfafts, und vielleicht eines 
jeden andern Odfts oder Traubenfaftd, im eiſachen 
Zuſtande betrachte. 

$. 6. Wie liegen aber dieſe Beſtandtheile im 
Kirfchenfafte? wie und in welcher Verbindung fonns - 
ten fie eine, dem Kirfchenfäfte ähnliche, Flüßigkeit 
bilden? Diefe Frage will ich num mit folgenden zu 
beantworten fuchen: Naͤchſt dem Waffer machte nems 
lich, nad) meinen Beobachtungen, die Säure ben größs 
ten Theil im Rirfihenfafte aus; ein Theil davon lag 
mit dem alfalifchen Salze verbunden, und machte 
ein, mit diefer Säure überfättigtes, 'Mittelfalz aus; 
der andre, und zwar der größte, Theil diefer Säure 
war aber mit dem Brennbaren (öhlichten Theilen) 
innig verbunden, und machte in diefer Verbindung ei⸗ 
nen füßen harzigten Saft aus; die Luft war wahre 
ſcheinlicher Weife als Luftfänre mit dem Waſſer ver⸗ 
einigt, und machte damıt das Auflöfungsmittel für 
die übrigen Theile aus. Die Erde weiß ich hier 
nicht anders, als für einen vielleicht entfernten Be 
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ftandtheil der ganzen Grundmiſchung, anzufehen, 
welcher feine Herkunft’ der, durch die Salpeterfäure 
bewürkten, Trennung jener Theile zu verdanken has 
ben möchte. In diefer Verbindung diefer Theile 
unter einander machten fie nun wahrfcheinlicher Weiſe 
den Kirfchenfaft aus, | 
9:7. Kaum Fann ich glauben, daß mir viele in 
meiner hier gegebenen Erklärung beypflichten werden; 
indeffen ift fie mir doch nicht ganz unwahrfcheinlich, 
und kann wenigftens andere zum Nachdenken über dies 
fen Gegenſtand aufmuntern. — Allem Anſchein nad) 
wird einen jeden bier von felbft die Frage aufftofs 
fen: Wo liegt denn num der brennbare Öeift, 
welchen man durd) die Gährung aus allen füßen 
Pflanzenfäften erhält? Vielleicht laffen fih, um 
auch hierüber eine Erklärung geben zu können, die 
Erſcheinungen, welche fih ben der Gaͤhrung des Obffs 
ſafts ereignen,, zum: Grunde der Erklärung: legen, 
Menn man einen füßen Pflanzenfaft in einem geräus 
migen Gefäße fo hinftellt, daß er von der. freyen ums 
gebenden Luft berührt werden kann; fo wird dadurch 
eine Bewegung der.innern Theile verurfacht, wodurch 
fich diefelben von einander trennen. Beobachten wir 
eine ſolche Fluͤßigkeit in ihrem gährenden Zuftande; 
ſo verräth fie durch den Geruch ein fehr geiftiges 
Weſen, welches ein Kitzeln auf unfre Geruchsnerven 
bewuͤrkt; follte dies wohl etwas anders, als die fic) 
jest entwichelnde Luftſaͤure, ſeyn? — Unterfuchen 
wir ader num die Fluͤßigkeit ferner; fo finden wir fie 
merklich aufgeklärt, die Theile, welche fie vorher uns 
Burchfichtiger machten, ſchwimmen als Flocken darin 
IM fie 
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ſie bat ihren fügen Geſchmack verloren, und dagegen 
einen etwas fänerlichen, fehr geiftigen erhalten. 
Sollte diefe Eigenfchaft wohl von etwas anderm herz 
fommen, ald von der Luftſaͤure, welche nun zwar 
entbunden ift, aber noch mit der ganzen Fluͤßigkeit 
zufammenhängt? Bringen wir. einen Theil der Flüfs 
ftgfeit in diefem Zuſtande ın einer Retorte zur Des 
ftillation; fo erhalten wir in der Vorlage brennbaren 
Gef. Mas in der Retorte zuräckbleibt, iſt eine 
Säure. Bringen wir im Gegentheil eine Quantität 
diefer Slüßigfeit bey den erwähnten Grade der Gaͤh⸗ 


rung in ein Gefäß, verfiopfen diefes, und laffen 8 


fo einige Wochen" ſtehen; fo wird fich die Flüßigkeit 
während diefer Zeit gänzlich aufgeklärt haben, und 
fie macht nun einen Wein aus; eine Flüßigfeit, im 
welcher faure und geiftige Theile zufammengebunden. 
liegen. Wenn wir aber einen Theil der ſchon er= 
wähnten Flügigfeit in einem. offenen Gefäße flehen 
laffen; fo wird die einmal angefangene Gährung ih⸗ 
ren Fortgang nehmen, der geiftige ftechende Geruch 
wird fich verlieren, und ein faurer an biefe Stelle tres 
ten. Unterfuchen wir die Slüßigfeit in diefem Zus 
ftande; fo macht fie einen Eßig aus, welcher keinen 
brennbaren Geift mehr liefern Kann, | 
Noch erlaube man mir, als eine befannte Sache 
bier anzuführen, daß ein gutes Bier in der Deſtilla⸗ 
tion auch einen brennbaren Geift liefert: ein vers 
dorbenes, welches man ſchaal geworben nennt, thut 
diefes nicht. Wir koͤnnen aber ein ſchon verdorbes 
ned Dier wiederherftellen, wenn wir ihm eine gute 
Menge — beymiſchen; und es liefert als dann 
24 auch 
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auch wieder brennbaren Geiſt; eine gewiß in allem 

- Betracht fehr merkwürdige Erfcheinung. 
$. 8. Sch habe hier eine Menge Benfpiele anges 
führt, welche, wenn man fie auf die Erfcheinungen 
anmendet, die ſich bey dem Gaͤhren einer Flüßigfeit 
ereignen, es bis zur größten Wahrfcheinlichkeit brin⸗ 
gen, daß ber brennbare Geift in feinem vollfommes 
sen Zuftande Feinen Beſtandtheil der Körper auss⸗ 
macht; fondern Daß erft unter der Gährung, durch 
die Trennung der ganzen Flüßigfeit, und die Verbins 
dung der entweichenden Beftandiheile unter einander 
eine, dem brennbaren Geifte ähnliche, Flüßigkeit ents 
fiehe; daß alfo der brennbare Geift var, der Gaͤh⸗ 
rung noch nicht fertig vorhanden liege, und daß die 
Luftſaͤure zu feiner Hervorbringung fehr viel beytrage. 
9 Wahrfcheinlicher Weife wird man mir hier 
einwerfen, daß aus der Verbindung von Luftfäure 
und Waſſer zwar eine geiftige Mifchung entſtehe, 
‚welche aber nicht die geringfte Aehnlichkeit mit dem 
brennbaren Geiſte felbft habe; diefem wibderfpreche 
ich auch im geringften nicht, fondern behaupte viel⸗ 
mehr daffelbe. Wie es aber möglich fey, daß aus 
diefer Verbindung, wenn noch ein dritter Beftands 
theil hinzukommt, ein brennbarer Geift entſtehen 

kann, will ich nun anzugeben verſuchen. 
$. 10. Ich habe in den vorigen $$. geſagt, daß 
bie Beſtandtheile eines füßen Pflanzenfafts alkalifches 
Salz, Säure, (welche, wie wir aus den vorigen 
Berfuchen gefehen haben, Zuckerſaͤure ift,) öhlichte 
Theile, Luftfäure und Waffer find; diefe Theile lies _ 
gen nun im rohen — durch einander: bey der 
| Gähs 
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Gaͤhrung werden ſie aber zu verſchiedenen beſondern 
Verbindungen abgeſondert, und aus dieſen Abſchei⸗ 
dungen will ich nun folgende Erklaͤrung fuͤr die Nas 
tur des brennbaren Geiſtes herzunehmen ſuchen. 
Wenn demnach die Gaͤhrung ihren Anfang nimmt; 
ſo entwickelt ſich die Luftſaͤure zuerſt, und bey dieſer 
Entwickelung erleidet die ganze Grundmiſchung eine 
Zerſtoͤrung oder Auf hebung ihres Zuſammenhangs; 
wahrſcheinlicher Weiſe werden nun auch die oͤhlichten 
Theile von den andern, welche ſie vorher ſehr zertheilt 
erhielten, mehr abgeſchieden, und freyer dargeſtellt. 
Waͤre es denn nun wohl nicht moͤglich, daß hier, wo 
die Theile alle ſo fein aufgeloͤſt ſind, daß ſie ſich in 
allen Punkten beruͤhren koͤnnen; waͤre es hier nicht 
moͤglich, ſage ich, daß die Luftſaͤure, indem ſie jetzt 
noch mit der ganzen Maſſe der Fluͤßigkeit zuſammen⸗ 
haͤngt, ſich dieſer zarten Oehltheilchen bemaͤchtigte, 
ſich damit verkoͤrperte, und in der Verbindung mit 
dem Waſſer den brennbaren Geiſt hervorbraͤchte? — 
Um dieſe wichtige Frage zu beantworten, habe ich 
mir ſchon einen Plan zu den hierzu noͤthigen Verſu⸗ 
chen gemacht, wovon ich denn kuͤnftig weitere Re⸗ 
chenſchaft ablegen werde. 
$. 11. Ich koͤnnte noch eine Menge Beyſpiele 
anfuͤhren, welche dieſen Satz ſehr beſtaͤtigen und 
wahrſcheinlich machen wuͤrden; ich verſpare dieſes 
aber bis dahin, wo ich das Reſultat meiner Verſuche 
beſchreiben werde, weil ich nicht gern etwas Gewiſſes 
uͤber eine Sache behaupte, woruͤber ich noch keine 
entſcheidende Verſuche angeſtellt habe; denn Irren 
ir in der Chemie gar zu leicht. 
25 $. 13, 
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9 12. Was ich allenfalls noch zur Beſtaͤtigung 

Ber Meynung anführen Fan, welche Hr, BR. Erell 
tiber den brennbaren Geift im 7. Th. d. N. Entdeck. 
vorträgt, wäre diefes, daß fich, wenn der brennbare 
Geiſt wuͤrklich vor der Gährung in den Körpern bes 
findlich wäre, in der Vorlage einige Spuren von vers 
füßtem Salpetergeifte hätte finden müffen, welches 
aber nicht zu bemerken war, Daß aber aud) das 
Braufen jener Miſchung mit der Salpeterfäure, und 
andere Erfeheinungen mehr, fehr gut auf das ange⸗ 
wendet werben Fönnen, was ich hier vorgetragen ha⸗ 

be, willich bier noch zu beweifen fuchen. 
13. Wenn ich nad) meinen Berfuchen, ben Kir⸗ 
fchenfaft auf einmal, mit Salpeterfäure vermifcht in 
die Wärme fee; fo konnte jeßt freylich eine ſolche 
von felbft erfolgende Entwicdelung feiner Beſtand⸗ 
theile nicht ftatt finden; fondern fie wurden auf eine 
gewaltſame Art mit einemmal von einander losge— 
riffen. Was gefchahe aber hier? Die Salpeterfäure, 
welche hier auf alle Theile zugleich würfte, bemaͤch⸗ 
tigte fich vornemlich der brennbaren Theile; hierbey 
wurde denn alle verkörperte Luft in Freyheit gefeßt, 
welche bey ihrer Entweichung das Schäumen und 
Braufen verurfachte. Der übrige Theil Säure war 
aber nun mit einem mahle von allem Brennbaren bes 
freyet, und erfchien ald Zuckerſaͤure. Hier frägt ſichs 
freylih wieder: Mo iſt denn nun die Efigfäure ges 
blieben, welche man von einem gegohrnen Kirfchens 
fafte erhalt? — Diefes werde ich aber bey einer 
andern Gelegenheit zeigen; für jeft führe ich ed nur 
darum Ku um wen Meyaung von der Natur der 
Dflan: 
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Pflanzenſaͤure dadurch mehr zu beſtaͤtigen, daß nem⸗ 
lich auch die Eßigſaͤure nichts anders, als eine mes 
tamorphofirte Zucerfaure fen. 

Nach allen diefen angegebenen Meynungen und 
Benfpielen, daß der breunbare Geift nicht vor ‚der 
Gährung vorhanden ſey; fondern. erft unter derfels 
ben 'entftehe, wiederhole ich doch meinen Wunfch, 
alled diefes. nur als hingeworfene Gedanken anzufes 
ben, welche ich mir aber — durch Verſuche ge⸗ 


nauer zu pruͤfen. x 
| Hm 
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IV. 


———— uͤber das beſte Audios 
mittel des Zinns; vom Hen. D 
Vogler. | 


Si EUR * in der vorhergehenden Abhand⸗ 
lung *angefuͤhrten Erſcheinungen und Beob⸗ 
achtungen waren mir mehrentheils noch ein Geheim⸗ 
niß geblieben; allein die Verſuche und Erfahrungen, 

welche ich endlich auch noch mit dem rauchenden 
Salpetergeift anſtellte, klaͤrten fie faſt alle auf, 
$. 25. Ich nahm rauchenden Salpetergeift,und vera 
fette ihn mit ı bi8 5 Theilen reinem deftilfirtem Bruns 
nenwaſſer. Jede Verfeßung gefhahe mit Geraͤrſch 
und Erhißung. Dieerfte und zweyte bekam eine blau⸗ 
gruͤne 
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grüne nur etliche Xage lang dauernde Farbe; bie. 
übrigen wurden weiß und durchfichtig, wie Waſſer. 
$. 26. Mit wäßrigem Salmiakgeift und Potts 
Afchenlauge gefättigt, zeigte die erfte und zweyte Ver⸗ 
ſetzung nicht den mindeften Niederſchlag, und verlor 
ihre blaugrüne Farbe. 
“27. Desgleichen erfolgte bey der Vermiſchung 
des in Scheidewaſſer aufgeloͤſten feinen Silbers, 
Queckſilbers, Bleyes und der Mennige mit vorgedach⸗ 
ten Verſetzungen des rauchenden Salpetergeiftes, - 
durchgängig Feine Präcipitation oder fonftige Veräns 
derung; zum Beweis, daß ich eine fehr reine Salpes 
terfäure hatte, 
$. 28. Uber die Auflöfüng der Mennige in beftils 
lirtem Eßig zerſetzte ſich darin, welches ber auffteis 
gende fiarfe Eßiggeruch deutlich zu erkennen gab. 
Die Zerfeung gefchahe jedesmal ohne Präcipitation. 
$. 29. Zinn wurde in der Vermifchung, die aus 
gleichen Xheilen rauchendem Salpetergeifte und des 
ftillirtem Waffer beftand, mit der beftigiten Effere 
veſcenz und Erhitzung aufgeloͤſt, und gleich hernach 
wieder haͤufig als ein weißes Pulver abgeſchieden und 
zu Boden geſetzt. 
$. 30. Mit 2 und 3 Theilen deſtillirtem Waſſer 
verfeßter rauchender Salpetergeift grif das Zinn leb⸗ 
haft an, und löfte eine große Menge deffelben fo volls 
Fonmen auf, baß nicht ein Stäubchen davon übrig 
blieb. Don der Oberfläche der hineingeworfenen 
Zinnfpäne fliegen Ströme von Bläschen auf. Die 
Auflöfung wurde warm, und verwandelte ſich, noch 
ehe fie fertig war, in eine weiße halb durchfichtige, 
| | dem 
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dent: Tragantfchleim oder einer gekochten Stärke 
ähnliche, dicke Gallerte, worin ſich nichts deſtoweni⸗ 
ger dad Zinn auflöfte. Endlich erſchien auf der Obers 
fläche der hineingetragenen Zinnfpäne ein grüner oder 
grüngelber Kalk, zum Zeichen, daß nichtd mehr davon 
aufgelöft werden Fönne. Eim wenig gepulverter Salz 
miak oder Küchenfalz, imgleichen die wäßrigen und 
gefättigten Auflöfungen benannter Salze vernichteten 
gar bald die dicke gallertartige Conſiſtenz diefer Zinns 
auflöfung, machten fie klar und flüßig, und ertheilten 
ihr eine gelbe oder hellbraune Farbe; eben diefelben 
MWürfungen find fogar auf eine völlig eingetrocknete 
gallertartige Auflöfung des Zinnd von gedachten 
Salzauflöfungen hervorgebracht worden. Salzgeiſt, 
Salpeterpulver und deffen Auflöfung haben fich dabey 

nach $. 18. verhalten. ‘ 
$ 31. Rauchender Salpetergeift, welcher mit 4 
und 5 Theilen beftillirtem Waffer vermifcht worden 
war, löfte das Zinn weit langfamer und mit weit wes 
niger Wärme und Bläschen auf. Die Auflöfung 
gieng in eine bünne flüßigere Gallerte über, verdarb 
bald hernach, und fette eine Menge weißen Kalk ab, - 
$. 32. Ich fette hierauf den nach $. 30. bereites 
ten Bermifchungen des rauchenden Salpetergeiftes 
den 4ten, 5ten und 6ten Theil Salmiak, Küchenfalz 
und Salpeterpulver zu. Hineingeworfene Zinnfpäs 
ne wurden auf ihrer Oberfläche alsbald ſchwarz, weis 
ter aber nicht im mindeften angegriffen oder aufges 
loͤſt; felbft auf dem warmen Ofen nicht, wohin ich 
das Glas damit gefetst hatte. Nach einigen Tagen 
bemerfte ich; noch immer bas nemliche, Salzgeiſt 
in 
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in eben denſelben Verhaͤltniſſen Meſcht hat eine, 
wiewohl geringe, Auflöfung des Zinns zugelaffen, 
$. 33: Der ıote bis 12te Theil hingegen von 
Salmiak, Küchenfalz und Salpeterpulver, dem nah 
$. 30. mitWaffer vermifchten und gefhwächten raus 
chenden Salpetergeift zugefeßt, bewürfte eine lang» 
weilige und fparfame Auflöfung des Zinns, bald mit, 
bald ohne Wärme und Bläschen. Die Auflöfung 
blieb allezeit flüßig und gut, hatte eine gelbe oder 
hellbraune Farbe, und auf dem Boden des Glafes 
mehr oder weniger fchwärzliches Pulver. Salzgeiſt 
in gleichen Verhältniffen eben denfelbeu Vermiſchun⸗ 
‚gen des rauchenden Salpetergeifted beygefeßt, gab 
eine dicke, zähe und durchfichtige Auflöfung des Zinng, 
die langfam, jedoch mit Wärme und Bläschen, vor 
ſich gieng, aber nichts von ſchwaͤrzlichem Pulver abs 
feste, fondern worin das Zinn eben fo vollfommen, 
wie in dem $. 9. erwähnten ftarfen und bortreflichen 
Scheidewaffer, aufgelöft wurde. 
$. 34. Als ich nach) 6 Wochen die Verſuche von 
$. 25. bis 33. nochmals wiederholen wollte, fand 
ich den rauchenden Salpetergeift, deffen ich mic) vors 
hin bedient hatte, in feiner Wuͤrkung fehr verändert, 
ob er gleich in einem mit eingefchliffenen Glasftöpfel 
verfehenen Glafe wohlverwahrt aufgehoben wurde, 
Die Vermifchung deffelden mit gleichen Theilen des 
ſtillirtem Waffer nahm Faum noch eine blaugräne 
Sarbe an, die mit 2 Theilen Waffer aber verfehene 
blieb Kar und ohne Farbe, Zinn löfte fich in beys 
den nur ſchwach auf, und fiel bald wieder daraus als 
ein häufiger weißer Kalk nieder. Eben ſo verhielten 
Th 
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ſich die Vermiſchungen in nemlicher Proportion, wel⸗ 
he ich von den vorigen Verſuchen noch übrig behal⸗ 
ten, und in wohlverwahrten Gläfern gleichfalls die 
Zeit über hingeftellt hatte, ; 

$. 35. Dagegen flimmten die Verſuche und Es 
fahrungen, die ich zu gleicher Zeit mit rauchendem 
Salpetergeift, der aus 1 Theile Vitrioloͤhl und 2 Th, 
gereinigtem Salpeter durch die Deftillation friſch be⸗ 
reitet worden war, wiederholt habe, mit meinen ches 
maligen in allen Stücen überein; außer daß bey 
den Vermifchungen des rauchenden Salpetergeiftes 
mit Waffer diesmal ein weißer, gleichfam ſchleimi⸗ 
ger, Niederfchlag zum Vorſchein kam. — Aus dem 
allen, was ich bisher vorgetragen habe, laſſen fich, 
meines Erachtens, folgende Schlüffe ziehen, 

$. 36. Reine Salpeterfaure ift das eigentliche 
Auflöfungsmittel des Zinnd, Rauchender Salpeters 
geift mit 2 oder 3 Theilen reinem Waller verdünnt, 
und Scheidewaffer, zumal gefälltes, Töfen, fo lange 
fie frifch und in wohlverwahrten Gefäßen, die feine 


Luft zulaffen, und felten geöfnet werden, aufgehoben 


worden find, dies Metall reichlicher, gefehmwinder und 
vollfommener auf, als das befte Koͤnigswaſſer, und 
gehen damit, zum Zeichen ihrer Güte, in eine Gal⸗ 
lerte über. $. 9. 22. 30, 

$. 37. Sind fie aber alt, und bie Gefäße, worin 
ſolche auf behalten werden, nicht wohl verſtopft und 
verwahrt, oder auch oͤfters aufgemacht und der freyen 
Luft der Zutritt verſtattet worden; ſo haben ſie ihre 
Kraft, und, wie ich jedesmal bemerkte, auch ihren 
ſtarken fpecifiquen Geruch verloren, Zinn wird nicht 
mehr 
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mehr recht davon angegriffen und aufgeloͤſt, fondern 
bald wieder baraus von felbft als ein weißer Kalk 
abgeſetzt. Ein gleiches ereignet fich auch in veraltes 
tem und übelverwahrtem Koͤnigswaſſer. $. 6. — 
12. 34. 

$. 38. Diejenigen Aufldfungen des Zinng, weiche 
während der Auflöfung oder bald. hernach geliefern, und 
ſich in eine Oallerte verwandeln, find wohlgeräthene, 
vortrefliche und fehr brauchbare Auflöfungen. - Sie 
gehen am gefchwindeften von ſtatten, und enthalten 
das Zinn am vollfommenften und reichlichften in fich 
aufgelöfl. Man erhält fie faft ganz allein in einer 
frifchen wohlerhaltenen Salpeterfäure, felten in Koͤ⸗ 
nigswaſſer, und nur alsdann, wenn daſſelbe durch 
einen geringen Zuſatz von Salzſaͤure bereitet worden. 

$. 5. 9. 10. 22. 30. 30. 35. 
- 9.39. Zur Bereitung des Koͤnigswaſſers, worin 
demohngeachtet Zinn aufgelöft werden foll, darf nicht 
fo viel, fondern weit weniger Salmiak, Küchenfalz 
oder Salzgeift angewendet werden, ald die Schrift« 
fteller insgemein vorfchreiben; 9.3.32, indem fonft 
die Auflöfung entweder fehr geſchwaͤcht oder gänzlich 
verhindert wird. Don Salzgeift ift ohngefehr der 
zote u. ı2te Theil, von Salmiak oder Küchenfalz 
der I5te u. 16te, ja zuweilen noch — hinlaͤng⸗ | 
lich. $. 4. 33. 
$. 40. Öalpeter, Salmiak, Küchenfalg und deſ⸗ 
fen Säure der Salpeterfaure zugefet, befördern die 
Yuflöfung des Zinns nicht, fondern verhindern viele 
mehr diefelbe. $. 3. 32; 33. Nur bey einer allzus 
flarten Salpeterfäure $, 29. Fann dergleichen Zufaß 
| von 
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von Nußen feyn, und bewürken, daß das Zinn mit 


weniger Heftigkfeit und Aufwallung angegriffen und 
aufgelöft wird. Aber eben diefes leiftet auch y 
Verſetzung mit reinem Waſſer. $. 30. ». 

$. 41. Weit beffer und nüßlicher ift das Derfahe 
ren, die Auflöfungen des Zinns in Salpeterfäure 
$. 9. 10. II. 22.30. ganz zuleßt, und, nachdem 
fie fertig find, mit Salmiak, Küchenfalz, oder deren 
Auflöfungen zu verfeßen, Vornemlich kann manfih 
hierzu, mit nicht geringem Vortheil in der Farberey, 
ı bis 3 Theile aufgelöften Kuͤchenſalzes bedienen. 
Gallertartige gelieferte Aufloͤſungen des Zinns wer⸗ 
ben davon in einem Augenblick klar und dünne aufs 
gelöft, gerinnen nachher nicht wieder, find vor dem 
Scheiden und Verderben geſichert, laffen ſich fogar 
mit einer gewiffen Menge reinen Brunnenwaſſers ver⸗ 
binden, ohne davon zerſetzt und praͤcipitirt zu wer⸗ 
ben. $. 18. 19. 22. 30. 

$. 42. Scheidewafler wird durch Die Sallung und 


- Reinigung. von ber gemeiniglich bey ſich führenden 


Salsfaure zur Auflöfung des Zinns würffamer und 
gefchickter gemacht. $. 22. Die Faͤllung deffelben 
muß aber allemal mit der Auflöfung des feinften 
Silbers in Scheidewaſſer vorgenommen; aufgelöftes 
Queckſilber und Bley hingegen dabey vermieden und 
als untauglich darzu beirachtet werden. $. 23. 24. 


— Die Nußanwendungen ergeben fi) von felbft, 


welche Scheidelünftler, Sarber ıc, bey ihren Arbeiten: 
BEE machen koͤnnen. 
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Verſuche uͤber eine blaue ſympathetiſche 
Dinte aus Kobold. 


Sch habe bereits eine Methode angegeben, * eine 
a blaue Dinte aus Kobold zu verfertigen; ich will 
jetzt aber noch ein, von derſelben verſchiedenes, Wers 
Fahren mittheilen. 
1 Unze Kobold wurde mit Safyeterfäure aufge⸗ 
loͤſt, mit Waſſer verdünnt, durch Loͤſchpapier geklärt, 
mit reiner Pottaſchenlauge niedergeſchlagen, ausge⸗ 
juͤßt, getrocknet, alddann auf vorige Weiſe mit des 
ſtillirtem Eßig aufgeloͤſt, mit dem Sten Theile Küs 
chenſalz gemifcht; ich erhielt eine himmelblaue Dinte- 
3 Unze aus Koboldfönig und Meerſalzſaͤure bereis 
tete tief meergrüne Kryſtallen wurden in Waffer aufs 
gelöft, mit Pottafche niedergefhlagen, mit Eßig ges 
kocht; es loͤſte fich wenig auf, und ich Fonnte auch 
mit Kuͤchenſalz Feine blaue Dinte erhalten. \9 
Geroͤſteter Glanzkobold wollte ſich in san 
Weineßig auch nicht genug aufloͤſen. 
Loͤſt man hingegen Koboldfönig in Saipeerfüure 
auf, verdünnt die Auflöfung mit zwolfmal fo vielem 
Waſſer, und fehlägt fie mit reiner Pottaſche nieder, 
füßt den Niederfchlag mit Waffer aus; fo erhält: 
man mit Eßig und Küchenfalz auf obige Weife aus 
dem Niederſchlage eine rofenrothe Fluͤßigkeit, und 
herrliche blaue Dinte. 
| Diefe 
* &, Chem, Annal, J. 1785. St. 7. S. 25. 
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Dieſe Verſuche gaben mir die zwote, eben ſo an⸗ 
genehme, Erſcheinung an die Hand, nemlich, eine An⸗ 


weifung, wie man bie vorhinerwaͤhnte Dinte (St. 7. 


S. 26.) in eine blaue Fluͤßigkeit verwandeln, und 
alſo die blaue Farbe des Kobolds auf dem naſſen We⸗ 
ge darſtellen kann. Zu dem Ende nimmt man etwa 
I Unze von der blauen fomyathetifchen Dinte, fügt 


noch 5 oder I Qu. Kuͤchenſalz hinzu, fo, daß nun in | 


‚allem 2 Du. Kuͤchenſalz darin befindlich find, fest 
das Glas, welches die Miſchung enthält, in heißen 
Sand, fo, daß fie bis zum Kochen erhitt wird, Mit 
‚Vergnügen wird man wahrnehmen, wie. die Miſchung 
son unten auf blau gefärbt wird, fo wie fih das 
friſch hinzugekommene Salz aufloͤſt. Endlich ſchuͤt⸗ 
telt man das Glas, und man wird eine klare, bald helle, 
bald dunkelblaue Fluͤßigkeit erhalten, nachdem viel 
Kobold darin aufgeloͤſt iſ. Gießt man ſelbige heiß 
in ein andres Glas, oder laͤßt ſie erkalten; ſo wird 
ſie ſofort ihre vorige rothe Farbe annehmen: und 
dieſes kann man ſo oft wiederholen, als man will. 

Dieſe letzte Miſchung ſchickt ſich nicht ſo gut zur 
blauen Dinte, als die ©. 26, beſchriebene, weil fie 
zu viel Salz enthalt; dieſes macht die Dinte auf dem 
Papier zu blaß, weil fi) das Salz mit auflegt. 
Laͤßt man von der blauen Dinte oder auch von ber _ 
letzten Miſchung I Qu. in einer porcellainen Taffe 
verrauchen; fo wird man am Ende ein Farbenfpiel 
Son roth, violet und blau wahrnehmen; endlich wird das 
Salz blau, und in der Kälte roth, 

Bey Verfertigung des blauen Glaſes aus dem 
Kobold pflegt man wohl Arſenik zuzuſetzen, wenn der 
| Er —* Kobold 
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Kobold zu ſtark geröftet ift, um beffere Farben zu ers 
halten. Allem bey obiger Dinte habe ich Feine Ers 
hösung der Farbe wahrnehmen Eönnen, nachdem ich 
Arſenik zugeſetzt hatte. Ein erdigter Kobold oder 
reiner Koboldkoͤnig bleibt alſo zu dieſen Verſuchen 
immer das beſte; man muß daher ſeine Kobolde pro⸗ 
biren, oder den andern Weg ergreifen, nemlich, die 
Dinte durch Auflöfen des Kobolds oder des Königs 
imn Salpeterfäure, durch Niederfihlag mit Laugenſal⸗ 
zen u. ſ. w. bereiten. “ | 
So wie die, grüne ſympathetiſche Dinte zur nafs 
fen Koboldprobe dient, fo wird auch diefe blaue dazu 
dienen können; auch zur Anzeige, ob der Kobold viel 
Eiſen enthält. 

Man kann alfo aus dem Kobold nicht allein eine, 
grüne, purpurfarbne, violette, fondern auch hellblaue 
-Dinte bersiten. Mifcht man die Auflöfung des Kos 
boldfönigs in Salpeterfäure, welche auf dem Papier 
purpurfarben wird, mit obiger blauen Dinte, fo hat 
man eine fehöne grüne Dinte, Auch babe ich bes 
merkt, wenn man die Kobolde mit dephlogiftifirter 
Salzfänre auszieht; fo erhält man auf dem Papier 

ein weit ſchoͤneres Gruͤn, als auf gewoͤhnliche Weiſe. 
| Ilſemann. 


Einige Verſuche uͤber das Reaumuriſche 
Porcellain; vom Hrn. Liphardt. 


ICh erwähnte in meinen hingeworfenen Bemerkun⸗ 
RL — gen 
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gen uͤber das mineraliſche Alfali * ber in Porcellain 
veraͤnderten Gefaͤße; es ſey mir jetzt erlaubt, noch eis 
niges hinzuzufügen. | 

Sch habe verfchiedene Proben gemacht, un Ger 
ſchirre diefer Art von mancherley Form zu erhalten; 
dieſe Verfuche find zum Theil nach Wunſch gegluͤckt; 
zum Theil Haben fie mic) gelehrt, daß noch einige 
Berbefferungen ausfindig gemacht werden muͤſſen, 
Damit Diefe Geräthe nicht zu koftbar werden. Viel⸗ 
leicht iſts Manchem nicht unangenehm, wenn ich mei⸗ 
ne Probeſtuͤcke hier mittheile. 

Man vermiſcht Gypskalk und weißen Sant, * 
che beyde Stuͤcke fein durchgeſiebt werden müuſſen, au 
gleichen Theilen. Mit diefem Gemiſche begrabt man 
in einem irrdenen Ziegel ein gläfernes Gefäß, z. B. 
ein Zuckerglas. Das Glas muß fo geftellt werden, 
daß es auch inwendig mit dem Gemifche angefuͤllt 
wird. Der Tiegel wird mit einem dazu aptirten 
Dachſtein bedeckt, die Defnungen mit Thon forgfäls 
tig verfchloffen, und in den Töpferofen vor dem Brans 
de. gefebt. Nach geendigtem Brande, und wenn als 
les gehörig abgekuͤhlt ift, läßt man den Tiegel herz 
ausnehmen, da dann das Glas dad vorhin befhries 
bene Unfehen erhalten haben wird. | 

‚Die Heßifchen Schmelztiegel halten dieſe Prüfung 
zwar noch am beften und oͤfterſten aus: aber. ihre 
Form läßt nicht zu, daß man ın einem derfelben mehr 
als 2 oder 3 Gläfer vergraben kann; und zu Gläfern 
von einer andern Geftalt, 3. B. Abdampfichaalen, u 
dergl. find fie gar nicht zu gebrauchen. 

Von Io Zuckerglaͤſern waren 2 zerfprungen, und 

J 3 zwar 

— Chem. Annal. St. 7. ©, 30. 
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zwar waren es eben die, denen unter Den Händen ih⸗ 


red Schöpfers eine Mißgeſtalt zu Theil worden war. 
Die gutgebildeten, die fi) im Feuer von allen Seis 
ten gleichmäßig hatten ausdehnen koͤnnen, waren alle 
unverfehrt. Nun müffen fie mit Waffer gefäubert, 
und dabey in- und auswendig von den gleidhfan ans 
gefhmolzenen Sandldrnern, wovon fie eine ſcharfe 
Oberfläche bekommen haben, befreyet werben. 

Ich lieg mir auf der Glashuͤtte 12 Stück Teller 
von grünen Glaſe verfertigen, Die völlig die Geſtalt 


der porcellainenen Tifchteller hatten. Hierzu mußte. 


mir der Töpfer aus eben Der Maſſe, woraus er fein 
Geräthe dreht, einen runden Topf, in Geftalt eines 
Blumentopfs, verfertigen, der aber unten und oben 
gleich weit, und fo hoc) war, daß alle 12 Schalen 
darin begraben werben konnten; und zwar zwifchen 
jedem Teller eine Lage von dem Gemifche aus Kalt 
und Sand, 

Eirn aͤhnliches Thongehaͤuſe ließ ich mir zu einem 
abgefprengten Kolben, ber 2 Duart, und zu einem 
andern, der 3 Quart hielt, verfertigen. Es waren 
die bloßen Kugeln, von denen nicht nur die Hälfe, 


fondern noch etwas mehr, und zwar zufälliger Weife, 


‚aber doch fo egal, abgefprungen waren, ald man es 
mit aller Mühe durchs Abfprengen wohl nicht bewerk⸗ 
ftelligt hätte. Kurz, jede ftellte etwas mehr, als 
eine HalbEugel, vor, und fie fchienen mir eben des⸗ 
bald zumAbdampfen derSalzlaugen überaus geſchickt. 


Von den 12 Schaalen waren mir nach geendige 


tem Brande 10 zerfprungen, und 2 waren völlig fo 
gut, als ich fie ale zu han, gewuͤnſcht hätte. Die 
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Halbkugeln hielten mich diefes Verluſtes wegen voͤl⸗ 
lig ſchadlos; denn obgleich ihr thönernes Gefaͤngniß, 
gleich dem, worin die Schaalen gelegen hatten, zers 
ſprungen war; fo waren die Halbkugeln doch unver 
fehrt, völlig Bnechgebtannt und milchweiß. Died 
beweift, daß nicht alle Glasgeflalten dieſe durch Die 
Hitze bewärkte Ausdehnung, ohne zu zerfpringen, ers 
leiden koͤnnen. Die gewöloten Gläfer ſcheinen dazu 
am tauglichften zu ſeyn. 

Diefe Gefäße haben nicht nur ein ſchoͤnes reinlis 
ches Anſehen, fondern find auch, wie ich ſchon gefagt 
habe, außerordentlich ftark, fo, daß man mit vieler 
Dreiftigkeit Slüßigkeiten in benfelben bey — 
Feuer behandeln kann. 

Ferner ließ ich mir auf der Glashütte ein Pfann⸗ 
chen, in der Geſtalt einer Obertaſſe, aber zweymal 
groͤßer, mit einem kleinen Stiel und mit einem Schnas 
Bel, zum Ausgießen aptirt, verfertigen; ic) bereitete, 
es gehörig zu, und fandte. ed zum Töpfer Noch 
wußte ich nicht eigentlich, wozu das Pfänndyen an⸗ 
wendbar fegn würde: da ich ed aber zu meiner Freu⸗ 
de wohlbehalten und völlig verwandelt zurück erhielt, 
und eben Anſtalten zu der Bereitung des Hoͤllenſteins 
 (Lap. infernal.) machte; fo ſchien mirs hierzu brauche 
bar. Ich rauchte die Auflöfung des Silbers darin 
bis zur Trockne ab; ließ es alsdann wieder darin 
fließen, bis es Zeit war, auszugießen. Dieſe ganze 
Arbeit, die, wenn fie in einem Kolbchen oder Retoͤrt⸗ 
hen unternommen wird, mit fo, vieler Gefahr vers 
bunden ift, werrichtete ich mit nicht mehrerer Behut⸗ 
ſamkeit, als erfordert wird, ein Stückchen a zu 
ſchmelzen und susanpiefen. 

4 Im 
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Im Vorbeygehen fen es gefant, daß dieſer Hoͤl⸗ 
lenftein, wozu ich das feinfte und reinfte Silber hatz 
te anwenden können, nicht ſchwarz, wie man ihn faft 
uͤberall findet, fondern weiß, manche Stücke mehr, 
manche weniger ins Grünliche flechend‘, geworden 
war. Dies beftätigt die Meynung des Hrn. Schees 
le, daß die ſchwarze Farbe dieſes Aebfteins vom Kus 
'pfer herruͤhrt. 

Was die Verfertigung unſers kunſtlichen Porcel⸗ 
lains erſchwert, iſt, 1) daß man mit aller Mühe auf 
den Glashütten doch kaum die Glafer von der Form, 
ald man fie zu haben wünfcht, erhalten Tann. Die 
Arbeiter find in der Bildung folcher Figuren, die der 
Toͤpfer freylich Leichter fehaffen Fann, nicht geſchickt; 
fie bemühen fich zwar, die Gefüße der Beſchreibung 
und Abbildung ähnlich zu machen: aber jedes Stuͤck 
iſt doc) nur ein Probeſtuͤck, und die find felten volls 
kommen. 2) Müre e8 nothwendig, daß men ein 
haltbares Geſchirr ausfindig machte, welches wenig» 
ſtens nicht nach dem erften, zweyten oder dritten 
Brande unbrauchbar wäre. 

Ich Habe noch nicht verfucht, ob es unumgänglich 
wothwendig iſt, daß die Gefüße, worin das Glas ges 
fetzt wird, fo feft verfchloffen werden müffen. Zwar 
habe ich jedesmal das Gemifche getrocknet: aber es 
iſt wohl zu vermuthen, daß die heftige Hite, die ein 
Töpferofen hat, doch noch Feuchtigfeiten auszutrei⸗ 
ben findet. Da fich diefe alfo mit Gewalt einen Aus» 
gang ſuchen; fo ift e8 nicht zu vermundern, daß die 
Töpfe in biefem heißen Klima zerfpringen, 
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Mollte man aber große Gefäße, oder viele mittles 
ze, auf einmal und mit wenigen Koften auf dieſe 
Meife umandern; fogienge e8 vielleicht an, daß man 
in dein Töpferofen ein Behaͤltniß, ohngefehr in Ges 
ftalt eines Thurms, von Mauerſteinen errichtete, dafe 
felbe in Dem erften Brande austrodnen ließe, und es 
alsdann mit Glasgefaͤßen aufüllete. Sand und Kalt 
find ja mwohlfeile Sachen, find beſtaͤndig zu haben, 
und überdem zum oͤftern Gebrauche fähig. * 


Naun wuͤnſchte ich aber wohl, daß mid) jemand be⸗ 
lehrte, was denn eigentlich die Veränderung am 
Glafe bewürft. — Was thut der Kalt? was bes 
wuͤrkt der Sand? oder ift der Kalk nur ein Iwifchens 
mittel, damit der Sand nicht zufammenfließt? denn 
man finder hin und wieder zufammengeballte Stücke, 
die fich bisweilen feit an das Glas fehen. Mid) 
— duͤnkt, 


* Der Toͤpfer, deſſen Ofen ich nutzte, rechnete mir nicht 
nur die Gefaͤße, die er doch nur aus Thon und ohne 
allen Putz verfertigen durfte, ſondern auch den Platz, 
den ſie nachher in ſeinem Ofen einnahmen, ſo un⸗ 

verſchaͤmt theuer an, daß ich daruͤber erſchrack. Von 
ohngefehr erfuhr ich, daß der Mann daraus, daß die 
Toͤpfe ſo feſt verklebt, und fuͤr ſeine Neugierde un⸗ 
erforſchlich waren, ſchloß, daß aus dem Inhalte Gold 
entſtehen ſollte; da haͤtte er denn gemeynt, daß eine 
etwas theure Bezahlung fuͤr Gehaͤuſe, die einen ſol⸗ 
chen Schatz verſchloͤſſen, nicht mehr als billig ſey. 
Da die Menſchen aller Orten in vielen Zügen ſich 
- gleichen; fo rathe ich jedem, der etwa ahnliche Pros 
ben anftellen will, vorher den Töpfer in die Töpfe 
Hineinfehen zu lafjen, damit ev Grund habe, die Ges 
feße der Billigkeit nicht zu überfihreiten, | 
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duͤnkt, — ah ich kann mich geirrt — — die 
Glaͤſer werden dicker. 

Wenn die Durchſichtigkeit des Glaſes von der 
Rage der kleinſten Theile herruͤhrt; fo muß dieſe Lage 
merklich verändert werden, weil > Durchſichtigkeit 
auf hoͤrt. 

Kaum wage ich es, ein Sleichnig zu gebrauchen, 
das mir eben beyfüllt: Das Waffer ift in feinem 
fluͤßigen Zuftande ein durchfihtiger Koͤrper: ſobald 
es aber derjenigen Feuertheile, bie zur Erhaltung feis 
ner Slüßigkeit erfordert werden, beraubt wird; fo 
nehmen die kleinſten Theile des Waſſers eine andre 
Richtung an, und alsdann hört es auf, in dem hohen 
Grade durhfichtig zu feyn, indem ed zu Eis gefriert, 
Vielleicht wird hier beym feften Körper das durch die 
Hitze bewuͤrkt, was die Kälte beym flüßigen Körper 
verurſacht. Doch, ich laffe mich hierüber gern an⸗ 
ders belehren; denn Irren iſt Doch, auch in der 
Chemie, in der Phyſik, — gar zu leiht! — 
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Vermiſchte chemifche Bemerkungen | 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn. Nitter Landriani in Mayland. 


Sees derfelben Art, wie ich vormals Weingeiſt 

durch eine gluͤhende Röhre gehen ließ, *ſtellte 
ich auch Verſuche mit dem fluͤchtigen Alkali an. Dieſe 
Sub⸗ 
*S. Chem, A inal, J. 1787. ES 
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Subftanz, in welcher gründliche Chemiften immer ein 
brennbares Wefen angenommen haben, verändert fich, 
im Durchgange durch jene glühende Röhre, in fehr 
reine brennbare Luft, die mit der atmofphärifchen 
Luft verpufft. Auch hat fie nicht mehr den durchs 
dringenden Geruch vom flüchtigen Laugenſalze; fons 
dern vielmehr riecht fie, wie lampenraudh. Aus dies 
fer Erfahrung laffen fi) fehr gut, wie Sie fehen, die 
Erſcheinungen der ſchrecklichen Verpuffung des Knalls 
goldes, wie auch des flammenden Salpeters, die Wies 
derherftellung der metalliſchen Kalke u, f. w. erfläs 
ren: und daher foheinen mir jene Verſuche die Auf 
merkfamfeit aller derjenigen zu verdienen, die an dem 
Tortgange der Chemie Untheil nehmen, — 


Vom Hrn. Vice-Berghauptm. von Tebta 
zu Clausthal. 


Die Nachricht von den Beſtandtheilen des elaſti⸗ 
ſchen Steins iſt mir ſehr lieb: ſollte man denn aber 
nicht mit Gewißheit dahinter kommen koͤnnen, wo er 
her iſt? Von einem beugſamen Sandſteine aus Thuͤ⸗ 
ringen, ber als Treppenſtein beym Bau eines neuen 
Hauſes gebraucht wurde, weiß ich, daß er, bey ohn⸗ 
gefehr 6 Fuß Laͤnge, J Fuß Breite, 3 Fuß Dicke, 
ſich, als ex an die Übrigen Steine zur Treppe ges 
bracht wurde, auf 3 Zoll im Mittel fenkte, aber auch 
wieder gerade wurde, fubald man ihn aus feinem Las 
ger wegnahm, und auf einen andern Stein. legte. 
Man mußteiihn mit einem ſtarken eichenen Pfoften uns 
terziehen, und dieſe habe ich unter ihm noch geſehen, 
als die Treppe ſchon voͤllig fertig war, Alle — 

— 
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Steine, woraus die Treppe beſtund, waren aus dem 
nemlichen Steinbruche, und Fein einziger hatte diefe 
fonderbare Eigenfcbaft. — Hr. Alfemann Hat, ge⸗ 
funden, daß der ſchwach roſenfarben gefärbte Kaiks 
fpath, der vor Kurzem in einer herrlichen Drufe zu 
Andreasberg gefunden wurde, — Braunſtein ge⸗ 
färbt fe 


Vom Hrn. Bergr. Roͤsler in — 


Ich habe nicht wenige Verſuche angeſtellt, um das 
Kochſalz durch Gloͤtte zu zerſetzen: aber weder nach 
Hrn. Scheelend noch Kirwan's Methode hat es 
mir bisher gläcken wollen; doch werde ich inbeffen 
noch einige abgeänderte Verfuche deshalb anftellen. 
— Mit der, in den N. Entdeck. in der Chemie 
(Th. 10. ©. 280.) enthaltenen, Nachricht, daß zu 
Wien aus Eifen und Arſenik die Smalte bereitet wers 
de, hat es Feinesmweges feine gehörige Richtigkeit. Es 
iſt zwar eine neue Fabrik in Defterreic) bey Glocknitz 
errichtet, wo eine fehr ſchoͤne Smalte, aber nicht aus 
Eifen und Arſenik, fondern aus ben zu Schmölnig in 
Hungarn häufig einbrechenden Kobolden erzeugt 
wird. — Eben fo hat zwar der Ritter von Sa— 
binow (N, Entdeck. Th. 6. ©. 264.) einen ſehr 
ſchoͤnen Salpeter auf Koften einer Gefellfchaft ers 
zeugt; doch Tann ich mic) nicht überreden laffen, daß 
Er ihn, wie Er vorgiebt, aus Kochſalz erzeuge: we⸗ 
nigſtens ift es Fein kubiſcher, ſondern ein guter ſechs⸗ 
ſeitiger Salpeter. Und auch dieſe Erzeugung hat 
wuͤrklich aufgehoͤrt: ein Beweis, daß die Geſellſchaft 
ihre Rechnung dabey nicht gefunden habe. 
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Vom Hrn. Prof. Gmelin in, ‚Göttingen, | 


Sch lefe im 3ten Stuͤcke der Annalen J 3. 1785. 
eine Abhandlung des Hrn. Remler's, die der meis 
nigen, von Hrn. Theden's Spiesglastinktur, entges 
gengefeßt if, und mir Fehler vorwirft, die ich Teis 
neswegesd gegründet finde. Hrn. R. würden bie 
Mortes aus Nachlaͤßigkeit, nicht fo ſehr auf⸗ 
gefallen ſeyn, wenn er ſie in ihrer ganzen Verbin⸗ 
dung geleſen haͤtte. Ich bin noch gewiß, daß, wenn 
Hr. R. die Tinktur ganz fo macht, wie ich fie ges 
macht habe, er das darin finden wird, was ich darin 


gefunden zu haben glaube: arbeitet er nicht fo, wie 


ich, und findet dann nicht das, was ich gefunden ha⸗ 
be, fo ift es ja meine Schuld nicht: und giebt ein 
Apotheker eine blos gefättigte Auflöfung der Blätters 
erde in MWeingeift für die, fo viele Mühe erfordernde, 
Spiesglastinktur, laßt fie fi) wohl eben fo bezahs 
len; fo kann ich doch diefe Handlung nicht gut heiſ⸗ 
fen: daß e8 aber folche Apotheker geben Fönnte, 
wenn auch ber beffere Theil zu rechtfchaffen dazu 
denkt, ift Doch wohl nicht zu viel gefagt. Daß im 
Ganzen nur wenig Schwefel und noch weniger Mes 
tall darın fey, habe ich ja felbft erwähnt. — Ue⸗ 
brigens war es meine Abficht, mich bey meiner Bes 
reitungsart fo wenig, ald möglich, in Punkten, die 
mir wefentlich fchienen, von Hrn. Theden's Vors 
ſchrift zu entfernen: und da dieſe nichts davon ers 
wähnt, daß man Außerlic Wärme gebrauchen follte ; 
fo hielt ich e8 auch für überflüßig, um fo mehr, da 
die Maffe, als ich den Eßig darauf goß, noch gang 
warm war; — war mein Eßig, noch mehr, nach⸗ 

dem 


Ei 


14% 1 
dem ich Ihn zugegoſſen hatte, fo gefärbt, daß ich eis 

ner Würkung auf blaue oder rothe Pflanzenfarben, 
wie mih Hr, R, erinnert, zur Entfcheidung, ob das 
Laugenſalz gefättigt fey, wenig zutrauen durfte; auch 
zweifle ich fehr, erwarte wenigftens von Hm. R. noch 
nähere Beweife, ob die Hitze, bey welcher der Weins 
geift Focht, im Stande ift, die Säure aus der Blaͤt⸗ 
tererde auszutreiben; eher wollte id) von der Vers 
wandtfchaft des erfiern mit der Säure eine Abfcheis 
dung eines Theild der Säure erwarten — Iſt es 
aber zur Bereitung ber Tinftur, die Hr. Theden 
fo kräftig. fand, nöthig, das Laugenfalz in der Spiess 
glasleber gänzlich zu fättigen ? verliert fie an Kraft, 
oder gewinnt fie vielmehr an der beftimmten Wuͤrk⸗ 
ſamkeit, die er darin fand, wenn ein Kleiner Theil des 
Zaugenfalzes ungefättigt bleibt? Noch bin ich fehr 
geneigt, das letere zu glauben; alsdenn fommt we⸗ 
nigſtens etwas mehr Schwefel und Spiesglasmetall 
in die Tinktur, ohne daß jedoch ihre Wuͤrkſamkeit 
auf eine gefährliche Stuffe erhöht wird; denn offen= 
bar würft die Blättererde, wie auch) 9 R. in fein 
nen Berfuchen fand, zu ſchwach auf beyde, Daß 
ich mid) darin mehr nad) der erften Borfchrift gericha 
tet habe, macht den ganzen Unterfchieb zwifchen Hrn. 
N. Berfuchen und den meinigen aus: denn ob ich 
gleich ned) der Meynung bin, daß.reines Laugenſalz, 
wenn ed nicht äßend oder glühend ift, ſich nicht im 
Weingeiſt auflöft; fo zeigt doch die AuflöslichFeit der 
Schwefel: und Spiesglagleber, daß fih die Sache 
anders verhält, wenn es mit Schwefel verfeßt if.— — 
Sch leugne nicht, und habe nie geleugnet, daß durch 


Saͤt⸗ 


13 


Sättigung mit Eßig faft aller Schwefel aus Schwe⸗ 
felzund Spiesglasleber gefaͤllt werden koͤnne; denn 
ich habe immer nur von wenigem Schwefel gefpros 
chen: ich gebe auch Hrn. R. zu, daß von dieſem we⸗ 
nigen Schwefel der größere Theil nicht ſowohl aufs 
gelöft ift, ald vielmehr in unmerklich feinen Staͤub⸗ 
hen darin haͤngt, und vielleicht durch forgfältiges 
und wiederholte Durchſeihen, oder andre, von ihm 
angegebue, Runftgsiffe leicht gefchieden werden kann. 
Aber was foll das wider mich und wider die, nach 
meinem Vorfchlag bereitete, Tihedenfche Spiesglas⸗ 
tinktur? Es ift ja nicht die Abſicht der Arbeit, den. 
Schwefel abzufcheiden, und nad) der Vorfhrift, die 
Hr. Theden angegeben hat, und von der ich das. 
Mefentliche beybehalten habe, wird die Spiesglasle⸗ 
ber, nachdem man fo vielen Eßig darauf gegoffen hat, 
daß er nicht mehr aufbrauft, ohne ihn’ weiter durchs 
zufeihen, bey gelindem Feuer abgedampft. — Ars 
theilen Sie nun ſelbſt, ob Hr: Remler Urfache hat⸗ — 
te, mir dieſe Vorwuͤrfe oͤffentlich zu machen. 


Vom Hrn. Muͤnzmeiſt. Knorr in Hamburg. 


Sie erwähnen in Ihrem Briefe des Umſtandes, 
‚den ich feitdem in dem Unffaße bed Hrn. Cammerrath 
De Florencourt (Chem. Aunal. 3. 1784. St. 12.) 
umſtaͤndlicher gelefen habe, woben Sie ſich der Sil⸗ 
berblicke von 1000 Mark und darüber erinnern, die 
Sie mehrmals bey mir fahen, und erkundigen fi, 
ob ich wohl je ähnlichen dergleichen Fallen ausgeſetzt 
geweſen ſeyn mögte? — ch danke für die gütige 
Theilnehmung, verfichere aber, daß ich nie dergleis 
hen erlebt habe, und eben fo wenig bange davor in 

der 
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der Zukunft bin. — Wenn dad Ausbringen im 
Großen mit der Schliechprobe nicht übereinfommt, 
ſondern Defect entfteht; ſo iſt der Fehler nicht im Ab⸗ 
treiben, aber ſicher im Roͤſten und Schmelzen zu A 
hen. Der fo verdiente Hr. Berghauptm. von? 
den fahe dies bald ein, er ſuchte die Berbeferiug 
am rechten Orte, und er fand dienliche Mitte, — 
Das Silber, was man im Werfe hat, ift vor dem 
Derfliegen gefichert, da dasjenige, fo mit Bleydäms 
pfen davon geht, auf Ein Treiben nichts Namhaftes 
if. Es Fann indeffen der Fall eintreten, daß der 
Blick mit der Schöpfprobe von Werfen nicht zutrift: 
dann aber ift das Silber nicht im Rauche davon ges 
gangen; fondern der ungefchichte Abtreiber hat den 
Blick zu kahl an Glötte gehalten, und das Geblaͤſe zu 
{Harf eingreifen laffen, wodurch das Silber in hellen 
Fuͤnkchen, im Heerde und bey großen Blicken fogar 
aus dem Dfen gefprüßt worden. Beym Zugutemas 
chen des Heerds und der Glötte wird man das Feh⸗ 
ende wiederbefommen. Sch laffe den Blick mit eben 
demfelben Feuer ganz fein treiben, zu 15 Loth 13 bis 
16 Gr.; allein dies gefchieht mit fehr gelindem Ge: 
blaͤſe und heller Flamme. Iſt das Bley davon; ſo 
wird das Silber mit einem großen, in einer Kette 
hangenden, Loͤffel geſchoͤpft, und in einen erhitzten 
Tiegel gegoſſen, wo es nochmals ſchmelzen muß, um 
Barren zu gießen, und eine Tiegelprobe davon neh⸗ 
men zu koͤnnen. Es iſt bey mir ſehr oft derſelbe Fall 
geweſen, daß ich, jemand zu Gefallen, das Feinbren⸗ 


men aufgehalten: aber nie habe ich deshalb Verluſt 


am Silber erlitten. Der Huͤttenproceß zu Alamont 
ſcheint mir nicht der befte zu feyn. - 


won An. Aus⸗ 
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Auszug e | 
aus den mathematiſchen und phyſiſchen 


—— der Italiaͤniſchen Ge⸗ 


ſellſchaft. 


von | 
Fel. Fontana Brief an Hrn. Prof. Ad. 
Murray in Upſala. 


n den zahlreichen Verfuchen, welche ich mit 37 
Mäufen, 452 Kleinen Vögeln und 149 fehr 


Heinen Meerfhweinchen und Raninchen, um 


die Würfung der Thiere auf Die Luft zu erforfchen, 
angeftellt habe, hat die Luft über dem Queckſilber von 
12 Zollen immer abgenommen; bey den Maͤuſen, 


welche alle darin geftorben find, um „5 bis 7; bey“ 


7 Bögeln hatte fie ein wenig zugenommen, bey 2 ans 
dern weder Zu: nod) beträchtlich abgenomnten,,. bey 
allen übrigen aber um „5 bis etwa um abgenom⸗ 
mean; 5 Meerichweinden und 3 Kaninchen hatten 
ihren Umfang ein wenig erweitert; bey allen übrigen 
nahm fie um „> bis ohngefehr um 5 ab: überhaupt 
fand ich, daß fie defto mehr abnahm, je länger fie 
Hon dem Thiere eingeathmet wurde; noch viel flärs 


Fer, oft über des Ganzen, nimmt dephlogiftifirte 
Luft ab; bey beyden beträgt die fefte Luft, welche 


Chem. Annal 173,82. 8 fi 


# Memorie di matemhtica efifica della focieta ita- 
liana. T. J. ©, 648 76. 
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fi ch erzeugt, mehr, als die Abnahme des Ganzen i im 
Umfange. 
Daß in einigen dieſer Verſuche die Luft zunahm, 
kann vielleicht daher kommen, daß dad Thier, als 
man ſo eben die Glocke darauf ſetzte, im Einathmen 
begriffen war, und ſowohl dieſe, als die ſonſt noch in 
den Lungen vorhandene, an Haaren und Federn, fos 
gar wenn man fie mitten durch das Queckſil ber un⸗ 
ter die Glocke bringt, noch haͤngen bleibende Luft 
vermehrt diejenige, welche ſchon zuvor unter der 
Glocke war. Noch ſtaͤrker iſt die Abnahme, wenn 
man die Verſuche auf Waſſer anſtellt, weil dieſes die 

feſte Luft verſchluckt. 

Von den vielen Verſuchen, die ich mit gemeiner. 
Luft anſtellte, in welcher ein Licht verloͤſcht war, will 
ich nur einen anfuͤhren. Ich ließ an das Ende eines 
glaͤſernen, 8 Zolle hohen und 2 Zolle weiten, Cylin⸗ 
ders ein kleines Loch machen, und band ganz in der 
Hoͤhe eine Blaſe daran, ſo daß, wenn ich durch die, 
dem Loche gegenuͤberſtehende, weite Oefnung des Cy⸗ 
linders hineinblies, 8 bis 10 Zolle Luft in der Blaſe 
Raum hatten. Dieſen Cylinder ſenkte ich einige 
Zolle tief in ein Gefaͤß mit Queckſilber, auf welchem 
ganz gerade ein. ganz kleines Wachskerzchen mit 5 
fehr feinen, etwas aus einander ftehenden, Döchten 
ſchwamm, fo daß, wenn ich nur einen anzündete, Die 
Flamme anfangs kaum merklich war, und ſich nicht 
fo feynell den andern mittbeilte, In dem Augenblid, 
da ich den Cylinder auffeßte, hatte ich alfo einen dies 
fer Döchte angezündet; die Blafe blähte fi) fogleich 
auf: allein, als das Kerzchen ganz braunte, kam die 


ganze 
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ganze Zeit über, als es brannte, Feine Luft ach dar⸗ 
ein. Nach dem Erkalten hatte auch wuͤrklich die 
Luft unter dem Eylinder um zZ oder etwas weniger 
abgenommen, und ald ich fie nachher auf Waſſer 
brachte, und damit ſchuͤttelte, wieder um 255 mit 
Salpeterluft, mit welcher die gemeine 110 gab,gab 
fie 1355 ein Gruͤnfinke lebte in 8 Kubikzollen der⸗ 
ſelben nur 55, da ein andrer in eben fo vieler gemeis 
ner Luft 7 Minuten lebte, 

Vielleicht ift bey dem Aufſetzen des Cylinders durch 
die Hitze etwas Luft berloven gegangen, und alfo der 
eigentliche Berluft nur auf 2% oder noch geringer ana 
zurechnen: aber immer ift die Abnahme fehr geringe, 
und die Luft nicht fo ſchlecht geworden, daß nicht 
Thiere noch darın athmen koͤnnten. Da ſich ſo we⸗ 
nige feſte Luft gebildet hat, ſo war auch wenig brenn⸗ 
bares Weſen aus der Kerze gekommen, und ſo konnte 
die Luft auch nur wenig verſchlimmert ſeyn; übers 
haupt finde ich immer Berfchlimmerung, und Abnah⸗ 
me im Umfange, in gleichem Verhaͤltniß. Daß ein 
Licht darin verlöfcht, und doch ein Thier noch darin 
leben kann, beweift nur, daß verdorbene Luft der 
Flamme nachtheiliger iſt, ald dem thierifchen Leben. 
Nimmt man eine größire Kerze, und fett die Glocke 
erft Darauf, nachdem fie ſchon eine Zeitlang gebrannt 
bat; fo ift die Abnahme viel größer, ofı zT weil die 
Hitze die Luft —— ehe noch die Glocke aufger 
feßt wird. | 

Um die Wirkung des Bluts auf geſunde Luft 8 
erfahren, brachte ich mitten durch Queckſilber 4 Ku⸗ 
bikzolle dephlogiftifirte Luft in ein Glas mit Queck⸗ 
83 / fiber; 
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filber; Queckſilber und Glas hatten anfangs bie 
Wärme bes menfchlichen Bluts. Nun füllte ich mit 


noch warmem Blute auß den Schlafpulsadern eines 
Verſchnittenen ein erwärmtes Flaͤſchchen, das ı Pf. 
Waſſers halten konnte, hielt es mit dem Finger zu, 


und brachte fo, ohne Bläschen in dem Flaͤſchchen oder 


in dem Blute wahrzunehmen, das letztere in 2 Se⸗ 
cunden mitten durch das Queckſilber in das Glas. 
Ich ſchuͤttelte das Gefaͤß auf dem Queckſilber 3 Mi⸗ 
nuten lang, brachte es unter Waſſer, und ließ alle 
Luft herausgehen, welche in ſehr kleinen, ſich ſchwer 
mit einander vereinigenden, Bläschen aufſtieg. Nach⸗ 


dem ſich biefe verloren hatten, maß ich die Luft, und 


fand fie um vermindert; fie gab mit Salpeterluft 
aus Quedfilber 70. 32. 66. 166, dba fie vor dem 
Schuͤtteln mit Blute mit der gleichen Salpeterluft 
70. 33:23, 173. gegeben hatte; fie war alfo merfs 
Yich fehlechter geworden; das Blut hatte noch feine 
nathrliche Farbe. 
Ich wiederholte diefen Verſuch, doch ohne bas 


Glas zu ſchuͤtteln, und ließ das Blut eben ſo 3 Mi⸗ 


nuten lang in Beruͤhrung mit der Luft; ſie hatte 


nicht merklich abgenommen, und gab mit Salpeter⸗ 


luft 70. 32. 40. 1205 fie war alfo ein wenig 


ſchlechter, aber nicht fo ſchlecht geworden, als wenn 


ich das Glas ſchuͤttelte. Eben fo hatte gemeine Luft, 


- die mit Salpeterluft 111 gab, in dem gleichen Ver⸗ 
ſuche, wenn ich fehüttelte, um > abgenommen, und 


gab mit Salpeterluft 126: fehüttelte ich aber nicht, 
fo hatte fie eher etwas zu s als abgenommen, und. am 
Güte nichts rg 


Blut | 
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Blut kann alfo die zum Athmen taugliche Luft 


vermindern und verfehlimmern. Wenn es im letztern 


Berfuche nicht gefchahe; fo muß man bedenfen, daß 


die Luft nur 3 Minuten lang darüber ftend, und, 
weil es nicht gefchättelt wurde, das Blut nur mit eis 
ner Fläche berührte. Die Luft wird alfo fo veräns 
dert, wie fie durch brennbares Weſen immer veräns 
dert wird, und ich Fenne feinen Verſuch, der dem 
natuͤrlichen Zuſtande des Bluts naͤher kommt, wenn 
es durch die Lungen des Thiers fließt. 

Aber die Luft ſteht bey einem Athemzuge nur 4 
bis 5 Secunden mit den Lungenblaͤſschen in Beruͤh⸗ 
rung, nicht 20 bis 30 mal mehr, wie in meinen 
Verſuchen: allein 1) iſt ein Theil der ausgeathme— 
ten Luft kurz zuvor eingeathmet worden; 2) iſt das 
Blut in den Lungen in unzaͤhliche immer kleinere Ge⸗ 
faͤße vertheilt, und bietet alſo der eingeathmeten Luft 
eine ungeheure Oberflaͤche ba e, die gleichfalls in den 
unzaͤhlichen Lungenbläschen aͤußerſt zertheilt ift. Alfo 


berühren ſich beyde unvergleicybar mehr, ald in meis 


nen Verſuchen; dazu kommt toch die große Ges 
ſchwindigkeit, mit welcher dad Blut durch die Lun⸗ 
gen läuft. Aber erzeugt ſich wohl, wenn die Luft 
mit dem Blute in Berührung ſteht, neue Luft? 
>. Sch hatte die Luft bey meinen vier Berfuchen in 
Waſſer gemeffen, und, um fie von fefter Luft zu ents 
ledigen, wenn fich dergleichen erzeugt haben follte, 
darin gefhüttelt, num ließ ich Luft und Blut ruhig 
in den Gefäßen, um zu fehen, was das Blut blos 
durch Berührung darauf würfe, und maß fie auf 
Queckſilber. Ich nahm dephlogiftifirte Luft, um eis 
- 83 nen 
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nen ftarkern und weniger zweydeutigen Erfolg zu has 
- ben, Dieſer Verſuch erfordert viele Fertigfeit; das 
Blut gerinnt bald, auch wenn das Quedfilber warm 
ift, und dann hält es ſchwer, alle Luft auszuziehen 
‚und gehörig abzumeſſen; mit ber Luft fucht auch das 
geronnene Blut heraus zu dringen. Ich lege daher in 
das Gefaͤß mit Queckſilber ein eiſernes Netz dahin, 
wo das Blut nach 3 Minuten, fo lange ber Verſuch 
dauert, liegt, um zu verhindern, daß Feine geronnene 
Theile herausdringen, und fafle die Luft in einem Bes 
cher voll Queckſilber auf, der in dem gleichen Gefäße 
mit Quecfilber ftebt, worin das Glas mit Blut und 
Luft ift. Nun bringe ich unter das Queckfilber feia 
nes und aller feiner Luftbläschen auf der Oberfläche 
beraubtes. Löfchpapier, bringe e8 in den Becher, wo 
ed alle die rothe Feuchtigkeit in ſich ſchluckt, dann 
wieder mit der Hand aus dem Becher, und babe nun 
‚ die Luft trocken, und fo, daß fie ſich meſſen läßt. 

Ich brachte alfo in ein Befüß voll Queckſilber 6 
Kubikzolle dephlogiftifirte Luft von folgender Güter . 
252485:95. 123. Queckſilber und Gefäß waren 
blutwarm. Sc füllte dad gewöhnliche Flaͤſchchen, 
nachdem ich es zuerfi erwärmt hatte, mit fließenden 
Blute, und lieh es augenblicklich durch das Qneckfila 
ber in das Glas mit Quecffilber gehen; ich hielt es 
fo 3 Minuten lang, nahm es auf die angeführte Art 
heraus, und maß ed genau; die Luft hatte um — 
zugenommen; ich brachte fie unter Waffer, fchüttelte 
ſie ein wenig, um ihr alle fefte Luft zu nehmen, und 
fahe fie nicht nur um z, um welige fie zugenommen 
hatte, — auch uͤberdies um 7 zabes erſten Umfangs 
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abnehmen; ihre Güte war 78. 55. 125. 255; alfo 
fehe verfchlimmert Das Blut verfchlimmert alfo 
die Luft nicht nur ſchon durch. bloße Berührung, ſon⸗ 
dern vermehrt auch ihren Umfang mit + feſter Luft, 
in welche noch überdies > der. erften Luft verwandelt 
wird; es kommt alfo wohl fefte Luft aus den Lun⸗ 
gen. In mehr als hundert Verſuchen habe ich gefes 
ben, daß ein unbeftimmter Theil der feften Luft uns 
ter Glocken, unter welchen Thiere geftorben find, aus 
den Lungen, und nicht blog aus dem brennbaren Weſen 
der£ungen kommt; ober innerhalb des Körpers erzeugt 
ift, will ich nicht behaupten, Wenn aber auch nur 
fehr wenig fefte Luft im Blute oder, vielmehr in den 
Zungen ift, fo wäre es für meine Behauptung genug, 
weil in meinen Berfuchen das Thier nicht in einem Zuge, 
fondern erft nach) einer beträchtlichen Zeit flarb, und: 
das Blut, fo wie die andern Feuchtiafeiten, mit einer 
großen Geſchwindigkeit durch die Lungen laufen, und: 
der Luft in den Bläschen eine ungeheure, Oberfläche. 
darbieten. Sollte wohl die fefte Luft nicht aus eiga 
ner Kraft aus dem Blute treten Finnen? in tanfend: 
Fällen trit fie wenigftens ohne Einwürfung einer Ber 
wandtfchaft aus Flüßigkeiten aus: haben Speifen. 
und Milchſaft mehr fefte Luft in die Säfte gebracht, 
als fie behalten koͤnnen; fo wird fie ohnedies aus⸗ 
reten, wenn fie Durch die Lungen gehen. 

Bloße Berührung verdirbt alfo ſchon die denhlo«- 
jiftifirte Luft nach wenigen Minuten, und bringt. 
siele fefte Luft dareınz brennbares Wefen vermindert . 
iberhanpt alle gute Luft im Umfange, und verdirbt 
ie ie are Belandı fie deſto mehr mir ſeſter Luft, 
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je reiner ſie iſt; alſo hat ohne Zweifel das brennbare 


Weſen des Bluts auch hier die Luft merklich vermin⸗ 


dert, und doch fand ich z mehr fefte Luft darin; die⸗ 


ſe iſt alſo wenigſtens aus den Lungen. 
Ich ſtellte nun meine Verſuche noch einmal mit der 
gleichen Menge Luft und Blut mit einigen Abweichun⸗ 
> gen an; zuerſt mit dephlogiſtiſirter Luft, die mit Sal⸗ 


peterluft 75. 45. 35. 135 gab. Nachdem ich fie 3 
Minuten lang mit dem Blute aufQueckfilber geſchůt⸗· 


telt hatte, fo hatte die Luft von 14 auf 155 Theile 
zugenommen: aber nach dem Schuͤtteln mit Waſſer 


hatte ich zz weniger, als ich unter die Glocke ges 


bracht hatte; fie gab mit Salpeterluft 80. 67.175: , 


So nahm alfo diefe Luft mehr zu, ald wenn ich das 


Blut ruhig darunter ließ, nahm aber auch nad) dem 


Schütteln mit Waſſer weniger ab, und war viel 
fchlechters aber auch bier vermehrte das Blut Die 
-, Menge der Luftz diefer Zuwachs war feſte Luft, da 
die urfprüngliche Luft vielmehr abgenommen hatte, 
Gemeine Luft, die mit Salpeterluft 111 gab, 
nahm von der bloßen Berührung mit Blut, in 3 Mis 


nuten, auf Quecfilber, von 14 Theilen bis } 17: za, 


noch nach dem Schätteln mit Waffer blieb zz über 
die erfte Menge zurück: fihättelte ich fie" aber auf 
Aaneckflben; fo hatte ich nach dem Schätteln mit 
Waſſer z weniger, als id) zu diefem Berfuche ans 


fange genommen hatte; fie gab mit Salpeterluft 


7? 


7 


135, jene 116; fie war alfo viel fchlechter, — m. 


erfiern erh 
Nun ließ ich auch entzündbare Luft 3 Minuten 
‚lang über Queckſilber ftchen; fie nabm um zu; 
nad dem Schütteln mit Waſſer brannte fie mit 
Knall 
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Knall, gab mit Salpeterluft 185, und war ums 
im Umfange weniger, als, ehe noch das Blut darauf 
gewürft hatte: fchättelte id) aber das Blut damit, 
fo nahm fie von r4 Auf 183 Theile zu; nach dem 
Schütteln mit Waffer kam fie aber wieder auf 144 
zuräd, brannte am Lichte mit Knall, und gab mit 
Salpeterluft 165. | | 
Phlogiſtiſirte Luft, die fih mit Salpeterluft nicht 
verminderte, nahm vom Blute auf Queckfilber von 
14 bis 15 zu; nach dem Schätteln in Waffer hatte 
fie nicht mehr 14 Theile, löfchte ein Licht noch mehr, 
mals ans, und gab mit Salpeterluft 185: fehäts 
telte ich aber die Luft mit dem Blute auf Queckfila‘ 
ber, fo nahm fie kaum zu; durch Ruͤtteln in Waſſer 
nahm fie umz ab, und mit Salpeterluft gab fie 165. 
Unzähliche Verfuche haben mich belehrt, dad zwar 
fefte Luft, auch wenn fie mit vieler gemeinen ober 
dephlogiftifirten Luft vermifcht ft, ein Gift, aber we⸗ 
der entzundbare noch benhlogiftifirte Luft eines ift. 
Die brennbare Luft iſt alfo zum gemöhnlichen Gebraus, 
che der Lungen nicht ala Luft zu betrachten: blieben. 
alfo nah dem Ausathmen nur 100 Kubifzolfe ges 
meine Luft in ben Lungen; fo wird fie, ob fie gleich 
fehledhter ift, auf einige Zeit zu den gewöhnlichen 
Berrichtungen ber Lungen dienen fönnen, wenn fie 
in einer Blafe eingefchloffen iſt; die an fich unfehuls 
dige entzundbare Luft kann der thierifchen Luft nicht 
ſchaden, die Lunge an Feiner ihrer Werrichtungen 
hindern; fogaz fann fie dem Thiere dadurch einigers 
maßen nuͤtzlich werden, indem fie jene 100 Kubikzolle 
Luft durch alle Aeſte der Lufteöhre, durch alle Lun⸗ 
| 2 85 Ä gen⸗ 
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genbläschen austheilt, und dieſe aufblaͤſt, welches bie 
gemeine Luft, ohne Nachtheil der thierifehen Haushals 
tung, für fich nicht Hätte thun Tonnen; zudem aths 
met man nach einem fehr flarfen und gewaltſamen 
Ausathmen die entzundbare Luft nur wenige Zeit ein, 


So konnte ich es zuletzt 6 bis 7 mal wiederholen, 


Eben diefe Erfahrungen flellte ic) mit gleichem Ers 
folge mit phlogiftifirter Luft an. Da man noch übers . 
Dies in weniger ale 2 Minuten 20 Athemzuͤge thun 
kann; fo kommt e8 mir nicht fo außerordentlich vor, 
daß man ohne Schaden 20 mal brennbare Luft eins 
hauchen Fann, da man ben: Athen wohl beynahe 2 
Minuten lang halten kann. Ich habe uͤber dieſen 
Gegenſtand folgende Verſuche an mir ſelbſt gemacht. 
1) Sch kann nach einem gewoͤhnlichen Einathmen 
den Athem uͤber 60 Secunden lang halten. 
2) Kann ich ihn nach einem gewoͤhnlichen Aus⸗ 
athmen über 48 Secunden lang halten, R 
3) Kann ich ihn nach einem gewaltfamen Aus⸗ 
athmen über 37 Secunden lang halten. 
4) Kann ich ihn nach einem gewaltfamen Einaths 
men 65 Secunden lang, und noch langer, halten. 
Man bemerfe, daß man in ı Minute 16 bis 18 
mal, auch wohl bey der geringiten Anaft 25 bis 30 
mal, ih andern Fällen weniger, Uthem holt; daß alfo 
Die oben erwähnten Umſtaͤnde nach dem verfchiedes 
nen Zuſtande unſrer Maſchine verſchieden ſind. Laͤßt 
man in den 4 erzählten Verſuchen die Luft, die man 
ausathmet, in eine Blaſe gehen, und athmet ſie aus 


dieſer ein; aͤndert ſich die oben angegebne Zeit, 
und 
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und man athmet länger, im Iften Verſuche 70 Se⸗ 
cunden und darüber, in 4ten 120, Öecunden, 
Diefer Unterſchied feheint von der Erneuerung ber 
Luft in den Lungen zu kommen; bey jedem Athens 
‚zuge bringt man die minder angefleckte Luft der Lufte 
zöhre und ihrer Nefte in die Lungenbläschen; daher. 
wird ohne Blaſe und bey ruhigen Lungen Die verdor⸗ 
bene Luft der Lungenbläschen immer fchlechter, meil 
fie nicht erneuert wird; zudem ift die Luft im erſten 
Sale waͤrmer, als im zweyten. 
Im sten Berfuche kommt man wegen der gewal⸗ 
tigen Ausathmung der Lungen wenig über 65 Ges 
cunden: gebraucht man aber die Blaſe; ſo iſt die 
Menge der Luft uͤberhaupt groͤßer. 
Nach meinen Erfahrungen verdirbt auch die un⸗ 
merkliche Ausdünftung die gemeine Luft nicht merk⸗ 
Ich; bey andern gröbern Ausleerungen findet fich 
brennbares Wefen: allein diefe fommen in großen 
Zwiſchenzeiten von dem Ihiere, und Fünnen ohne ſehr 
merkliche Ungelegenheit Tage lang unterbleiben, fo, 
daß dem Thiere Fein andrer Weg übrig bleibt, fich 
feines überfläßigen brennbaren Mefens zu. entladen, 
als die Langen. 
Mir iſt ed noch nicht gelungen, der entzuͤndbaren 
Luft ihre Brennbarkeit zu nehmen, ich mochte fie num 
aus Blafen, oder aus Maffer einatbmen; ich ließ fie 
mit eben fo vieler gemeiner Luft auf Queckſilber Meers 
fhweinchen einathmen, fie lebten 7 bis 9 Minuten 
lang darin; ich nchm jedesmal 12 Kubikzolle Luft: 
ob ſie ſie —— bis an ihren Tod eingeathmet hatten, 
war ſie doch noch nen und dach Könnte, nach⸗ 
Dem 
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dem der Athem alle gemeine Luft in phlogiftifirie und 


feſte verwandelt hätte, die brennbare Luft noch uns 


verändert feyn, wenn gleich ein Licht darin verlöfcht, 

Märe aber auch die entzündbare Luft nach) dem 
Einatmen nicht mehr brennbar ; fo würde daraus 
nicht nothmendig folgen, daß die ungen das brenns 


bare MWefen der gemeinen Luft in ſich fehluden. Die 


brennbare Luft, die doc) gewiß mit brennbarem Wes 
-fen beladen if, beftreicht lange genug die unzählichen 
Heinften rothen Lungengefäße: wenn nun die gemeis 
ne Luft, weil fie weniger davon hat, dem Blute fein 
brennbares Wefen entzieht; fo Fönnte ihm die ent⸗ 
‚zindbare Luft davon mittheilen, weil fie mehr hat; 
jene Fönnte alfo damit beladen, diefe davon beraubt 
werden, ohne daß ſich daraus fehließen ließe, Die Luft 
fchlucfe aus der gemeinen Luft brennbares Weſen in 
fich, weil fie e8 aus der entzündbaren in ſich ſchluckt. 

Ich habe mehrere Thiere, fo daß fie den Kopf herz 
ausftreciten, in Glocen gebracht, die mit einer nody 
tödtlichen Luft, nemlich mit fixer oder brennbarer, an⸗ 
gefüllt waren, aber niemals fahe ich fie etwas davon 
leiden; ich habe nachher Hrn. Landriani's Verſuch 
aufs nenauefte fehr oft wiederholt, aber Fein Huhn, 


‚Feine Taube, Fein Meerfchweinchen, Fein Kaninchen 


davon leiden, gefchweige benn fterben gefehen. Die 
Blafe blieb den ganzen Verſuch über mehr oder mes 


niger aufgebläht, obgleich die dephlogiftifirte Luft 


darin beftändig, aber fehr langfam, abnahm. Um 

fie die ganze Zeit über gleich voll’zu erhalten, machte 

th fie an einer Glocke feſt, welche über 1000 Ku⸗ 

bikzolle hielt, und oben eine, etwa ı Zoll, unten über 
6 Zolle 


[m BE 
6 Zolle weite, Defnung hatte. Unter dieſe Glocke 
ſetzte ich nun das Thier, fo, daß der Kopf außerhalb 
der Blaſe war, drückte, indem ich) die Glocke in Waſ⸗ 
fer fenfte, die gemeine Luft aus der Blaſe. Als das 
Waſſer eben in die Blafe eindringen wollte, brachte 
ich nad) und nach über 100 Kubikzolle phlogiftifirte 
Luft unter die Glocke; fo kam fie nach und nad) in 
die Blafe, und blähte fie bis an ben Hals des Thiers 
auf. Durch weitered- Einfenken der Glocke erhielt 
ich ſo die Blaſe immer gleich voll mit phlogiſtiſirter 


Luft. Keines von den vielen Huͤhnern, Tauben, Meer⸗ 


ſchweinchen, Kaninchen, die ich zu dieſen Verſuchen 
gebrauchte, gieng darauf, oder litte nur merklich, ob 
fie gleich 2 bis 3 Stunden in diefer Lage blieben. 
Noch müßte erwiefen werben, daß in den Thieren 
brennbares Wefen durch die Haut verbünftet, und 
Daß, was diefes verhindert, die Hühner umbringtz 
bendes aber widerfpricht meinen Erfahrungen, 
Bringt man 2 Loth ganz reines Quedfilber in eis 
ner Phiole mit langem Halfe und offen in ein Sanda 
bad; fo wird das Quedfilber nach vielen Monaten 
ganz zu Kalk, und hat ohngefehr um z am Gewicht 
zugenommen, Diefer Zuwachs fommt ſicher von 
ber Luft, weil es ſich in verfchloffenen Gefäßen nicht 
‚merklich, und nur nad) Werhältnif ber Menge der 
darin eingefchloffenen, aber eben dadurch ſchlechter 
werdenden Luft zeigt; Stellt man bieſen Kalk in 
angemeſſenen Gefaͤßen wieder her; ſo bekommt man 
wieder 2 Loth Queckſilber, wie ſie es vor dem Vers 
kalken waren, und genau I Quentchen ganz reine 
Luft. Hier iſt doch gewiß Feine Zerlegung der Wärs 
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me Horgegangen, Feine neue dephlogiſtiſirte Luft er⸗ 
zeugt worden; ſo koͤnnen auch Zerlegungen andrer 
Metalle mit Erzeugung der reinſten Luft, ohne alle 
Zerlegung der Waͤrme, vorgehen. Sollte nicht in 
dieſem Quentchen fremder Materie im verkalkten 
Queckſilber etwas von dem Stoffe ſtecken, welcher 
die Metalle wiederherſtellt, von dem Feuer in Bewe⸗ 
gung geſetzt, und von dem, deſſelben beraubten, und 
in feinem Kalkzuſtande aͤußerſt darnach begierigen, 
Queckſilber angezogen, und dieſer dadurch wieder zu 
Duecfilber werden? Die Metallkalfe find des brenns 
baren MWefens nicht ganz beraubt, diejenigen, in wels 
chen fefte Luft fteckt, ohnehin nicht, da dieſe es ent» 
hält. Noch geben überdies einige, mit Phofphorfäure 
‚entzünbbare, mit Vitriolfaure Schwefel = Luft. Webers 
haupt erlangt man aus ihrer Vereinigung mit Saͤu⸗ 
ren elaftifche Flüßigkeiten, die nur durch das bremns - 
bare Wefen elaftifch find. 

Mas alfo das Gewicht des Queckſilbers um ver⸗ 
mehrte, ſcheint ein Gemenge aus reiner Luft und, 
brennbarem Weſen zu ſeyn: wird dieſes durch das 
Feuer in Bewegung gebracht; fo ſtellt es das Queck⸗ 
filber wieder her, mit welchem es die nächfte Ver⸗ 
wandtfchaft hat. Der andre — geht als 
ganz reine Luft davon. | 

Auch) bemerkt man, wenn unter einer Glocke Körs 
ger in dephlogiſtiſirter Luft abgebrannt haben, nicht, 
daß die Wärme durch das Glas dringt; vielmehe 
fcheint die Luft ihre Schnellkraft zu verlieren, und 
ſich mit dem Körper zu vereinigen, aus welchem das 
brennbare Weſen ausgetreten ift, wie denn auch dies 
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fer nach Verhaͤltniß der — ie Luft am Ge⸗ 
wicht zunimmt. 
Man werfe Stücichen von wohl —— Kohlen 
in Flaͤſchchen, ſo daß ſie ganz davon voll werden, und 
verſchließe ſie ploͤtzlich; man waͤge ſie, nachdem ſie 


kalt geworden find, und erdfne ſie in gemeiner Luft, 


oder in Gefäßen mit einer bekannten Menge Luft auf 
Queckſilber; die Släfhchen werden am Gewicht zus 
nehmen, fo wie die Luft auf dem Queckſilber aba 
nimmt. Bringt man diefe Kohlen dann in einett 
Iuftleeren Raum oder in Waffer; fo geben fie eine 
große Menge Luft, von welcher der größere Theil 
phlogiftifirte, der übrige fefte Luft mit etwas Be 
ner ifl, 

Loͤſcht man die Kohle in Queckſilber, und laͤßt das 
Queckſilber, ohne die aͤußere Luft zu beruͤhren, unter 
eine Glocke gehen, in welcher gemeine Luft iſt; ſo 
ſieht man ſie ploͤtzlich abnehmen, ſo daß zuletzt nichts 
mehr davon uͤbrig bleibt. Bringt man nun die Kohle 


ohne ——— der aͤußern Luft in Waſſer; ſo ſtei⸗ N 
gen + der eingefchluckten Luft, die gänzlich Hhlogiflie 
firt ift, in Bläschen auf; auch trit fefte Luft aus, 


Die aber fogleich vom Maffer verfchludt wird. Die 
Kohle ſchluckt in diefen Verfuchen zuleßt 6 mal fo 
viele Luft ein, als fie felbft im Umfange hat. Unter 
den gleichen Umftänden ſchluckt die Kohle auch 6. mal 
ſo viele dephlogiſtiſirte Luft in fich, und noch darüber; 
giebt aber nachher im Waſſer nur wenige Bläschen, 
einer Luft, Die zwar beffer ift, als gemeine, aber weit 
ſchlechter, alö fie zuvor war. Bringt man endlich 
bie Kohle, ini fte in Ra (ber geloͤſcht ift, in 

brenns 
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‚brennbare oder phlogiftifirte Luft; fo ſchluckt ſie kaum 
ſo viele Luft ein, als ſie ſelbſt im Umfange betraͤgt: 
und taucht man ſie dann in Waſſer; ſo Tommi faum 
etwas Luft zum Vorſchein. 
Ich loͤſchte die Kohle in Queckſilber, und leitete 
fie durch Queckſilber in 35 3. hohe und 2 3. weite 
Glasroͤhren, in welchen eine beftimmte Menge gemei⸗ 
ne Luft war. Die hineingeleitete Luft betrug kaum 
zo Zolle. Hielt ich die Röhre fenfrecht; fo Fam viele 
Luft aus der Kohle: hielt ich fie aber waagerecht; fo 
wurde fie verfchluckt; ich legte fie endlich fo, daß fie 
' alle verſchluckt wurde. Ich hielt fie endlich ſchnur⸗ 
gerade, ließ fie einige Zeit in diefer Stellung, und 
zog nun mit einem feinen Eifendrathe, an welchen 
ein Netz von folhem Drathe feft gemacht war, bie 
Kohle aus dem höhern Theile der Röhre heraus, maß. 
num die darin auf dem Queckfilber zurückgebliebene 
Luft, und fand fie wenigfiens 6 Kubikzolle, von des 
nen fie jedoch durch Schütteln in Waſſer wieder z 
verlor; mas davon zurücblieb, Löfchte ein Licht aus, 
und gab mit Quedfilber 1855 es waren alfo im 
der Kohle von 2 Kubikz. ohngefehe dreymal mehr 
Luft, als fie felbft im Umfange hatte, und von diefer 
war ı2 fefte, das übrige phlogiftifirte Luft. | 
Ich wiederholte den Verſuch mit eirier Kohle von 
4 Kubikz. und mit dephlogiftifirter Luft, die mit Sals 
peterluft 71. 38. 46. 90. 190 gab; es kamen das 
von 4 3. sum Borfchein, welche durch Schütteln mit 
Waſſer um z + abnahmen, und mit Salpeterluft ges 
prüft 72. 42. 78. 178, gaben, alfo noch dephlogis 
ſtiſirte Luft. waren. | 
Ton 
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Don phlogiftifirter Luft fchluckte eine Kohle von 5 


Kubikz. nicht mehr ald 5 3. ein; was übrig blieb, 
verlor durch Schätteln im Waffer noch 5; und was 
nun noch übrig war, nahm mit Öalpeterluft gae 


nicht ad. Von entzündbarer Luft fhluckte eine Kohle / 


von 7 Kubikz. gerade auch 7 3. ein. Legte ich bie 
Röhre waagerecht; fo war wieder fo viele brennbare 
Luft darin, als anfangs. Durch Schütteln mit Wafı 
fer nahm dieſe Luft nicht merklich, mit Salpeterluft 
gar nicht ab, und ein Licht zündete fie noch eben fo 
leicht an, als zuvor, Auch wenn man glühende Kohs 


len in deſtillirtem Waffer loͤſcht, erlangt man ent⸗ 


zuͤndbare Luft. 

Noch bleibt es immer ſchwer zu Segreife, wie x 
Kubikz. Kohle 3 3. einer, von der gemeinen unters 
ſchiedenen, bis jetzt unzerlegbaren, phlogiftifirten Luft 
geben foll, Behält fie in der Kohle ihre natärliche 


Schnelffraft; fo muß fie wenigftend dreymal mehr 


haben, ald gemeine Luft; wie kann fie dann die Kohle 
in ſich ſchließen? Hat fie in der Kohle Feine Schnelle 
Traft, wie trit fie dann aus der Kohle, fobald mar 


nur den Druck des Queckfilbers oder der aͤußern Luft. 


auf diefe um Z, um F, oder auch noch weniger, ver⸗ 
mindert? Es muß alfo in der Kohle eine Kraft fenn, 
die kaum hinreicht, die zerbrechende Kraft der Luft zw 
überwinden, fo lange die ganze Laſt des Dunſtkreiſes 
auf der Kohle liegt, über welche aber R ſobald dieſe, 


oder der Druck des Queckſilbers, nachlaͤßt, die Feder 


kraft der Luſt die Oberhand gewinnt. 


= 


Mir fcheint die Luft in der Kohle Zu feyn, und 


daraus zu treten, wie fie im Waffer it, und Daraus ente 


Chem. Annal. 1785. 9.2.81. 8. 8 weicht; 
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weicht; und fo verhält ed fi mit allen Körpern, 
worin fie fich findet, Die Lufrift im Waſſer wuͤrk⸗ 
lich aufgeloͤſt; durch eine Kraft, welche befiäudig ges 
gen fie würft, treten ihre Theilchen aus, fobald der 
äußere Druck auf das Waſſer ſo weit abnimmt, daß 
jene Kraft die Oberhand behält, Maffer und ſogar 
Duedfilber wird im luftleeren Raume zu Dunft; diefe 
Kraft wuͤrkt alfo in allen Körpern, fobald der Druck 
der äußern Luft nachläßt oder anfhört: aber freylich 
zur eine Merkwuͤrdigkeit ift es auch, daß es eine Was 
terie giebt, welche alle Zuftarten ganz, und in grofa 
fer Menge und fehnel in ſich ſchluckt. Sollte alfo 


daran, daß fich die gemeine Luft nicht mehr, ald um 


3, verringern läßt, und das übrige phlogiftifirte Luft 


ift, fo ficher gefolgert werden können, fie befiche aus 


3 phlogiftifirter, und J ganz reiner Luft? Die Kohle 
kann fie vermindern, fo weit man will, und zuleßt 


ganz zerftören; fo müßte man alfo fagen, die gemeis 


ne Luft beftche ganz aus dephlogiſtiſirter. Die Kohle 


verſchluckt die Luft auch, wenn ſie kalt, in verſchloſſe⸗ 


nen Gefaͤßen aufbewahrt, oder Fahre lang unter 
Queckſilber geweſen ift. 


Wird die reine Luft durch Verbindung mit brenn⸗ 


Schwere haben, in alfen Fällen, wo ſich daraus ins 


nerhalb der Gefüße Wärme erzeugt, die Materie in 
dieſen Gefäßen am Gewicht abnehmen, und zwar 


defto mehr, ie mehr Luft und brennbares Weſen zur 
Bildung der Wärme aufgewandt worden ift, Sch 
ließ viele Ballons von feinem Glaſe machen, welche 
600 bis 1000 Kubilz, Luft, auch wohl daruͤber, faſ⸗ 

ſen 


barem Weſen zu Wärme; fo müßte, da dieſe beyde 


- 


wer 
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fen konnten; fie giengen in einen 4 bis 5 3. langen 
Hals aus, den ich, nachdem ich dadurch die zur Uns 
terfuchung beftimmten Körper hineingebracht hatte, 
fogleich zuſchmolz, und nun alles aufs genäuefte ab⸗ 
wog; auch fo wogen fie niemals 12 Loth, die mei⸗ 
ften zwifchen 6 und 10. Sc) bediente mic) zu mei⸗ 
nen Verfuchen des Schießpulvers, des gemeinen Zun⸗ 
ders, des Schwefeld, (zu I Qu.) des Luftzuͤnders, 
und endlich des Harnphofphors, Ich zuͤndete Zun⸗ 


der und Schießpulver mit dem Brennglafe an, und, 


damit der Ballon nicht fpringen follte, das letztere 
immer nur in Eleinen Alumpen. Unter den Ballon, 
in welchem ber Schwefel lag, brachte ich Lo bis 12 
Stunden lang ein brennendes Licht, damit aller in 
Blumen aufftieg. Die Ballons, in welchen Schwes 
fel und Phofphor war, hatten in mehreren Verfuchen 
beftändig bis auf 2 Gr. und darüber abgenommen: 
aber die Luft hatte in dieſen Ballons nicht verhält: 
nißmaͤßig abgenommen, und in den übrigen Ballons 
fand ich fogar einen Zuwachs am Gewicht; nad) und 
nad) fand ich aber, dag weder wahre Abnahme no 
Zuwachs am Gewicht flatt hat; äußere Luft, Wärme, 
Feuchtigkeit, Schweiß an den Händen, Staub, vers 
urfachten mir Ungleichheit in dem Erfolge meiner 
Verſuche. | 
Ich hatte einmal in einen, mit gemeiner Luft ans 
gefüllten und nachher zugefehmolzenen, Ballon 15 
Gran Zunder gelegt, hieng ihn an einen feidenen Fas 
den an den Arm einer Waage, und fand, daf er 83 
Loth ı Ser. 74 Gran wog, Nun zündete ich den 
Zunder mit dem Brennglafe an; ber Ballon verlor 
8 2 em 
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am Gewicht, war unten warm, oben aber Falt, Sch 

wiederholte den Verfuch unter den gleichen Umſtaͤn⸗ 

den mit 4 andern Ballons ; immer nahm dag Ges 

wicht um 1 Gr. und darüber ab: aber Faum waren 

fie aud) erfaltetz; fo war e8 wieder, wie zuvor. So 

wie Die Wärme nach dein Verbrennen des Zunders 

abnahm, wurde auch der Unterfchied im Gewicht 

geringer, fo wie fie zunahm, größer; ich ſchloß alfo, 

die Wärme müßte allein Schuld daran feyn. 

Joeh ſchmolz alfo einen gläfernen Ballon, von 10 

Zolf im Durchmeffer und mit gemeiner Luft anges 

füllt, zu; er. wog 8 Loth 5 Ser. 23 Or; ich hieng 

ihn an Seide auf, und erwärmte ihn durch ein dar⸗ 
unter geſetztes Kohlenfeuer; er war unten fo warm, 

dag man die Hand nicht daran halten Fonnte, oben 

nicht merklich warın. Ich wog ihn wieder, und fand 
ihn um 2 Öran leichter; fo wie er ſtuffenweiſe Fäls 

ter wurde, erlangte er auch fein erftes Gewicht wieder, 

Ich ftelite noch mehrere Verfuche diefer Art an, 
deren Erfolg dieſer war. 

1) Macht man einen Ballon von ohngefehr 8 Loth, 
zugefhmolzen und mit gemeiner Luft gefüllt, an dem 
Theile, der dem Nalfe gerade gegenüber fteht, fo heiß, 
daß man die Hand nicht mehr daran halten kann; 
fo verliert er merflih am Gewicht; hat er Io bis 
12 3. im Durchmeffer, 2 Gr. und darüber, wenn’ 
man die Hitze nicht bis an den Hals kommen laͤßt; 
fo wie er nad) wenigen Minuten erkaltet, hat er auch 
die 2 verlornen Gr. wieder, 

2) Macht man den obern Theil des Ballons, wo 
der Hals — öl fo nimmt das Gewicht nicht 

| fo 
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fo fehr ab, Fommt aber ebenfalls, wenn er erfaltet, 
auf das alte zurück, 

3) Macht man den Ballon durchaus gleichformig 
heiß; ſo nimmt das Gewicht zwar mehr ab, als bey 
2), Abe nicht fo fehr, als in 1). 


4) Auch die Brennftoffe nehmen währendem Brens 


nen in den zugefchmolzenen Ballons am Gewichte 
ab, kommen aber bey dem Erkalten auf ihr altes 
Gewicht. 

5) Die Abnahme am Gewicht: "DEREN nicht vom. 
den Dünften, die in den Ballons auffteigen. 


6) Die Körper fünnen, wenn fie heiß find, mir 


weniger ſchwer ſcheinen, als fie waren. 

7) Wesen Vernachlaͤßigung diefes Elements vers 
dienten viele Verſuche der a Bm wiederholt 
zu werben, 

Ein Ballon mit offenem Halfe Hatte fogar, nach⸗ 
dem ich ihn auf dem Boben heiß gemacht hatte, 27 
Gran am Gewicht verloren. 

Will man Kleine Schnittchen von Yhofphor in 
Ballons verbrennen; fo thut man, nad) meiner Er 
fahrung, am beften, wenn man dahin, wo er brannte, 


Kalt blafen ließ. Bey diefen Berfuchen fand ich nie, 


weder Abnahme noch) Zuwachs am Gewicht, und 
manchmal mar der Berfud) in weniger, als einer Vier⸗ 


telftunde, geendigt; einigemal hatte die Luft fat um 


3 abgenonmen, dad body bey einigen 200 Kubikz. 
betrug; der Ballon hätte alfo um 66 Grane abnehs 

men müjlen. 
Nun goß ich in Ballond mit einem Heinen gläfers 
nen Beutelchen auf der einen Seite des Halfes und 
x 3 nah 
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nach feiner Mitte zu, welche von außen gefchloffen, 


in den Hals hineinaber offen waren, durch den Hals, 
boch fo, daß nichts davon in das Saͤckchen Fam, ets 
was rauchende Salpeterfäure, und gleid darauf 


durch eine krumme Röhre in bas Saͤckchen Quedfils 
ber. Sobald diefes geſchehen war, ſchmolz ich den. 


Hals zu, wog den Ballon ab, und ließ, ohne ihn una 


mittelbar zu berühren, das Queckfilber auf den Boden 


herunterfallen; in wenigen Minuten (deun in 6 Min. 
ift der ganze Verſuch vorbey) war das Querffilber 
aufgeiläft, und der Ballon wieder kalt; und nun fand 
ich nicht die mindefle Veränderung im Gewichte, 
Es geht alfo hier’ Feine reine Luft als Warme heraus, 
noch fonft ein Mefen, das ins Gewicht fällt, davon. 

Woher kommt die Luft, welche von der feften Luft 
zurückbleibt, wenn diefe vom Waffer verſchluckt wor⸗ 
ben ift? Daß es gemeine Luft, durch brennbares Wes 
fen verändert, ift, machen alle Verſuche wahrfcheins 
lich; ift fie ein Theil der gemeinen Luft, wie und im 
welchem Zuftande ift fie mit der feften Luft vereinigt? 

Waͤre gemeine Luft unter ‘der fehlen; fo müßte 
man bey der Vereinigung dieſer mit Galpeterluft 


eine Abnahme im Umfange wahrnehmen, eine defto 


größere, je mehr und je reinere gemeine Luft damit 
vermiſcht ware. Nun läßt die reinfte fefte Luft nach 
dem Schätteln mit Waffer 3, zurück: bringt man 
alfo eine etwas beträchtliche Menge feſter Luft mit 
Salpeterluft in eine, mit Queckſilber angefüllte, Glas⸗ 


röhre, welche hoch genug ift; fo müßte die Abnahme, 


merflich genug ſeyn. So oft ich aber auc) den Bera 
ſuch anftellte, konnte ich nichts davon wahrnehmen: 
ich 
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ich faßte fie aber immer auf Queckſilber auf, und erft, 
nachdem bereits ein Theil diefer Luft. em 
war. 

Aus vielen Verſuchen muß ich fchließen, dag dieſe 
fremde Luft in der feſten Luft, auch wenn man ſie 
auf die gleiche Art aus den gleichen Koͤrpern bekommt, 
in unbeſtaͤndiger Menge ſteckt, auch nach den Um⸗ 
ſtaͤnden mehr oder weniger phlogiſtiſirt iſt; uͤber⸗ 
haupt ſchien es mir, daß, wenn feſte Luft viele 
Tage auf Waſſer ſteht, mehr davon zurüuͤckbleibt; 
follte fie alfo nicht, wentgftens zum Theil, erft exs 
zeugt werden, indem die Luft vom Waſſer verſchluckt 
wird, oder ein Theil der feften Luft zu etwas phlogis 
flifirrer Luft werden ? 

Auch wenn die fefte Luft durch andre, mit brenn⸗ 
baren Grundftoff beiadene, Körper oder durch dem - 


elektriſchen Funken vermindert wird, bleibt eine folde 


Luft zuruͤck; auch Waſſer ift nicht ganz frey von 
brennbarem Üefen, und Fann felbft dephlogiftifirte 
Luft, noch mehr gemeine, wenn fie, damit gefchüttelt 
wird, verderben; follte dies nicht auch hier geſche⸗ 
hen? Wird die fire Luft ſchnell verſchluckt, ſo wird 
nur ein geringer Antheil derfelben phlogiſtiſirt; fleht 
fie länger darüber, defto mehr, 
Ich ließ viele fefte Luft vom Waſſer einfehluchen, 
und mit der gleichen Luft ſchlug ich den Kalk als Erz 
de nieder; gewiß hatte alfo'meber das MWaffer, noch 
ber Kalk, den gewöhnlichen Ruͤckſtand der feften Luft 
in ſich geſchluckt. Sch zog die fefte Luft wieder for 
wohl aus dem gefällten Anfie durch Vitrioloͤhl, als 
2 4 aus 
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aid dem Waſſer durch Schuͤtteln; auch Sie fefte 
Luft hatte jenen Ruͤckſtand. | 

Die fefte Luft hat alfo nicht nothwendig einen 
Theil fchlechter gemeiner Luft mit ſich vereinigt, und 
fie fängt dann erft an, fich zu bilden, wenn fich die 
fefte Luft mit brennbarem Weſen vereinigt; die feite 
Luft kann alfo durch brennbares Weſen zam Theil 
gemeine Luft werden. 

Wenn auch eine ungeheure Menge von — 
bey ihrer Zerſtoͤrung feſte Luft in den Dunftfreis aus⸗ 
fleömt; fo giebt es wieder ungähliche, wielleicht noch 
mehrere, welche fie in jedem Augenblicke in ſich fchlufs 
ten, 3. B. das Maffer, welches F unfrer Erde bedeckt; 
felöft die Pflanzen verfchlucken fie beftändig: da fie 
ſchwerer ift, als die gemeine, fo kann fie in dieſer nur 
fehr wenig empor ſteigen; ſondern muß immer auf - 


dem Boden bleiben, wie man in der Hundshoͤhle und 


in Bierbrauereyen deutlich fieht: odgleih in jener 
die Quelle nie verfiegt, fo athmet man doch darin 
ganz gut; ein ficherer Beweis, daß diefe fefte Luft, 
fo mie fie austrit, auch wieber verfchluckt wird. Ich 


"babe die Luft nahe am Boden und etwas weiter das 


von mit dem Luftmeffer, mit reinem und mit: Kalk⸗ 
MWaffer unterfucht, und feinen Unterfihied bemerken 
koͤnnen. 

Einmal brachte ih in ein Eleines Zimmer — 
fehr 20000 Kubikz. feſter Luft; Fenſter und Thuͤren 
waren verſchloſſen; die Luft im Zimmer wurde 10 
Minuten lang durch ein ausgeſpanntes Tuch bewegt; 
30 Minuten —— füllte ich zmo. Flaſchen dieſer 
Luft, die eine}, die andre 5 Schuhe hoch RN der 

ede; 
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Erde; R te nahmen durch Schätteln im Waſſer nicht 
im mindeſten ab; alſo auch, wenn man eine viel 
groͤßere Menge feſter Luft in eine beſtimmte Menge 
gemeiner bringt, verlieren ſich bald darauf alle Eis 
genichaften ber erftern ; alfo wird fiefehr ſchnell von 
den äußern Körpern verfehluckt:: 

Man ſchuͤttele 1 Kubikz. Lakmusaufguß ober ets 


was mehr in eine Glocke von 700 bis 800 3. In⸗ 


halt mit gemeiner Luft, man bringe von Diefer immer 
wieder frifchen Borrath hinein; er wird feine Farbe 
nicht andern, da fie doch nur fehr wenig fefte Luft 
augenblicklich ändert; ſo läßt fich beweifen, daß auch 
nicht 155005 VON — Luft in der gemeinen Luft 
ſteckt. 

Sollte die feſte Curt durch das brennbare Werfen 
niedergefchlagen werden? Sp müßte fie erſt durch 
Zerlegung felte Luft werden; es müßte durchaus uns 
möglich ſeyn, da ſich unter dieſen Umftänden fefte 
Luft erzeugt; dies ift nicht fehr wahrfcheinlich, wenn 
man erwägt, daß, wenn man I Zoll gemeiner Luft 
mit Dueckiiiber in Bewegung bringt, man nad) einis 
ger Zeit 1 Zoll fefter Luft mit allen ihren Eigenſchaf⸗ 
ten erhält. 

Deftilirtes Waſſer ſchwaͤngert fich an der Luft 
mit dephlogiftifister, niemald mit fefter Luft, und 
doch hat feite Luft mehr Verwandtſchaft mit — 
als dephlogiſtiſirte. 


— 
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Das folgende ſcheint zu zeigen, daß ſich die feſte 


Luft, die man in der gemeinen autrift, erſt dann ers 
zeugt, wenn wir fie darin finden, 


es. | Die 
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Die Luftarten, die niemals fefte oder gemeine Luft. 
gewefeh find, zeigen, nachdem fie durch Schlagen mit 
Waſſer athembar geworben find, bey jeder Gelegens 
heit, wo ſich brennbares Mefen mit ihnen vermengt, 
fefte Luft. Zieht man. die fefte Luft durch Schuͤtteln 
im Waſſer wieder aus, und macht fie twieber zum - 
Athemholen tauglich, geben fie wieder feite Luft; 


> aud) die gemeine Luft giebt, nachdem fie das erftemal 


ihrer vörgeblichen feften Luft beraubt ift, und wieder 
zum Athmen dienlid) wird, von neuem fefte Luft, u. 
ſ. w. Sn diefen Euftarten war doch gewiß Feine fes 
fte Luft, fondern fie bat fich erft dur) die Verbin⸗ 
dung mit brennbarem Weſen gebildet. 

So kann fich auch durch eine anhaltende Berühs 
rung mit gemeiner Luft in Laugenfalzen und Kalk, 
wo zuvor keine war, fefte Luft bilden, da fie fi} fo 
leicht unter taufend Umftanden bildet. Kalk ift nicht 
ganz frey von brennbarem Wefen, Schwerfpatherde 
und Birterfalzerde füttigen fich gleichfalls damit. 

Hätte Bergmann meine Zergliederung ber Sals 
peterfäure in fefte, phlogiftifirte und gemeine Luft ges 
kannt, er würde gefehen haben, daß Prieſtley s Vers 
muthung fehr gegrimbet ift. Sch kenne Feine Säus 
re, die. ſich fo ganz in einfache Luft zerlegen läßt, ob 
ich gleich aus allen übrigen Säuren Luft im Uebers 
fluß erhalten, und einige in Luft zerlegt habe. Die 
Pflanzenſaͤuren, auch einige thierifehe und mineralis 
ſche, die ihnen gleich kommen, laſſen fid) aud) ganz 
in Luft zerlegen. Es fcheinen alfo alle Säuren bey 
ber letzten Zergliederung Kuft zu fenn, oder alle Säns 
ven fich unter ber Geftalt Iuftartiger elaftifcher Fluͤſe 

 figfeis 
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ſigkeiten darzuſtellen. Cs mag dieſes nun durch Zus 
ſatz oder durch Abſcheidung eines Beſtandtheils ges 
ſchehen; fo fcheint alfo die feſte Luft die von den Al⸗ 
ten fo fehr und fo fruchtlos geſuchte allgemein⸗ Saͤure 
zu ſeyn. 

Ich habe zwar an mehr als 700 Pflanzen un zaͤh⸗ 
liche, tauſendfach vervielfaͤltigte, Verſuche angeſtellt, 
um ihre Verhaͤltniſſe zu Licht und Luft zu erforſchen: 
aber ich geſtehe, daß dieſer Verſuche uͤberhaupt noch 
viel zu wenige find, um allgemeine Theorien daraus 


zu folgern. Verandert man nur einen einzigen UIms 


fand bey diefen Berfuchen mit Pflanzen, die man am 
die Sonne febt, einen Umſtand, ber fie ihrem natürs 
lichen Zuftande näher bringt; fo ift alles anders, 
und die Luft, melche dephlogiftifirt feyn follte, mes 
phitiſch. Mas alfo bieher im Allgemeinen daruͤber 
gefagt worden ift, iſt nur in’ einzeln Fällen wahr. 
Die oraanifchen Körper, die fi) im Waſſer fins 
den, und an der Sonne reine Luft geben, find oft 
einfache Thiere, Feine Pflanzen; eine Art befieht aus 
ganz kleinen runden Thierchen, die faſt immer in 
Bewegung find; eine andre aus größern eyrunben, 
melde faft wie Schoten geftaltet find, und nur ſchwa⸗ 
che Bewegung haben; oft findet man beyde Arten. 
in einem Waffer beyfammen, zuweilen die erftere als 
lein ; Diefe zeigen fi) auch in ſtehenden Waffen, und 
machen ihre Oberfläche grün oder pomeranzengelb; 
ed giebt alfo auch Thiere, welche an der Sonne im 
Waſſer dephlogiftifirte Luft geben, 
Außer diefen Thierchen findet man oͤfters in Waſ⸗ 
fern, die man an die Sonne feßt, manche andre ganz 
kleine 
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kleine mikroſcopiſche Pflanzen, z. B. Gallerten, die 
nach meiner Beobachtung — und Empfindung 
haben. 

Sonſt geben die Pflanzen ——— die ſaftvollen 
und dicken ausgenommen, in ihrem natürlichen Zus 
ftande, oder in einem Zuftande, der ihrem natürlichen 
näher fommt, ald man ihnen ihn bisher verfchafft 
bat, nad) meinen Erfahrungen auch an der Sonne 
mephitifche Luft. 
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De er 
Anzeige chemifcher Schriften. 


©. K. Ch. Storr Alpenreife vom Jahre 1781, 
Erfier Theil, Leipz. in der Joh. Gottfr. Mülleris 


{hen Buchh. W784. 4. S. 118. Nebft Vorrede; 


und. Vorbereitung von 94 S.; und 3 fchönen 
Kupfertafeln. 


De der Hr. Verf. ein Gelehrter von entſchiedenem | 
Berdienfte in der Mineralogie und Chemie iſt; 
fo konnte man ſchon zum voraus erwarten, baßer die, zu 


diefen Miffenfihaften gehörigen, Gegenftände, die ihfn 
auf feiner Reife vorkommen würden, nicht ungenußt 
laffen würde: und diefe verftatten auch hier nur eine 


Anzeige. Der Hauptzweck war, wie Hr. St. fh 


befcheiden ausdrückt, Fünftigen Alpenreifen vorzuars 
beiten, und die mühfame Zubereitung zu einer fruchts 
baren Beobachtungsreife dahin, einigermaßen zu ers 
leichteren, auch zu fünftigen Berichtigungen Anlaß zu 
geben. Die Vorbereitung hielt Hr. St, für 
noͤthig, weil, da die merkwuͤrdigſten Stellen kaum 

2 Monate im Jahre zugänglich bleiben, Vorerkun⸗ 
—— geſchehen muͤſſen, die Zeit der Reiſe zu be⸗ 
ſtimmen, und die wichtigſten Standpunkte auszu—⸗ 


zeichnen, Den noch fehlenden, blos ind Große ger 


zeichneten, Umriß der Alpen, ſuchte der Hr 
Derf. zu entwerfen. Der zu ihnen gehörige weiße 
Berg von 2446 Klaftern ift der höchfte in der als 
ten Welt; der Umfang des Alpengebirgs betraͤgt 


—2 


mehr, als 150 Meilen in der Laͤnge, bey einer ſehr 


betraͤchtlichen Breite: der Zug deſſelben behauptet 
ein regelmaͤßiges Streichen von Morgen gegen Abend: 


fein 
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fein Terraffenbau ift ausgezeichneter, als bey andern 
Gebirgen. Weſtlich endigen fie fih in den Zuraz 
nordwaͤrts in die Schwäbifchen; oftwartsin die Ty⸗ 
gol., Salzburg. , Kaͤrnthiſchen, Steyriſchen; füdlich 
in bie Savoyifchen und Maylandifigen Alpen, Aus 
den Savoyiſchen werden die Delphinifchen und die 
Piemonteſiſchen: an die Alpenkette ſcheinen fich die 
Apenninen zu fchließen. Stoff der Alpen. Shr 
Kern ift die Glaswace, (aus Quarz und Feld: 
fpath, mit Granaten, Schörl, Glimmer und Thons 
arten zuſammengeſetzt,) die in der Mittelfette nackend 
iſt: in der Seitenferte deckt fie erft Thon, dann Kalk⸗ 
arten. Zunaͤchſt an der Glaswacke findet fih Horn⸗ 
ſchiefer, welchen einfachere Thonſchiefer begleiten. 
An diefen legen fich zuerft Kalkarten ohne Verfteines 
zungen; worauf Kalklager mit den letztern folgen, in 
denen fich zumweilen Erdharze, auch Eifenfiefe und 
Sumpferze zeigen: auch Spuren von Erzgängen. 
Norder Alpen Die äußern niedrigern Seitens 
theile der Alpen, Die gradweife an Höhe zunehmen: 
fie ſchließen Alpenfeen ein, ſchicken fih zu Gartenz, 
Acker-⸗, Wein« Bau, zu Nadel⸗ und Laubhoͤlzern und 
snancherlen Dflanzen. Die Gebirgsarten beſtehen 
aus Kalk, von mancherley Art; auch Mergel und 
Gyps, nebſt Verſteinerungen. Durch Waſſerſtroͤme 
werden Produkte von Vulkanen herbeygefuͤhrt, von 
denen die Alpen ſonſt keine Spur zeigen. Mittele 
Alpen. Das Gebirge fleigt Höher und fteiler, die 
Umriſſe find fchärfer, die Thaler enger, die Gebirgs⸗ 
wälle ſchrofer. Die Schätze Derfelben find ihre Weis 
dem — Fine; Fluͤe; a die Sennhütten; 
| Berei⸗ 
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Bereitung der Käfe und Ziger. Die Milch dazu von 
einem Tage wird durch Laab gefällt: nicht die hiervon 
übrigbleidenden Molfen braucht man zum Milchzuk—⸗ 
fer; fondern zur Zeit, wenn man die Milch nicht 
auf Käfe bearbeitet, wird fie ganz friſch, durch Abs 
fochung mit Eyern, Abfeihen, Einfochen und Ans 
ſchießen, zum Milchzucker angewandt. — Hin und 
wieder geben ſich auch die Hirten mit Anlagen zur 
Salpetererzeugung ab. — Gartenfrüchte und Ge= 
traidebau. — Sinken der Vegetation mit dem Uns 
ſteigen des Gebirges: umgekehrtes Gedeihen der 
thieriſchen Natur; doch ſind die Cretins Ausnah⸗ 
men, deren Zuſtand doch ſo wenig, als die Kroͤpfe, 
vom Gletſcher-Waſſer herruͤhren. Oft ſteigt aus 
ben hoben Alpen die Glaswacke in die Thaͤler der 
mittlern nieder; die bier fich noch findenden Kalkar⸗ 
ten find ohne Verfleinerungen: in den Gypsgebirs 
gen trift man Schwefel und Salzwaſſer, fo wie in 
der Kalfgegend Gefundbrunnen an. Verſchiedene 
Gattungen von Thons oder Bind-Erde, richtig 
beftimmt und nad) ihren Beymiſchungen geordnet, z. 
B. Thonglimmer, Leimen, Hornftein, Schörl, Tall, 
Asbeſt, Topfftein u. ſ. w. Aus Schörl und Horns 
fteinichiefer wittert Bitterfalz häufig aus. — Torf, 
‚ Eifen : und Kupfer» Kiefe, Sumpferz, auch Brauns 
fiein, Kobold, Kupfer, Bley, Silber, nebſt Wafchgold, 
Hohe Alpen. Ihre Höhe wird nur von den Ans 
den, durch die Höhe des Untergeftells, nicht im 
Maaße ihrer huchften Gipfel, übertroffen. Der Chims 
borafo würde, auf gleiche Fläche mit dem weißen. 
Berge geftellt, weit non dieſem übertroffen werden, — 
— Abaͤn⸗ 


BI... Arial ng Br. 
Ab aͤnderungen ber Gletſcher an Geſtalt, Farbe. — Las 
pinen, Schneebänfe, Eis: Felder und = Thäler. — 
Die herrſchende Gebirgsart ift auf mancherley Meife 
verſetzte Glaswacke: eingeftreut finden ſich Eifenars 
ten, felbft an einigen Orten Kalkarten; auch Spuren 
von Gängen. Zahlreiche Kryfiallgrüfte von Bergs 
kryſtall. Sehr zugeſpitzte Gipfel der Alpen, die ſehr 

oft dreyeckigte Blätter bilden, Der Kalt feige in 
einigen, wiewohl feltenen, Beyfpielen hoch über der 
Quarzwacke empor: wo Died gefchahe, zeigten fih 
Spuren gewaltfamer Verwuͤſtungen. Vielleicht fünne - 
man annehmen, die thon- und kalkartige Hülle habe 
zu einer größern Höhe an den glasartigen Kern hins 
aufgereicht; und aus der Ermweichung des Thons fey 
die Höhe der zuruͤckgelaſſenen Graͤnzſtoͤcke entſtanden. 
Die Alpenreiſe felbft giebt zuerft von den 
Schwäbifhen Alpen Nachricht, die zu den 
Border: Alpen gehören, umftandlich befchrieben, und 
ihre Produfte der 3 Naturreiche angeführt werden. 
Die Gegend um Tuttlingen ift fehr reich an Eifens 
erzen; daher eine Eiſenhuͤtte daſelbſt. Schafhaus 
ſen. Oekonomiſche Geſellſchaft daſelbſt. Erziehungs⸗ 
anſtalt der Wayſen zu Handwerkern, Kuͤnſtlern und 
Hausmuͤttern von Hrn. Jetzler — Rheinbruͤcke — 
Naturaliencabinet Hrn. D. Ammanm's, beſonders 
von herrlichen Verſteinerungen — Rheinfall: die 
herrſchende Gebirgsart der Rheinufer iſt kalkartig: 
hier finden ſich Ziegelthon, und Sumpferze, die bey 
Neuhauſen zu gute gemacht werden. Reiſe von 
Schafhauſen nad Bern. Schöner Marmor⸗ 
bruch bey Schinznach ; und Bad, dad eine Auflde 
| R fung 


* 
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ee? 
fung einer kalkigten Schwefelleber in laulichtem, ets 
was Rochfalz enthaltendem, Waffer if. Bern, Die 
in der Nähe zu findende Quarzſandwacke mit mergels 
artigem Kütte dient zum Bauſteine. — Gymnafien, 
Academie, Bikliothef, Sammlung von Naturmerfwärs 
digfeiten, beſonders des Hrn. Dan. Sprüngli, 
aus deſſen verzeichneter Sammlung von Vögeln Hr. 
NR. einige ber merfwürdigiten, 3. B. den Gologeier, 
befchreibt und anfuͤhrt. — Naturalienfammlung 
Hen. Hauptm. Jenner's. — Oekonomiſche Geſell⸗ 
ſchaft. Reife nad Lauterbrunn. Die Ges 
birgsart ift immer kalkartig. — Thunerfee. — Zwey 
Kegelberge, Stocdhorn und Nieſen; der Wengberg 
u. ſ. w. Lauterbrunn. Die Gebirgsart von 
Breitlauen beſteht in einer, mit ſtahlgrauem Schoͤrl 
verſetzten Quarzwacke: noch fand ſich eine Topfſtein⸗ 
wacke, in großen, mit weißem Quarz verſetzten, Topf⸗ 
ſteinblaͤttern. — Der Breithorn; der Steinberg, 
auf dem ſich feinförnigter Kalkfchiefer befindet. — 
Gletſcher; und unter diefem Quarzwace. Der heres . 
liche Staubbach, vortreflih und mit wahrer Empfins 
‚dung befchrieben, Wir haben ähnliche Stellen, und 
fo manche Beweife von wahrer Menſchenkenntniß 
und phyſikaliſchen und oͤkonomiſchen Einſichten übers 
gangen, welche dieſe Reiſebeſchreibung faſt fuͤr Leſer 
aller Art ſehr intereſſant und unterhaltend machen, 
Allen wird daher, fo wie auch ung, Die baldige Forts 
ſetzung dieſer Arbeit — Freundes willfoms 
men. ſeya. 
C. 
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‚Bibliotheque medico-phyfigue du Nord: Trol. 


- fieme Claffe, qui comprend ce, qui a trait a la 


Chymie: par Mr. Virat, Dodt. Med. etc. con- 


tinué par M. H. Struve fils, Profefleur en 
"Chym. = a Laufanne. 1784. 8. ©. 384. 


Der Plan dieſes Werks, (wie aus einer befonders 


abgedruckten Ankündigung befannt ſeyn wird,) iſt, 


alle Entdeckungen in der Chemie, die in Norden (in 
der weitlaͤuftigern, bey den Franzoſen gaͤngigen Be⸗ 
deutung des Worts genommen, ) gemacht werden, 
den Fraͤnzoſen befannt zu machen, Da Hr. Vicat 
an der Ausführung feined Pland durch den Tod ges 
hindert wurde; fo trat Hr. Struve an deffen Stelle, 


bey deffen anerkannten Berdienften um die Chemie 


das Merk gewiß noch weit mehr gewinnen wird. 


Der größere Theil dieſes Buchs ift eine Ueberſetzung | 
der aus dem chemiſchen Sournal, und den N. 
Entdeckungen ausgehobenen Stüde; und fehr 


viele Auszuͤge aus den akademiſchen Schriften, Uns 


zeigen hemifcher Bücher, und dergleichen find auch 


in jenen Sournalen befindlih. * Den Anfang macht 


Hr. Neuß über Hrn. Achard's ſchnelle Schmelzung, 


des Eifens durch dephlogiftifirte Luft; Scheele über 


den Flußſpath; Hjelm über das Schwinden des 


Holzes im Verkohlen; NRinmann über die grüne 


Mahlerfarbe aus Kobold; (welche Hr. Str. aus ber 
gelben Farbe ded damit zu vermiſchenden Zinkkalks 


erflärt;) Carburi über das rohe und geſchmeidige 


: | Eifenz 

* Der Kürze wegen follen daher die nicht darin: befinde 
lichen En zit einem Sternchen bezeichnet wer⸗ 
den, ‚ — 
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Eifen; Scheele über die Milch- und Zucker⸗ Säus 
ren; (Hr. Str. rath feinen Landsleuten den Milch⸗ 
eßig an, und ſchlaͤgt die Milchzucker⸗ Säure, als einer 
Anzeiger andrer Erden, [außer der Kalkerde,] und des 
mit Bley verfälfchten Weins vor.) Crell's Methode, 
den Salpeteräther zu machen; (nah Hrn. Str. ers 
folgen Feine Dämpfe, wenn man trocknen Salpeter 
und concentrirted Vitrioloͤhl nimmt;) — Gcheele 
uͤber die Natur des Kärbeftoffs im Berlinerblau ; | 
Wiegleb's Zerlegung des Schwerfpaths; Tilebein 
uͤber die Cochenillenaͤhnliche Farbe der Schwarzwur⸗ 
zel. — Ueber die Erſcheinung mit dem Knallgolde; — 
Hunter d Methode der Einbalſamirung; Meyer 
über die blaue Farbe der Violen; Weſtrumb uͤber 
die Zuckerſäure im Pflanzenreiche; Cnopf uͤber 
Grammanm's Tinktur; (Hr. Str. zeigt in den Ans 
merfungen, die Bitriolfäure habe allen Bleyzucker nicht. 
ganz zerlegen koͤnnen: dieſer Theil bleibe alfo, aufs 
fer dem etwa noch aufgelöften Bleyvitriol, in der _ 
Zinktar;) Goͤttling über die Spiesglasbutter; _ 
Kragenftein über die Transmutation der Metalle, 
— Meber die Methode, die Zeit der Verkalkung des 
Queckſilbers zu rothem Kalke zu verkürzen!" der Hals 
der Phiole muß heißer, als der Bauch, und faft roths 
gluͤhend feyn; Toldyergeftalt erhielt der Hr. Verf. 
ſchon nad) 24 Stunden viel rothes Pulver. Dehne 
von ber rothen Dinte; Wiegleb über die Fluß⸗ 
ſpathſaͤure; Goͤttling vom Gebrauch der Schwaͤm⸗ 
me zu Berlinerblau; Skoge uͤber ein waſſerdichtes | 
Cement; Scheele und Bergmann über den Brauns 
Rein; Sialhammer vom Syrup aus Ahorn und 
NM 2 Birken; 


5 


Birken; Moͤnch's Zerlegung des Baſalts; Scopoli 


über das phlogiftifirte Alkali; Ilſemann's ſympa⸗ 


thetiſche Dinte von metallifchem Glanze; Gren über 


das Nechtfärben des rothen Türkifhen Garne, und 
über den einheimifchen Indigo; Weſtrumb über 
die Würkung des Braunfteins zur VBerfüßung der 
Salzzund andrer Säuren, und über den, Die Vers 
ſuͤßung bewuͤrkenden, Theil deffelben; Crell über die 


Verſuͤßung der Salpeterfäure durch Braunſtein; 


Bindheim über. die blaue Erde, aus der Soda; - 


Bergmann's neue Berwandifihaftstafeln * (aus 


deffen Heinen Schriften;) Bemerkungen über 


diefe Verwandtſchaftstafeln vom Hrn, Struve, * 


die fehr umftändlich, gruͤndlich und wichtig find, und 
in ber Folge ausgehoben zu werden verdienen; 
Scheele über den Schwerftein. — Don einer neuen, 


dem Berlinerblan vorzuziehenden, Mahlerfarbe: wos 


gegen Hr. Str. bloßen, in Vitriolfäure aufgelöften, 


und mit Alaun und Alkali verfeßten, Indigo vors 


ſchlaͤgt; Oirtanner über den Goldniederfchlag durch 
Eifenvitriol: die Urfache davon, nad Hrn. Str., 
ift, weil die Salzfäure wieder durchs Brennbare dB 


Eiſens im Bitriol, phlogififirt wird; Roußeau über 


den Gravenhorſtiſchen Proceß des Salmiaks; Ber⸗ 
genftierna über die Gußprobe des Zinns und Eis 
fens; Bergmann über die Platina, Nickei, Kobold 
und Braunftein, — Weber die Mittel, dad Schießs 
pulver zu vervollfommnen, vom Hrn, Struve: * 
gleichfalls eine wichtige Abhandlung. Zuerſt bemüht 


ex fich, dur) die Zufammenfeßung das vortheilhaf⸗ 
teſte Verhaͤltniß der Theile anzugeben. Dieſes ſucht 
| er, 


* 


*— 
* 


er, duech die Theorle der Entzündung deſſelben ges 


leitet, aus zuſinden. Die Zerlegung bed Salpeters 


kann der Schwefel allein nicht bewuͤrken, ohne zu 
gluͤhen; daher ift der fo leicht feuerfangende Kohlen⸗ 
ſtaub nothwendig. Der letzte entwickelt nur das 


Gas aus der zerſtoͤrten Salpeterſaͤure: der Schwefel 


hingegen, durch die zum Theil freygemachte Vitriol⸗ 
faͤure, entbindet auch das haͤufige Gas aus dem 
Alkali: dazu kommt noch das Schwefellebergas aus 
der Zerlegung des Schwefels. Man muß alſo durch 
Approximation und nachherige Verſuche beftimmen, 
welche Proportion des Schwefels, oder des Kohlen⸗ 
ſtaubs, die maͤchtigere Wuͤrkung hervorbringt: der 
teßtere ſcheint nur ein Huͤlfstheil. Hrn. Str. ſcheint 


das beſte Verbaͤltniß ohngefehr 240 Salpeter, 44 _ 


Schwefel, 20 Kohlenſtaub. Hierauf führt Hr. Str. 


Verſuche an, um durch die Unterfuchung ber Theile 
des. verfchieden gemifchten, und hernach entzüundeten, 
Schießpulvers das richtige Verhältniß zu finden: 
ob nemlich noch ungerflörter Salpeter, zu viel Schwes 
fel, Cin der. häufigen Schwefelleber,) oder unzerleg⸗ 


* 


ter Kohlenſtaub vorhanden ſey? die angegebenen | 


Proben find fehr gründlich und richtig. Zuletzt Toms 


men Vorſchlaͤge, wie die Kraft des Pulvers wohl 


noch vermehrt werben koͤnne: I) durch das Knall⸗ 


pulver, mit Schießpulver vermifcht, wozu aber, flatt 
des vegetabilifchen,, das mineraliihe Alkali genoms 
men werden müßte; 2) durch etwas Knallgold, weil 
es in geringer Doſe ſchon ſo heftig wuͤrkt; 3) viel⸗ 
leicht durch die Schwefelleber. Den Befchluß dieſes 
Werks machen Auszuͤge aus neuen Buͤchern: — 


Rorins 
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Roͤring aber die Probirkunſt auf dem RR es 
ge — Almanad für, Scheidekuͤnſtler — 
Goͤttling's Verbeſſerungen pharmaceut. Operatio⸗ 
nen; Bergmann über den Asbeſt; Zoltan über 
die Natur der Alaunerde. Zuletzt kommen noch eis 
nige hemifche Neuigkeiten. — Wir müffen e8 Hrn. 
Str. fehr verdanken, daß Er die Ausländer mit eis . 


nem: großen Theile unfrer chemifchen Arbeiten befannt 


macht, und fie noch mit eignen Abhandlungen und 
fbarffinnigen Anmerkungen vermehrt. Wer follte 
alfo wohl nicht recht fehr die baldige —— 
leiger ſchaͤtzbaren Bibliothek wuͤnſchen? 


— RE Marcard, Koͤn. Großbr. Hof⸗ 


medicus zu Hannover — Beſchreibung von PVyr⸗ 
mont. Erſter Band, Mit 8 Kupfern, (und einem 


Grundriß von Pyrmont.) keip3..17 3468,34 23. 


Dies fehr ſchaͤtzbare und unterhaltende Buch, das 
einer großen Anzahl Lefern, befonders den Beunnens 
gäften, vorzüglich angenehm und belehrend feyn muß, 
fordert auch in mehrerem Betrachte eine Anzeige für 
chemiſche Lefer. Nachdem der Hr. Verf. im erfien 
Buche von der Gegend, den Einrichtungen, Bequem⸗ 
lichkeiten, Ergoͤtzungen, dem geſellſchaftlichen Leben, 
den Merkwürdigkeiten und der Gefchichte von Pyrmont 
umftändlich und genau gehandelt bat, Fommt er im 
zweyten auf diephufikalifche Befchaffenheit des Boa 
dens von Pyrmont, und den Gehalt derMineralwaffer, 
Das ıfte Kap. enthält allgemeine phyſtkaliſche Be 
trachtungen der Gegend und des Bodens von 


Pyr⸗ 


Phrmont. Dieſe Theil von Deutſchland uͤberhaupt 
beſteht aus Bergen von einer betraͤchtlichen Höhe, die, 
wo fie nicht zu fleil find, mit ſchoͤnein Walde bewachs 
fen find. Sie find faft alle flüßartig, und beftehen 
meiſtens aus Kalk-⸗, Sand», Ihonz, und mergels 
artigen Steinen: dies beweifen überdies die darin 
gefundenen Leberrefte von Seethieren. Die Urfache, 
daß die nach der See zu. fonft fehr flache Erde auf 
einmal hier bergigt werde, ob vormals Bulfane dies 


Seranlaßten, oder ob8 ein andrer Grund gewefen ſey/ 


laſſe ſich ſo leicht nicht beſtimmen. Die naͤchſten, 
Phrmont umgebenden, Berge haͤtten oben auf am 
haͤufigſten Kalkſtein, am Fuße mehrentheils Mergel: 
im Thale ſelbſt ſey der haͤufigſte Stein ein roͤthlicher, 
eifenhaltiger fefter fchieferartiger Sandflein, inwen⸗ 


dig voll von Glimmer, den man vormals für. Kies 
hielt. Vielleicht enthielten jene Slößgebirge einen- 


Kern von Bulfanen, nach der Analogie andrer geiftis 
‚gen Mineralwaffer, zu ſchließen. Da die biefigen 
mit beträchtlicher Gewalt quellen; fo müßten fie von 
einer Höhe herab kommen, nicht erſt am Orte, wo 
fie hervorbrechen, ihre Beſchaffenheit aunehmen: 
wahrfeheinlich entfprängen fie aus dem etwas ents 


fernten Königäberge. Der eifenfhüßige Topfſtein 
habe Feinen Einfluß auf jene Waffer, da er zu flach 
liege. Unter demfelben finde fich der röthliche Sarıbs 


ftein, unter welchem die Dünfte der befannten Dunfts 


höhle hervorfliegen, fo wie auch die dortige Salze 


quelle und. die Mineralwaſſer. zres Kap. Bon den 
Erdfällen und dem Tofftein. Der obere hat ins 
im Durchſchnitte, uͤber der Waſſerfluͤche, 

M 4 380° ⸗ 


/ 


24 
280’, das Ufer in größter Höhe 135/, an der nies 
drigften Seite 56°, das Waffer 49% Der zweyte 
Erdfall liegt viel niedriger, und ift nicht fo merk⸗ 
würdig; doch ift bie Tiefe feines Waſſers 68°: noch 
giebt e8 einen dritten, fehr niedrigen; alle drey find 
fehr fiſchreich. — Der Zofftein ift in großen Mafs 
fen, dichten Blöcken und Felsſtuͤcken; er bedecft Torf 
sund Wurzeln von Ellern, und ift vermuthlich durch 
die fogenannten Steinquellen feit Sahrhunderten abs 
gefeßt.  3te8 Kap. Bon der Dunfthöhle zu Pyr⸗ 
mont: Verſuche über die Natur diefes Dunftes. 
Sie entftand erft im vorigen Jahrhunderte durch die 
Bearbeitung des Steinbruchs, der mergelartige, mit 
etwas Sand vermifchte, Steine enthält. Die Grotte 
ift jet 6°’ im Viereck groß, 10° hoch. Der Dunft 
iſt bey Rarkem Regenwerter kaum merkbar: iſt aber 
mehrſtens 2 bis 3° hoch, und oft noch weit höher; 
erzeugt fich oft, und verſchwindet wieder, fehr plößs 
lich. Alle brennbaren Körper verlöfchen darin, aufs 
fer Phoſphor und alles, mas feine Atmofphäre mit⸗ 
bringt, die fi durchs Brennen daraus entwickelt; 
z. B. mit Salpeter bereitete Zunder u. dergl. Dir 
Dunft hat Feine eigentliche Wärme; fondern erregt 
nur dies Gefühl durch Reiz. Alle merfwürdige 
Werſuche, die zu weitläuftig wären, anzuzeigen, be= 
weifen, der Dunft (völlig derfelbe mit den Höhlen 
bey Neapel, in den Tiefen ‚zwifchen den ausgelöfchs 
ten Vulkanen von Vivarais, u. fe m.) beftehe aus 
Luſtſaͤure: die Electricität und der Magnetismus bes 

hielten ihre Kraft in diefem Dunfte. 4tes Kap. 
Fernere Betrachtung der — und Eigenfchaf ; 
ten . 


' —1 

ten dieſes und ähnlicher Dänfe, und Schwaben, 

und ihrer Benennung. Der Name Luft ſey für 
diefen fauren und andere Schwaden eine ganz uns 
paßliche Benennung: Kirwan's Meynung, daß die _ 
Luftfäure aus reiner Luft und brennbarer Materie 
beftehe, fey noch nicht bewiefen: jene habe viele, ber 
atmofphärifchen Luft angehörige, Eigenfchaften nicht; 
befitze andre, die diefer nicht zukommen, u. ſ. w. — 
Das Kochen des Waſſers fey nichts anders, als das 
gewaltfame Durchhinftreichen der überflüßigen Mas 





terie der Hiße dur) das, ſchon damit gefättigte, 


Waſſer. (Dieſe Theorie, nebft den Bemerkungen 
‚Aber die Schranken der Benennung von Luft, verdie⸗ 
nen eine befondre Aufmerkfamfeit-und genaue Unters 
ſuchung, die wir vielleicht bey einer andern Veran⸗ 
laffung anzuftellen Gelegenheit haben.) 5tes Kap 
Medien. Bemerkungen über den Gebrauch der 
‚Dunfthöhle; kurze Anweiſung, Erftickten zu bes 
fen, Dies lefte verſuche man durch freye Luft, Ber 
gießen mit Waffer, Einblafen der Luft, Vorhalten 
des Fauftifchen Salmialgeiftes, und Einflößen einiger 
mit Waffer verdännten Tropfen in den Mund, Reis 
ben u.f,w. 6ſtes Kap: Bon den fämmtlichen 


Pyrmonter Quellen. Außer den ſuͤßen und haͤu⸗ 


figen mineraliſchen Quellen auch eine (gradirte) Salz⸗ 
quelle, en am Emmerfluß, die zugleich reines Bits 
terſalz enthaͤlt. Von den minder beträchtlichen Quel⸗ 
len führt der Hr. Verf. bier den Augen: und alten 
Bode- Brunnen an. 7tes Kap. Bon dem Trink 
Brunnen und dem Gehalte feines Waſſers. Diefe 
— Hauptquelle, (die eine ſtarke Dunſt⸗ 

M5 wolke 


N 
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\ ’ 
wolke über ſich hat,) hat beftändig eine Kalte von 
37 Graden nach Fahrenh., und ift um 3 Sranım 
Kubikzoll ſchwerer, als deſtillirtes Waſſer. Die ches 

miſche Unterſuchung iſt von unſerm verdienſtvollen 
Mitarbeiter, Hrn. Weſtrumb, der bier alles Lob 

‘erhält, was ex fo fehr verdient. Er fand in 100 
Kubikz. Waſſer 140 Kubikz. Luftfäure, (obgleich 
nothwendig noch etwas davon verloren gehen mußte.) 
Mit Mebergehung andrer Reagentien wird nur der 
Blutlauge erwähnt, von der der Schluß auf die Mena 
ge von Eifen fehr unficher und untruͤglich ſey, (wie 
Hr. W. in der Folge umftandlih in ben Beytr. 

zu den dem. Annalen ISt. 1. ©, 42.] ges 

zeigt hat;) 1 Pf. Waffer enthalte ohngefehr ı Gr. 
Eifen, 8 Gr. Bitterfalgerde, 7 Gr. Bitterſalz, 14 
Gr. ſalzſaures Bitterfalz, I Or. Kochſalz, 3 Gr. 
Glauberfalz, 4 Gr. extraktartiges Weſen, 74 Gr. 
Selenit, 6 Gr. Kalferde, „4 Gr. Kiefei, uͤber Ör- 

Thonerde. 8tes Kap. Vom Bade: oder Brodel⸗ 
Brunnen. 16 Kub. Waffer enthalten 13° Lufts 
fäure, das Pfund über z Gr. Eifen, mehr Kochſalz, 
Glauberfalz, Kalkerde, Selenit, ſalzſaures Bitterfalz, 
estraftartiges Weſen, überhaupt 3 Gr. mehr fefte 
Beftandtheile, ald das vorige; dagegen weniger Bits : 
terfalz und Magneſie. 9tes Kap. Vom Gauers 
ling. Diefed fehr angenehme Waſſer hat nicht die 
Hleinfte Spur vom Eiſengeſchmack: das Pfund ent⸗ 
Hält Kalkerde 15 Gr., Selenit 4 Or, Magnefie $ 
Gr. , Bitterfalz 14 Gr., Kochſalz 3 Gr., falzfaures 
SHitterfaly + Gr. , eytraftartiges Wefen z Or,, Eifen 
Gr. — 16 Kub. gaben 13 Luftfäure; der 

Grund 


— 


Grund des ſo rtraftigen Geſchmacks liegt darin daß 
ſie groͤßtentheils ganz frey und —— un iſt. 
1ote3 Kap. Vom Neu-Brunnen. Kub. 
Waſſer geben 20° Luftfäure, Das nd enthielt 
ohngefehr 8 Gr. Kochſalz, 8. Gr. Kalkerde, 5 Gr 


falgfaures Bitterfalz, 3 Gr. Magnefe, 3 Gr. Bit 


terfalg, 3 Gr. luftgeſaͤuertes Eifen, 16r. in Vitriole 
füure aufgelöftes Eifen; es ift ohne eifenhaften Ges 
ſchmack und ohne Selenit. ııtes Kap. Theoretis 
fche Betrachtungen der Waͤrkung des Pyrmonter 
Waſſers nach ſeinen Beſtandtheilen, die, ſo gut ſi⸗ 
find, hier nicht her gehoͤren. Zuletzt kommt die Erlös 
tung der ſchoͤnen Kupferplatten, fo wie das ganſe 
Bud überhaupt viel typographifche Schönheit hete 
Mir reißen und ungerne von dieſem fo nuͤtz ichen, ind 

audy durdy Vortrag, Weltkenntniß und Philoſophie 
des Lebens fo unterhaltendem, Buche weg, und fehen 
der ———— Bee fehr entgegen. 


4 


Differtatio chemica inaugurals, fillens Docimi- 
fiam concretionum in nonnullis oleis aethereis. 
obleruatarum, quam — praefide Car. Godefr. 
Hogen,Medic.D. et P. P., defendit Car. Chifs 
Hofmann. Regiom. 1784, 1.8.5. 


| Der Hr. Verf. ſammlet mit vorzüglicher Bele⸗ 
ſenheit und Auswahl die Geſchichten von allen der⸗ 
gleichen in den Oehlen gefundenen feſten Koͤrpern; 
und führt zugleich eine große Anzahl der damit elbſt 
gemachten Berfuche an. . Er handelt von ben ſeſten 
Subſtanzen in den — von Peterſilie, Eulilewan, 
Cube⸗ 


* 
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Cubelen, Majoran, Anis, Benzoe, Storay, Peruvian. 
und Toy: Balfam, Zimmet und deſſen ſogenannten 


Blumen, Mufcatenblunten, Pommeranzenfehaalen, 


Fenchel, DU, Mantwurzel, Saffafras und Birkens 
Holz, Dragun, Küchenfchelle. Alle in diefen Dehlen 
enthaltene Körger find, nad) Hrn. H., Fein Campher: 
der Geruch ift ganz anders, fo wie ber Geſchmack; 
fie loͤſen fich im Waffer auf, verfliegen nicht, entzuͤn⸗ 


ben fich ſchwer, und ihr Rauch gar nicht; werben aus 
ker Weingeift Auflöfung nicht niedergefchlagen, Ids 


ſei fih in Salpeterfänre auf, fchlagen fich aus Dehls 
Anflöfungen nieder, verbinden ſich mit Pflanzen» 
Akali und mit verfchludenden Erden. Eben fo 
werig Eonne man fie zu den Harzen und coagulirten 


Oehen rechnen: vielmehr beſtaͤnden ſie aus ſaurem 


Salze und Brennbarem, aus Gruͤnden, die oben 
ſchon beruͤhrt ſind. Die Verſchiedenheit derſelben 
unter ſich, muͤſſe vom Verhaͤltniſſe der Theile und der 


mehr oder minder geringern Verbindung herruͤhren; 


dein ob fie verſchiedene Sauren enthielten, ſey noch 
ungewig. Demohnerachtet fen doc) unleugbar, daß 
in einigen Pflanzen » Dehlen Campher angetroffen 
werte: ald z. E. im Oehle aus: der Murzel bes 
Zimnetbaums, aus dem Cameelftroh, aus der frie 
ſchen Zittwerwurgel, aus den Eubeben, Thymian, der 
Pfeffermuͤnze, Lavendel, (durch Fauftifches Salz, nad) 
eigenen Berfuchen,) aus Terpentinöhl, u. a. m. Noch 
werdin etliche fefte Körper aus Dehlen” angeführt, des 
ren Natur noch nicht gehörig beftimmt ift, bie viel⸗ 
leicht aus phlogiſtiſchen fauren Salzen und Campher 
sugleih befichen mögen: als aus dem Oehle von 
| Helfen, 
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Selten, Calmus, Kuͤmmel, Cardemomen, Mutterfrant 
und bittern Mandeln. Jene Körper werden in den 
Dehlen nicht erft durch neue Zufammenfeung hers 
vorgebracht; fondern liegen nur in Öhlichten Theils 
chen eingewickelt und aufgelöft ſchon da, (wie die 


Salze im Wafler,) und werden dur) eine gelinde En 


und langdaurende Gährung nur daraus entwicels 
etwas fehr Aehnliches fähe man deutlich im Benzre 
und Storaz. Die entferntern Beftandtheile des Ochs 
feyen alfo Phlogifton, eine befondre Säuse, (zumeis 
den die Zucerfäure,) und Wafferz die entfernteften 
Eönne man als Brennbares, Waffer und Luftſaͤure 


anſehen: die letzte erfolge aus der Zerſtoͤrung der 


Pflanzenſaͤure. — Wer uͤber dieſe Materie etwas 
Vollſtaͤndiges und Vorzuͤgliches leſen will, der wird 
bey dem Gebrauche dieſer Schrift finden, daß fie al 
les das Lob verdient, was wir Hrn, 9 als Milar⸗ 
beiter, verſagen muͤßten. C. 


ueber die neuern Entdeckungen in der Lehre von der 
Luft, und deren Anwendung auf die Arzneykunſt; in 
Briefen an einen Arzt von J. F. Gmelin. Berl, 
1784. 8, ©. 272. . 


Diefe Iehrreiche und unterhaltende Schrift tft zu» 
naͤchſt für den Arzt, der nicht vollbürtiger Scheides 
ruͤnſtler ift, und zur Ehre der Chemie gefchrieben, um 
ihren großen Einfluß in Die Heilkunſt zu zeigen. "Zus 
erft zerftreut der Hr. Verf. die Einwürfe gegen die 
Anwendung der Chemie auf die Heilkunft, aus den 
unglücklichen Selen Afelen, nach den Lehren von 

Pa 
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Paracelſus, Tachenius, Sylvius u. A. me 


Fehler chemifcher Aerzte müßten ber Wiſſenſchaft 
wicht aufgebuͤrdet werden: die Denkungsart des Zeit⸗ 
alters von Paracelſus ſey der vorzuͤglichſte Grund 


ſeines Beyfalls: er habe mehr der Arzneylunſt von 


ndern Seiten geſchadet, ala durch die Chemie: was 
er fo nannte, verdiene diefen Namen nicht immer, 
Dabey bleibe ihm das Verdienft des Beyfpield, fi 


kon dem Joche der Schulen durch freyere Denkungds 


ort losgeriſſen, und heroiſche Mittel aus Mineralien 


= 


und Metallen, wo nicht erfunden, doch mehr ange: 


A: 


yriefen und in Gebrauch gebracht zu haben, wodurch 


iberwiegender und beträchtlicher Nutzen geftiftet ſey. 
Tachenius's Irrthuͤmer ſeyen am mehrſten duch 


Chemiſten gezeigt und widerlegt; ſo wie ESylvius's 


nachtheilige Saͤtze hauptſaͤchlich durch Boerhaave 
und Hofmann umgeſtuͤrzt wären; und was dieſe 


und Gaubius davon noch behalten hätten, ſey nur 


wenig, und nicht eben nachtheilig. Groß fey der 


Nutzen, den die genauere Kenntniß ber Luft und ih⸗ 
rer Arten auf die Lehren der Arzneygelahrtheit, und 


auf ihre Ausuͤbung zur Erhaltung und Wiederherſtels 


Jung der Gefundheit habe. — Cinflup der Luft auf dies. 


felbe, durch Einmiſchung fremder Theile, die fo gar oft 
plötzlich toͤdteten; — Huͤlfsmittel der Natur, ſich von 
ihnen wieder zu reinigen; Miſchungen der atmoſphaͤs 
rifchen Luft, nebſt Benennung aller der Körper, welche 
den dephlogiftifirten Theil derfelben verderben, oder 


hm endlich ganz vertilgen koͤnnen, worauf fogleih 


alle lebende Thiere fterben müffen; Mittel der Nas 
zur, dephlogiſtiſirre Luft wieder herbey zu Tchaffen, 


fon 
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beſonders durch Pflanzen: durch ihrenZuſatz werde jede 
ſchaͤdliche Luft gemildert,oder ganz unſchaͤdlich gemacht. 
Anwendung aller dieſer Saͤtze, um einen neuanzule— 
genden Wohnplatz fuͤr Menſchen auszuſuchen: oder, 
wenn ſich nachtheilige Umſtaͤnde nicht vermeiden laſ⸗ 
ſen, ſchickliche Gegenmittel, dem ſchaͤdlichen Einfluſſe 
moͤglichſt entgegen zu arbeiten: z. B. durch Ver⸗ 
bannung der Kirchhoͤfe, ungeſunder Gewerbe u. dergl. 
aus der Stadt, Reinlichkeit und Geräumigfeit der 
Straßen, gefunde Bauart, Austrodnung der Moräs 
fte, Anpflanzung der Bäume, oder andre Borfehruns 
gen gegen diefe nachtheiligen Ausduͤnſtungen. — 
Anwendung folder. Grundfäße auf Wahl der Lager, 
Quartiere, Lazarethe, (im Kriege ſowohl, als außer 
demfelben,) auch auf Schiffe. — Vorſorge für fris 
ſche Luft in Kranfenzimmern, und befte Mittel, des 
phlogiftifirte Luft zum Einathmen zu verfhaffen, 
Kennzeichen der [hädlichen Luft, und Prüfung ders 
felben durch den angegebenen ſchicklichen Gebrauch 
der Eudiometer, befonders des von Fontana. Ends 
lich zeigt der Hr. Verf. die Heilkraͤfte der verſchie⸗ 
denen Luftarten, insbeſondre der fixen Luft, die er in 
die gehörigen Grenzen einfhränft, und den Aarheil 
beftimmt, den fie an den Kräften andrer Arzneymittel 
haben koͤnnen: und dann die Gründe, weshalb fie der 
Erwartung mancher Aerzte fo oft nicht ent/prochen 
habem Zweifelhaft fey ihre Würkung im Blafens 
fteine, gewiffer die gegen die Faͤulniß, ald Säure, 
and ein gelinderes und fichereres Reizungsmittel, ald 
andre Säuren und faure Luftarten Man muͤſſe 
auch auf die übrigen Beftandtheile ber damit gefäts 
tigten Feuchtigkeiten bey der Wuͤrkung rechnen: auch 


koͤnne 
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Tonne man ihr wohl eine ſchwache auflöfende Kraft 
zufohreiben. Uebrigens möge fie wohl nicht eine fo 


große Rolle im thierifchen Körper fpielen, als ihr 


Manche anmweifen. — Nach den berührten Grunds 


zügen diefes Buchs, das durchaus eine audgebreitete 


> befigenußte Belefenheit beweiſt, erfieht man ſchon, 


für wie Viele daſſelbe ſehr nutzbar ſeyn koͤnne: fuͤr 


den vaͤterlich geſinnten Fürften, oder. deſſen Raͤthe, 
die das allgemeine Wohl des Landes beſorgen ſollen; 


fuͤr Generale, Vorſteher der mediciniſchen Polizey, 


Gutsbeſitzer; fuͤr jeden Freund der philoſophiſchen 


Naturlehre; ſelbſt, ſage ich, fuͤr jeden, dem die Er⸗ 


haltung eigner Geſundheit wichtig iſt. Wie wohl der 
Hr. Verf. feinen Plan ausgeführt habe, mögen Andre 


an unferm Freunde rühmen. | a 


Chemiſche Neuigkeiten. 
Hr: D. Fordyce hat viele Verfuche angeftellt, auf 
denen erhellet, daß, wenn man Waſſer in gehörig 
‚ verfchloffenen Gefäßen frieren läßt, es alsdann auf 
einer empfindlichen Wange einen Zuwachs an Schwea 





© 


ve zeigt. Dieſer Zuwachs verliert fich aber, wenn 


man dies Gefäß in demfelben Zuftande wieder aufs 


thauen läßt. Ebenfalls fand man rothglühendes 


Gold leichter, als ben einer Wärme von 329. Dies 
beftätigt alfo Hrn. Fontana's Aeußerungen, die man 


in feinen, opufcoli feient. über diefenGegenftand findet. 


x 
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Wegen der Beträge zu den Annalen und einer 


8 


£ 


veränderten Ausgabe der N. Entdechungen in 


der Chemie findet ſich auf den blauen Umſchlaͤgen 


einige Nachricht. 
——— 


— 


Chemifche Berfuche 
uund | 


Beobachtungen : 


| Chem. Annal. 1785. 9.2.88. 94 N 








Bemerkungen über die Mittel, den Ei» 

fengehalt minerafifcher Waſſer gMau zu 

beſtimmen; vom Hrn. Prof. | 
Gmelin. 


E ſey mir verſtattet, einige Gedanken uͤber die 
Einwuͤrfe zu aͤußern, die man gegen meine 
Unterſuchung des Driburger Brunnens gemacht 
hat. Ich bin weit entfernt, ſie fuͤr untruͤglich zu 
halten, und ich wuͤrde zu wenige Bekanntſchaft und 
Hebung in dergleichen Arbeiten verrathen, wenn ich 
bey den unzähligen Schwierigkeiten, die einer gewifs 
fenhaften Genauigkeit bey denfelben im Wege ftehen, 
bey den fo mannigfaltigen Kleinigkeiten, die fo oft, 
and wenn man im Kleinen und mit Unterbrechung 
arbeitet, fo leicht wider unfern Willen überfehen wers 
ben, und doch oft einen fo beftimmten Einfluß auf 
ihren Erfolg haben, bey der Unmöglichkeit, alle Huͤlfs⸗ 
mittel rein zu befommen, wenn man fie nicht felbft 
Herfertigt, oder alle Produkte der Unterfuchung rein, 
und ohne etwas davon zuruͤck au loffen, aus den Glaͤ⸗ 
fern und Seihepapieren zu erhalten, das Ausſuͤßen 
und Austrocknen gerade recht zu treffen; wenn ich, 
jage ich, bey folchen Umfländen meine wenige Vers 
ſuche für ——— uͤber die Menge und das Ver⸗ 

| N 3 haͤltniß 
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haͤltniß der Beſtandtheile dieſes Brunnens ausgeben 
wollte. Was ich bemerkt hatte, und was mir dar⸗ 
aus zu folgen ſchien, machte ich befannt: aber mei⸗ 
ne Verſuche ntit den Verfuchen Andrer, vornemlich 
folcher, die an der Quelle ſelbſt, und zu verſchiedenen 
Jahrs zeiten, und vornemlicd) zu der Sahrözeit, de 
der Brunnen am meiften getrunken wird, angejtellt 
würden, zufammen zu halten, fo meine Probe mit der 
Gegenprobe zu vergleichen, und eine Mittelzahl anzu» 
‚ nehmen, und das allgemeine Refultat zu ziehen, das 
erwartete ich von andern; und ich bin verfichert, daß 
ſich, ehe diefer Vorfchlag ausgeführt wird, Feine volla 
fommene Gewißheit hoffen laßt. 

Der Haupteinwurf, den man gegen meine Zerles 
gung diefes Wafferd gemacht hat, ift ‚der flarfe Eis 
fengebalt, den id) darin zu finden glaubte, Was da⸗ 
von wahr ift, werde ich nachher offenherzig befens 
nen: aber vorläufig fey es mir erlaubt, bier zw bes 
merken, erftlich, daß, wenn auch der Eifengehalt ges 

yinger ift, als ich ihn angegeben habe, wenn er ſogar 
geringer wäre, als im Pyrmonter Maffer, er doch 
immer ſtark genug iſt, um dem Driburger Waffer eine 
vorzügliche Stelle unter den Eräftigen Stahlwaſſern 
zu laffen. . Ohnehin lieben die Aerzte, beſonders bey 
ſchwaͤchlichen Leuten, (dergleichen unter denen, welchen 
fie Brunnencaren verordnen, viele ſind,) ſtarke Eiſen⸗ 
mittel nicht, und ziehen eben deswegen die natuͤrli⸗ 
chen Stahlwaſſer andern ſtaͤrkern Aufloͤſungen des 
Eiſens, vornemlich in mineraliſchen Saͤuren, in ſol⸗ 

chen Faͤllen vor, Und dann duͤnken mich nicht alle 
Beweiſe, die man gegen biefen ftarfen Eiſengehalt 

| geführt 


daß es bisher niemand gelungen iff, in 100 Wuͤr⸗ 
felzollen eines mit fefter Luft geſchwaͤngerten Waſ⸗ 
ſers mehr als 4 Gr. Eiſen, ober, wie Bergmann, ® 

in ſolchem Waſſer nur etwa 15,0 Eifen aufzulöfen; 
folgt daraus fo unwiderfprechlich, daß wir es durch 


weilere Bemuͤhungen, durch vielleicht noch zu erfin⸗ 


dende Kunſtgriffe nicht noch weiter bringen koͤnnen; 
oder, was uns hier noch naͤher angeht, daß die Na⸗ 
tur durch einen Aufwand von Kraͤften oder Zeit, den 
wir nicht in unſrer Gewalt haben, mehr thut, als wir 
auszurichten im Stande ſind? Wo hat die Kunſt 


jemals, ohne Vermittelung von Spathſaͤure oder faus 


genſalz, ſo viele Kieſelerde in Waſſer aufgeloͤſt, als 
im eisländifchen Genfer wuͤrklich aufgeloͤſt iſt? und 
doc) ift Died unwiderſprechliche Thatſache. 

Dem ſey aber, wie ihm wolle, ſo gebe ich jetzt ger⸗ 
ne zu, daß der Eiſengehalt des Driburger Brunnens 
nicht ſo groß iſt, als ich vormals geglaubt habe; und 


ic) hoffe, durch dies mein freymuͤthiges Bekenntniß 


meines Irrthums um ſo eher Vergebung, da ich ge⸗ 
wiß nicht durch partheyiſche Vorliebe für das Dri⸗ 
burger Geſundwaſſer, nicht durch Unachtſamkeit, ſon⸗ 
dern durch das Anſehen eines der größten Scheide⸗ 
kuͤnſtler unfers Zeitalter, dem es an Scharffinn in 
Erfindung der Hülfsmittel, fo wie.an Genauigkeit 
in Anftellung der Verfuche ſelbſt, wenige zuvorthun 
werden, meines verewigten Freundes, T. Bergs 

; N 3 mann, 


* Diff. de acide aëreo, $. XIV. Opuſcul. phyl.- 


chem. Vol. I, ©. 34. 
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geführt hat, bündig genug. Mag ed immer feyn, 
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mann, dazu verleitet wurde; er giebt nemlich als 
das ficherfte Meittel, nicht nur die Gegenwart bes Eis 
fens überhaupt, * fondern feine beftimmte Dienge ** 
in Slüßigfeiten zu entdecken, die nach feiner Vor⸗ 
fchrift mit dem Faͤrbeſtoff des Verlinerblauesgetränfs 
te Lauge an. Sch bereitete fie nach diefer Worfchrift 
aus gereinigtem Weinſtein, den ich mit gleich vielem 
gereinigtem Salpeter in einem reinen Schmelztiegel 
hatte verpuffen laſſen, loͤſte einen Theil davon in eis 
ner hinreichenden Menge Waſſers auf, ſetzte Die Auf⸗ 
loͤſung in einem irrdenen glafirten Gefüge über ein 
ſchwaches Feuer, trug nach und nad) vier Theile zart 
gefloßenen Berlinerblaues, immer nur wenig davon 
auf einmal, hinein. Nachdem alles eingetragen war, 
gab ich das Feuer etwas flärfer, und rührte babey 
beftändig mit einem höfgernen Spatel um. Wenn 
zu vieles Waſſer verdunfter hatte, goß ich wieder heife 
ſes Waſſer — warf alles zuſammen zum Durchs 

feiben 

”"0.09.©, 33. de analyfı aquarum, $. VI. E. 
ebend. S. 97. de fonte Dannemarkenfi, $.VI. 
ebend. S. 171. de aquis artificialibus frigidis, 
$. IX. u, XII. B. ebend ©. 201. 204. de mi- 
neris zinci, $. IV. V. cbend, Vol. Il. S. 326, 
229. de attraftionibus eleetiuis, 6.XXXV. u. 
Tab. col"XXI1V. ebend, Vol. II. ©. 782. 

*x Indem es nemlich Beftändig den fechften Theil des Ss 
blauen Bodenfakes betruͤge. Deterra gemmarum, 
UVA: et V. H. Opufe. Vol. Il. ©. 88: 92... ” 
de mineris zinci, $. III. C. VII. E. ebend. ©, 
‚322, Er 333. de praecipitatis metallicis, $. 
VI. A. ebend. ©, 392. deminerarum docimafia 
humida, $. IX. E. ebend. ©. 435. de produdtis 
vulcaneis, $.1V. A. ebend. Vol. II. ©. 193. 194. 
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ſeihen auf boppelt zufammengelegtes Löfchpapier, und 
auf dieſes heißes Waſſer nach, fo lange ed noch ges 
färbt durchlief. Sch verfuchte die durchgefeihte Seuche 
tigkeit mit reinem Scheidewaffer ; fie veränderte ſich 
sicht im mindeſten davon; ſie war braunlichgelb, hats 
te einen eigenen angenehmen Geruch, und Anderte Die 
Farbe eines mit Fernambuk gefärbten Papiers im gea 
zingften nicht, wenn es damit befprengt wurde; nur 
ein Tropfen davon machte eine noch fo fehr verdbünns . 
te Eifenauflöfung auf der Stelle blau. *  Diefe 
Lauge goß ich auf das Waſſer, und ſchloß aus dem 
Erfolge des Verſuchs und der Menge bed daraus 
niederfallenben ausgefüßten und getrockneten Satzes, 
auf die Menge des im Maffer enthaltenen Eiſens. 
Irrte ich in meiner Folgerung, fo irrte ich aus zu 
großem Zutrauen auf die Genauigkeit und Wahrheitss 
liebe meines Freundes, beffen Verfuche, wie fo viele 
andere, die und heut zu Tage als enticheidend vors 
gelegt werben, mir zur Prüfung Feiner Wiederhos 
lung zu bedürfen ſchienen. 

Daß ich aber geirrt haben koͤnnte, ließ mich die 
Veränderung argwohnen, die mit der, von jenen Vers 
ſuchen rüdftändigen, und in einem wohl verwahrten 
Glaſe an einem finftern Orte flehenden, Lauge, etwa 
nad) Verlauf eines halben Fahre, vorgegangen war; 
fie war nemlich in dieſer Zeit trübe geworden, und 

14 hatte 


* Dies ift genan die Vorfchrift, die — Bergmann 

de analyfı aquarum, $. VIL E. Opufe. Vol. J. 

. 97. und de minerar. docimaf. hum. 6. II. 

Opufe. Vol, I. ©, 407:409. und die Mer 
male, die er von ihrer Güte angiebt. 
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hatte gelbbraͤunliche Flocken abgeſetzt. Mein Arge 
wohn nahın zu, als ich auch andre Scheidefänftler an - 
Bergmann’ Berechnung zweifeln, und Erfahruns 
gen, welche fehr deutlich zeigen, mit wie vielem Grun⸗ 
be, anführen fahe; fo zweifelte ſchon Whitering * 
an der Richtigkeit dieſes Satzes. Hr. O⸗C. Wiege 
leb ** erhielt aus 89 Gr, eines folchen blauen Bos 
denjaßes 42 Gr, alſo beynahe die Hälfte eines 
ſchwarzbraunen Staubes, der ganz vom Magnet ges 
zogen wurde; und Hr. Weſtrumb ER gerade die 
Halfte, Mir blieben von Loth eines durch die 
Lauge von Berlinerblau zu Boden gefchlagenen Eis 
fens, nach einem Glühen von 10 Minuten, 45 Gr 
zurüc, welche flahlgrau ausfahen, meiftens zuſam⸗ 
mengebacfen waren, und vom Magnet gezogen mwurs 
den. Diefer auffallende Unterfchied in dem Erfolge 
son Berfuchen, die auf die gleiche Weife, und, wie 
ſich hier doch annehmen läßt, mit Genauigkeit anges 
ſtellt worden find, zeigt aber nicht nur, daß Berg⸗ 
mann die Menge des Eiſens im DBerlinerblau, oder 
vielmehr in dem blauen Satze, welchen die damit bes 
reitete Lange aus den Aufloͤſungen des Eifens zu Bos 
den fehlägt, zu geringe annahm; fondern auch, daß 
Diefe Menge GREEN iſt, 7 je nachdem bas Bers 
—F linerblau 
Philoſoph. Transact. B. 72. fuͤr 1782. Ih, 2. 
1783. 
“re N. Entdeck. in der Chem, %,. 12. ©. 121. 122, 
**Chem. Annal, 1785. &.2®© 155. 


+ Die Hr. Weitrumb dem. Annal, 1784, St, 12, 
S. 524. glaubt, * 


a, 
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linerblau verfchieden, * ober die Lange auf diefe oder 
jene Weife, zuweilen ganz wenig anders bereitet, oder 
wohl gar, wenn fie auf eine und eben dieſelbe Weiſe 


verfertigt iſt, je nachdem fie friſch ift, oder länger 
geftanden hat, Sch habe ſie wenigſtens aud) * | 


der Vorſchrift bereitet, die Hr. D. Gtruve 

giebt ; nemlich mit Weinfteinfalz, das ich mit — 
Waſſer aus der erkalteten Kohle des rohen Weinſteins 
ausgezogen, und ‚nachher alles Waſſer abgedampft 
hatte. Sch habe aus 2 Theilen dieſes Salzes nach 
Meyer's *** Vorſchrift mit 7 Theilen friſch ges 
brannten Kalks aͤtzende auge gemacht, diefe durch 
doppelt zufammengelegtes Löfchpapier, in welches ich 


auch noch Kalk 7 geworfen hatte, durchgefeibt, bis 
fie ganz klar durchlief, und num fo weit abgedampft, 


bis fie ganz troden war, Auf einen Theil Diefes 
‚Salzes, den ich in abgezogenem Waſſer aufgelöft, 
und in einem glafirten irrdenen Gefäße auf ein ſchwa⸗ 


es eh gefeßt hatte, trug — nun IT nach 


15 and 


* Daß fich diefes nicht immer gleich ſey, hat ſchon dee 


fel. Bergmann de minerar. docimaf. humid. 
6. IL. Opufe. Vol. 1. ©. 407. bemerft, 

** Memoires de la fociet& des feiences phyf. de 
Laufanne, 4. Vol. J. 1784. 

**Chemiſche Verfiche zur nähern Erkennmiß des 
ungelöihten Kalks ꝛc. Hannover u. Leipz. 1764, 8. 
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+ Um bie fefte Luft, welche die Lange auf der Oberflaͤ⸗ 
che aus dem Sunſtkreife in ſich ſchluckt, abzuſchei⸗ 
den. Fourcroy Memoires et obfervat. de 
chymie, Paris 1784. 8. 


tt 9%. Struve hat weder die Menge des Bl = 
n% 


a 


⸗* 


1 ee 
) , | 

und nach 4 heile zart geftoßenen Berlinerblaues 
ein, ruͤhrte es durch einander, gab ein wenig ſtaͤrkeres 
Feuer, goß noch mehr heißes Waſſer nach, ſeihte es 
durch doppelt zuſammengelegtes Loͤſchvapier durch, 
goß, da nichts mehr durchlaufen wollte, ſo oft und 
ſo lange heißes Waſſer nach, bis es ganz ohne Farbe 


durchlief. Die Lauge hatte eine ſchoͤne rothgelbe 


Farbe, ſchlug aber Kalks und Alaunerde ang Säuren 
nieder, und veränberte die Farbe eines nrit Fernam⸗ 
buk roth gefärbten Papiers in die violette, ſchlug auch 
aus dem Driburger Maffer, auf welches doch Galls 
aͤpfeltinktur und auf andere Weiſe bereitete Blutlaus 
gen * deutlich genug würften, Fein Eifen ** nieder, 
Sch goß daher fo lange und fo oft abgezogenen Eßig 
zu, bis ich wohrnahm, daß fie auf bie Auflöfungen 
der Erden und das roth gefärbte Papier Feine Wuͤr⸗ 
Tung mehr Außerte; einen Theil davon dampfte ich 
ab, bis er ganz trocken wars er erhielt dabey zum 
Theil eine fchöne rothe Farbe, und.mwurde leicht an 
der Luft feucht; eimen andern goß ich, Frifch bereitet 
und verbeffert, auf Driburger Maffer, und hielt das 

mit 
noch diejenige des Kalfs beſtimmt; vom erſtern, 
fagt er nur, follte man mehr nehmen, als genug 


fey. das Cangenfalz zu ſaͤttigen; ich nahm fo viel, 
daß noch ein Theil feine Farbe behielt, 
“ Auch Bergmann bemerft vonder feinigen de aci- 
do aöreo $. XIV. de fonte Dannemarkenii $. 
VE. Opufe. Vol. I. &. 33. 172. 173. daß fie dag 
Eifen aus feſter Luft falle, nur langſamer, als aus 
| andern Säuren. | 
a* Dies glaubt auch Hr. D, Struve von ber ſeini⸗ 
gen bemerkt zu, haben, 
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mit fo Yange am, bis ich zu benerfen glaubte, daß er 
Feine Veränderung mehr in bemfelben hervorbrachte. 
Sch feihte e8 durch; was klar und ohne Farbe durchs 
lief, zeigte zwar bey der Vermiſchung mit Laugen⸗ 
ſalz, Daß ed noch Erde in ſich hielt, aber bey dem 
Zugießen von RI NOIR: Feine Spar von Eifen. * 
Auch mit äßendem ** Salmiafgeifte bereitete ich 
nah Hrn. Struve's *** Vorſchlag und Hm 
Wiegleb's + Beyſpiel eine ſolche fällende Lauge. 
Ich trug nemlich in eine beſtimmte Menge deſſelben 
ein Loͤffelchen voll nach dem andern und das ſo lange 
geſtoßene Berlinerblau ein, das ich damit beſtaͤndig 
umruͤhrte, bis das letzte Loͤffelchen voll ſeine Farbe 
nicht mehr darin aͤndern wollte. Ich ſeihte es durch; 
es war ſchoͤn gelb, ſchlug aber weiße Erde aus der 
Alaunaufloͤſung nieder, und verrieth dadurch, daß das 
Laugenſalz noch nicht gänzlich gefättigt war. Ich 
fuchte dieſes dadurch zu bewuͤrken, daß ich fo oft und 
fo lange abgezogenen Eßig zugoß, bis ein Tropfen 
der Lauge, wenn ich ihn auf Alaunaufloͤſung fallen 
ließ, Eeine —— mehr darin machte. Die 
Lauge 

* Aus dieſem einigen Verſuche folgt freylich noch nichts: 
aber doch iſt vielleicht die vollkommene Scheidung 

des Eiſens nicht von allen Säuren fo ſchwer, und 

durch dergleichen Laugen unmoͤglich, wie ſie Hrn. 


Weſtrumb chem. Annal. 1784. St. 9. S. 233. 
- &t. 10. S. 329. ſcheint. 


BR Meyer nahm a. 0.0, ©. 304. zu feinem Liquor 
praecipitans, den er, nachher zur Hälfte wieder 
abzog. 

ae — 


EN. Entdeck. Th. — 121. 122. 
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Lauge wurbe inzwifchen truͤbe, und hatte den andern 


Morgen ziemlich vielen braunrothen* Satz abgeſetzt, 
der, daß er wenigſtens kein Kupfer ſey, dadurch deut⸗ 
lich zeigte, daß er dem Salmiakgeiſte, der die Nacht 
über in einem wohl zugeſtopften Glaſe bey gelinder 
Waͤrme darüber ftand, Feine Farbe mittheilte, 


Auch ich ſabe es vom Kalkwaſſer, das Hr. von 


Foureroy, ** Hr. D. Struve“*v» und Girtanner+ 


dazu empfehlen, daß, wenn es auch felbft Feine merk⸗ 


liche 77 Sarbe davon annimmt, es doch die Farbe 
aus dem Berlinerblau aus zieht, und bamit getränft, 
ohne irgend eine Erde aus Säuren nieberzufchlagen, 
oder von Vitriolfäure trübe zu werden, FF ein 
ſehr empfindliches Mittel wird, die nee des 
Eifens im Allgemeinen anzuzeigen: aber ich wuͤrde 
eben ſo ſchuͤchtern ſeyn, als bey den uͤbrigen, es dazu 
zu empfehlen, um den Eiſengehalt in einer Feuchtig⸗ 
keit ganz genau zu beſtimmen. 
Da alſo weder das Zugießen von FREIEN 
Eßig a) oder einer andern reinen Säure, wie es 
Berg 
x Hr. Wiegleb fabe * von der Vermiſchung mit 


den reinſten Saͤuren in Zeit von —* Stunden blau 


werden; N. Entdeck. 12. ©, 122. 
———— 
Per a, a, O. 
F N. Entdeck. Th, 10. ©. 115. 


TT Soureroyfühesa,.a, O. eine ſchoͤne hochgelbe 
Farbe annehmen. .  / 


Fr Auch das, was fih am eefken nach den Gefeken 


I 


der Berwandtfchajten befürchten ließ, bemerfte 5 o ur⸗ 


eroy a. a. O. nicht. 
a),Scopoliinden N. Entdeck. Th. 3. S. 3. 4. 


f; D 


3 — 
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Bergmann = und Andere, noch das — * | 


feen an die Sonne, ** wie ed Scopoli *: 


"Barca, * noch das Anfchießen in — re 


wie es De Morvean, Tr noch das Vermifchen mit 
Bleyweiß 2) und das Fallen durch höchft gereiniaten 


Meingeift, b) wie es Hr. Scheele ) und Hr. We⸗ 
firumb d) angerathen haben, noch andere Mittel, e) 
die Blutlauge von allen fremden, vornemlich yon allen 


Eifentheildden, frey zu machen im Stande iſt: — 


Verdient da wohl die Blutlauge das Zutrauen noch, 
das ihr die Scheidefünftler geſchenkt Haben? Meines 


Erach⸗ 


*De analyſi u. de minerar. doeimaf, hu- z 


mid. a, a, 


nr — in den chem. Annal. 1784. St. 
&, 201. 202. Weſtrumb ebend. St. 7. ©, 
St. 12. S. 624. um Scheele ebend. St. s. 
©, 525. 526. 

PART UD 

T Bragnatelli 0.0.0. ©. 201, 


++ Scoypolia.D.©. 56, 


+++ Anfangsgr. der theoret, u. prakt, Chemie zum 


Gebr. der VBorfefungen zu Dijon, über. vom Hrn, 
Prof, Weigel. 8. Leipz. 1780. 3.8. ©, 113, 


a) Weſtrumb a. a. O. St. 12, ©, 523, 524, 

b) Ebend, a, 0.9, 

O)M. Entdeck. Th, 11. S. 92, Chem, Annal. 1784, 
St. 6. ©, 525. 

d) Chem. Annal. 1784. St. 7. ©, 41. 


e) Wie fie Hr, Bragnatelli g. a. O. ©, 203:20%. 
empfiehlt. 
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Erachtens nur unter einer der folgenden. Bebinguns 
gen: entweder daß man dem dadurch erhaltenen Bo⸗ 
denfaß, nach Whitering's* und Wiegleb's ** 
Vorſchlage, 10 Minuten lang im Tiegel glüht, und 
erft aus dem Gewichte deffen, was dann zuruͤckbleibt, 
auf den Eifengehalt ſchließt; oder dag man kurz vor 
der Prüfung den Verſuch mit einer Eifenauflöfung 
macht, von der man genau weiß, wie viel fie Eifen 
enthält, und aus dem Zumachfe, welchen diefes bey 
der Faͤllung am Gewicht erhält, die Menge des in 
dem andern Bodenfahe enthaltenen Eiſens berech⸗ 
21 Pa 

ch Iäfte 132 Gr. reiner Eifenfeile in ſchwachem 
Scheidewaffer auf, und goß in die verbünnte Auflds 
fung Lauge, die ich frifch nah Hm. D. Struve's 
Art bereitet hatte, fo lange, bis fie Feine Berändes 
zung mehr darin machte. Der blaue Bobenfaß, den 
ich fo erhielt, wog nad} dem Ausfüßen und Trocknen 
93 Gr.; er hatte alſo einen Zuwachs von 735 er 
halten, daß alſo ı Gr. dieſes Bodenfaßes 152, oder 
etwas weniger, ald den sten Theil, Eifen hielt. 

Die gleiche auge goß ih num auf 2 Pf. Driburs 
ger Waſſer; zum Ungläc hatte ich zu allen meinen 
Verſuchen Fein anderes, als ſolches, bey der Hand, 

das 

9,00. 

axN. Entdeck. Th. 12. ©. 123. 124. 

a * Ungefehr fo, wie Beramann de fonte Dan- 
nemarkenfi, $. VI. Opufe. Vol. 1. S. 173. vor 
ſchlug, die gleiche Menge Galläpfeltinfrur mit meh⸗ 
zeren Proben von Waſſer zu verfuchen, in welchen 
Eifenvitriol in verfchiedener Menge aufgelöft wäre, u. 
ſich die Schattirung der Farbe zu merken, 


das fchon gegen 8 Monate geftanden hatte: und, ob 
e3 gleich in ganz vollen, fehe wohl zugepfropften und - 
perpichten, Glasflaſchen an einen fühlen Orte ſtand, 
und durch die Veränderung der Farbe, weld)e der 
Abſad von Gallaͤpfeln darin verurſachte, noch jetzt 
Eiſengehalt verrieth, doch ſchon einen ziemlichen Theil 
pet anhangenden Eifenochers zu Boden gefeßt hatte, 
Im Vorbeygehen muß ich bier erinnern, daß ich weit 
entfernt bin, diefe Erfiheinung für ein fchlimmes Ans 
zeigen zu halten, fo unangenehm fie mir au im ges 
genmwärtigen Falle war; fie zeigt, Daß, das Eiſen in 
diefem Waffer nicht in Vitriol- oder einer andern 
gröbern Säure, fondern in fefler Luft aufgelöft ift, 
und, wie Diejz, ald das Verbindungsmittel, in vers 
ſchloſſenen Gefäßen und in der Kälte freylich nicht fo 
ſchnell, ald in offenen Gefäßen * und in der Wärs 
me, ** aber doch nad) und nad) durch Die feinen 
Zugen derfelben aud) verfliegt, das Eifen zu Boben 
falle: und ob ich es gleich für eine ungegrünbdete 
Furcht halte, daß reines Eifen, in Bitriolfäure aufgelöft, 
den Gebrauch) eines ſolchen Waſſers ſchaͤblich ober 
gefährlih machen Kmue; FR ſo iſt doch jene Auf⸗ 
loͤſung 
* Wie Bergmann de aquis artiſicialibus, $. VII. 
XI. Opuf. Vol. IJ. ©. 199. 202. vom Spaer und 


Pyrmonter Waſſer bezeugt. f. aud) ebend, de acid. 
a&reo, $. XIV. Opufe. Vol.I. ©, 33. 34. 4 

RR In kochender alle ſchnell Bergmann de acid. 
aäreo, (. IV. de analyſi aquarum, $. XIII. de 
fonte Dannemarkenfi, $. VI. ebend, ©, 9. 144, 
198.472, 

*x xæ Wie Bergmann de analyfi aquar. a. q. O. 
zu fürchten ſchien. 


ldſang in fefter Luft viel feiner und durchdringender, 


und in ſo weit, vornemlich wenn der Brunnen an 
der Quelle getrunken wird, weit kraͤftiger. 


Und nun wieder zur Sache ſelbſt. Das Dribur⸗ | 
ger Warler wurde von der Blutlauge blau, und Tieg 


nad) und nach, aber fehr langfam, einen blauen Sa 


fallen, der nach dem Ausfügen und Trocknen 71Gr 


wog. So wären alfo noch jeßt, wenn ich dieſen 


Berfuch mit dem Furz BUN NAD vergleide, in 


2 Pf. Oriburger Waſſer 1704 Or. Eiſen. Das 


Waſſer, das ich von diefem Bodenſatze abgegoffen 
und durchgefeiht hatte, seigte mit Galläpfeltinktue 
‚Leine Spur von Eifen, * wurde aber von Laugens 
ſalzen trübe, und bewies alfo deutlich, daß noch Erde 
darin aufgelöft, und diefe nicht gefällt war. 


Noch hatte ich den trockenen Ruͤckſtand, der mir 


son 2 Pf. friſchem Driburger Waffer nad) dem Abe 


bampfen zurückgeblieben war; er wog I Qu 5 &r 
Ich guß 6 Loth abgesogenes Waffer darauf, und 


feßte e8 damit in die Wirme, fo daß es nah und 
nach auffochte ’ was unaufgelöß zurückblieb, wog 


nach dem Austrocnen z Qu, 5 Gr.: im Wafler 


ſelbſt aber fchoffen bey dem Erkalten Kryftallen an. 
Ueber 5 Gr. diefes Ruͤckſtandes brannte ich Baums 
öhl ab, und nahm den Ziegel, fobald die Flamme 


voruͤber war, aus dem Feuer; der Magnet zog nur 


wenige — davon an ſich. 
15 


Iſt diefe Probe hinreichend, fo fcheint doch Ar. We⸗ 
ns in den chem. Annal, 1784. St.9. S. 233. 
&t, 10,&. 329, etwas zu allgemein gefchloflen zu has, 


ben, wenn er glaubt, die Blutlauge ſcheide das aid | 


nie, wie von Säuren, 


_  — — 4,008 

‚25 andere Grane beffelben warf ih in ‚Scheider 
wafler; es braufte ſtark damit. auf, und nahm eine 
gelbliche Farbe davon an, Ich feihte es durch; es 
blieben weiße Blaͤttchen, hin und wieder dergleichen 
glaͤnzende Spieschen zuruͤck, die nach dem Auswa⸗ 
ſchen und Trocknen 5 Gr wogen. Offenbar war 
dies Selenit, der ſich in der gebrauchten Menge Woß⸗ 
ſers nicht aufloͤſen konnte. 

Um das Eiſen rein auszuſcheiden, gläßte ich 15 
andere Grane dieſes ausgeſuͤßten Ruͤckſtandes in ei⸗ 
nem reinen Tiegel durch, in der Hofnung, ihm da⸗ 
durch fo viel von feinem brenndaren Weſen zu nchs 

men, dag es ſich nun in Eßig nicht mehr ar 
koͤnnte; * es blieben mir nur 4 Gr. übrig: =" diefe 


warf: ip in 2 Loth ſchwachen abgezogenen Esigs; Ahr. 


wuͤrkte nur ſchwach und. langſam; ich fehte daher 


das Glas auf den Ofen: und als er. auch bey dieſer 


gelinden Wärme feine in die Sinne fallende Würs 
kung äußerte, ließ ich ihn nach und nad), und dann 
ziemlich lange damit aufkochen. Daß er da nicht 
blos Erde, fondern quch Eiſentheilchen in ſich genoms 
men hatte, verrieth ſchon feine Farbe, nod) mehr aber 
die Veränderung, welche Gallaͤpfeltinktur darin mach 
te. Iſt alfo wohl fchwacher er. ein fo ficheres 
Huͤlfs⸗ 

* Eine Hofnung, zu welcher mich Bergmann de 


analyfi aquar. 9. X. D. Opufe. Vol. 1.8; 123, 
123. berechtigte, 


RK Eryyas tar freplich im Tiegel noch fi chtbar, was ich 


nicht auf die Waage bri ingen Konnte, 
Chem. Ynnal, 1785. 8. 2,819 9. 9 
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Huͤlfsmittel, Erden von Eiſen zu ſcheiden?* oder wie 
weit muß diefes feines brennbaren Weſens entblögt, 
wie ſtark oder ſchwach muß jener, wie groß darf ber 
‚Grad der Hiße ſeyn? Was der Eßig, nachdem er 
einige Stunden darüber gekocht hatte, unaufgelöft zus 
rückgelaffen hatte, war nad) dem Ausfüßen und Trock⸗ 
nen röthlich, und wog 13% Gr. Rechnet man num 
das, was der Eßig von Eifen in fich aufgelöft hat, 
gegen das ab, was etwa noch von’ ausgebrannten 
Selenit in dem unaufgelöften Rüditande geblieben 
iſt; fo dürfte eines das andere ungefehr: aufheben, 
So wären alfo in 35 Gr., wie fie von 2 Pf. fris 
ſchen Driburger Waffers zurücbleiben, 435 Gr. Eiſen. 

Men diefer Gehalt am Eiſen zu ſtark, und biefer 
Werſuch jener Prüfung durch Blutlauge zu widers 
Sprechen fcheint, der erinnert fich nicht, daß die lchs 
zen Berfuche mit friſchem, alles feines Eifens noch 
theilhaftigem, die erftern aber mit folchem Driburger 
Maffer angeftellt waren, das ſchon einen — ſeines 
Eiſens abgeſetzt hatte. 

Inzwiſchen geſtehe ich gerne, daß mir bei Eßig 
aus den ſchon beruͤhrten Gruͤnden nichts weniger, als 
ganz zuverlaͤßig, bey der Pruͤfung dieſes Eiſengehalts 
vorkommt. Sch ſahe mich alſo nach einem andern 
Huͤlfsmittel um, und fiel auf aͤtzenden Salmiakgeiſt; 
denn einmal lehrten mich die Verſuche von Four⸗ 
eroy, ** daß er das Eiſen ſo aus den Saͤuren nie⸗ 

ders 
Sch ftimmedaher der: Keuferung, die Hr. Weftrumb 


in den chem, Annal, 1784. St. 9. ©. 233. thut, 
eher bey, als dem De den er ebend, St. ‚#3 ak 


524, giebt. 
ra. O. 


— zur 


derfchlägt, daß ed nun leicht vom Magnet gezogen 
wird. Ich hoffte alfo dadurch alles Eiſen, das in 
einer beſtimmten Menge Waſſer ſteckt, von allen 
übrigen Theilen auszufcheiden, und. feinen Gehalt 
fiherer zu beftimmen. Zu eben der Zeit, da ich mit 
diefen Verſuchen beſchaͤftigt war, tend id, daß Hr 
D. Struve * und Hr. Weſtrumb ** den gleichen 
Vorſchlag gethan hatten, ohne jedoch das Verfahren 
dabey näher anzugeben; und Bergmann $ Erfah 
zungen hatten mir gezeigt, Daß ganz reiner aͤtzen der 
Salmiakgeiſt weder Kalk⸗, noch Schwerſpath⸗, 
noch Bitterfalzerde F aus Säuren nieberfchlage, 
Ich glaubte alfo defto cher dadurch mein Eifen ſchon 
auf den erften Verfuchen rein, höchftens noch mit wes 
niger Alaun s und Kiefelerde vermifcht, zu erhalten. 

Daß meine Hofnung zu hoch gefpannt war, lehrte 
mich der folgende Verſuch bald, den ich übrigens, fo 
wenig ald die noch folgenden, mit frifhem Waffer 
anzuftellen im Stande war. Sch goß alfo auf ı Pf, 
Driburger Waffer, daß (on beynahe Io Monate 
im Keller geftanden, und einen Theil feines Eifens zu 
Boden geſetzt hatte, reinen aͤtzenden Salmiakgeiſt; 
ſchon von dem erſten mal wurde das Waſſer ſtark 
trübe, und. es fliegen weiße, ins Graue fpielende, 
Wolken wer Ich hielt mit dem Zugießen des Geis 

823 fies 

"ao, ‚2. 

** Chem. Annal, 1785. St. 2. S. 156. 

— analyfi aquarum, $. VII. Oupfe. Vol. I. 

99. 
% De magnefia, $. V. ebend, ©, 378. 


* 
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ſtes an, bis feine neue mehr aufftiegen, und ließ das 
Glas nun ruhig flehen. Als ſich alles In Geſtalt eis 
nes fehr zarten Staubes zu Boden geſetzt hatte, und 
die darüber flehende Keuchtigfeit wieber ganz Far ges 
worden war; fo goß ich alles zum Durchfeihen auf | 
Ldſchpapier. Die Feuchtigkeit, welche durchlief, hatte 
feine Zarbe, und zeigte zwar dadurch, daß Gallüpfels 
tinktur Feine Veränderung darin machte, Daß alles 
Eifen, aber auch dadurch, daß auch Pottafhenlange 
nichts darin änderte, daß alle Erbe daraus’ gefallt 
fen; ihre Bermifchung mit der Aufldfung der Schwers 
erde in Salzſaͤure ließ viele Bitriolfäure darin vers 
muthen. Daß der Bodenfat nicht blos Eifenfalf 
war, ließ fich fhon aus feinem Gewichte, noch mehr 
aus feinem übrigen Verhalten ſchließen; er war zwar 
gelblich und fehr zart, aber er wog nach dem Auss 
fügen und Trocknen 775 Gr., und der Magnet zog 
nur fehr wenige Staͤubchen davon an ſich. Ich warf. 
alles zufammen im 5 Loth Scheidewaſſer; es löfte 
ſich gänzlich und mit ſtarkem Auf brauſen darin auf. 
Sch verbännte die Auflöfung mit abgezogenem Wafs 
fer, und goß aͤtzenden Salmiafgeift darauf, Anfangs 
wurde fie nicht Davon truͤbe: als ih aber eine Zeite 
lang damit andielt, fo fühe ich durchſcheinende gelb⸗ 
Braune Kluͤmpchen in ber Feuchtigkeit ſchwimmen, 
welche, nachdem die Feuchtigkeit davon abgegoffen, 
fie ausgeſuͤßt und getrocknet waren, 25 Or wogen, 
und größtentheild vom Magnet gezogen wurden. 

Ich fand durch diefen Verſuch beftätigt, was 
Bergmann = bezeugt, daß nemlich die Luftſaͤure hier 
— ir Re eine 

vDe acido aëreo, $. XX. D. E. F. Opuſc. Vol. I. 
S. 46. 


—— 


a 
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eine Ananahme mache, und Kalk: und Bitterſalzerde, 
wenn. fie durch ihre Vermittelung in Waſſer aufger 
Lö find, durch Aßenden Salmiakgeiſt gefällt werden; 
fie fielen alfo auch hier mit Dem Eifen nieder, Dies 
fem Zufall, daß nemlich mit dem Eifen auch Kalk⸗ 
und Bitterfalgerde niederfallen, auszumeichen, wäre 
vielleicht das beſte Mittel, alles, was in dergleichen 
Waſſern daſch Vermittelung ber feften Luft aufgelöft 
tft, in eine andere Säure überzufeßen, aus welcher 
jene Erden Durch aͤtzenden Salmiafgeift nicht gefaͤllt 
werben fönnen. Unter diefen ift nun nach "Berge 
mann * Bitriolfänre, ** Daß fie fefte Luft auss 
zutreiben im Stande ift, und daß alle Körper, welche 
in die ſer auflöslich find, ſich auch in ihr auflöfen, Des 
darf wohl feines neuen Beweiſes. Ich wählte alfo 
dieſe, auch deswegen, weil ſie ohnehin in Verbindung 
mit Laugenſalz, Kalk⸗und Bitterſalzerde ſchon im 
Brunnen vorhanden iſt, und goß auf 4 Pf. Dribur⸗ 
ger ER nah und nach ı Du. Vitrioloͤhl; es flies 

2.3 gen 
* De analyfi aquar. — VII. J. und de magnefia, _ 
§. V. Opufe. Vol. J. S. 99 378. Chem. Annal, 
1785. &t.2.©. ı56. 
ur Hr. Weſtrumb fuͤrchtet, dag das atzende fluͤchtige 
Laugenſalz in denen Faͤllen nicht anwendbar ft, wo 
Vitriolſaͤure nebft Bitterfaizerde in Colliſion kommen; 
ich geſtehe, daß, fo lange ich Feine beſtimmte Erfah—⸗ 
rungen dafür habe, mir diefe Furcht nicht ganz ges 
gründet ſcheint; gewiſſer ift. es wohl, dag Alaun⸗ u. 
Kielelerde, wenn fie in einem 3Baffer ſtecken, bey Dies 
fer Fallung zugleich mit niederfallen: allein dieſe find 
“in den wenigften Brunnen in. betreächtlicher Menge, 
und können daher theils den Itrthum in der Neche 
nung nicht groß machen, theils leicht gefihieden werben, 


” | er 
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gen ſehr viele Bläschen auf, fonft aber erfolgte Feine 


Veränderung. Den andern Morgen fieng ich nun 
an, aͤtzenden Salmiakgeiſt einzutröpfeln; die erften 
male blieb das Waſſer Har: als ich aber mit dem 
Zugießen des Geiftes anhielt, fliegen viele ſchmutzig 
weiße Wolken auf, welche lange oben in der Flüßigs 
Feit ſchwimmen blieben. Sch goß immer noch mehr 
Zzu; es zeigten fich immer wieder neue, fie waren 


aber weißer, und verfchwanden wieder, wenn ic) das 


Glas etwas ſtark ſchuͤttelte: jene erfiern zeigten fich 
aber immer noch als durcdhfcheinende gelblihbräuns 
liche Klümpchen, und ſenkten fich in der Feuchtigkeit 
immer tiefer. Ich feihte nun alles durd) Druckpa⸗ 
pier durch: die Fluͤßigkeit lief Far und ohne Farbe 
durch), und änderte fi) vom Galläpfelaufauß nicht: 
‚ wohl aber wurde fie von VPottafchenlauge auf der 
Stelle ſtark truͤbe. So fchien alfo alles Eifen abges 
fchieden zu feyn, und die Erde ſteckte noch darın. 
Mad auf dem Papier iR eg wog nad) dem 
Ausfügen und Trocken ı* Or, und wurde, auch 
nachdem ed gänzlich — war, vom Maguet 
nicht angezogen; es loͤſte ſich ſehr leicht und ohne 
Auf brauſen in ſchwacher Salzſaͤure auf; die Auflös 
ſung wurde weder von gemeinem braumem, noch von 
gereinigtem Vitrioloͤhl im geringſten truͤbe. So 
zeigte alſo auch dieſer Verſuch, daß das aͤtzende fluͤch⸗ 
tige Laugenſalz keine Kalkerde gefaͤllt hatte. 

Ich wiederholte dieſen Verſuch vollkommen eben 
ſo mit 8 ‚m. eines ähnlichen Driburger Maffers, 
wozu id) 4 Loth Bitriolöhl nahm; die Erſcheinun⸗ 
gen waren er fo, nur daß jene ſich fpäter zeigende 
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Wolken, weil ich das Glas wegen der Menge der 
darin befindlichen Fluͤßigkeit nicht oft und ſtark ge⸗ 


nug ſchuͤtteln konnte, nicht wieder verſchwanden, und 
daher, wenigſtens zum Theil, mit den erſtern ſich zu 
Boden ſetzten. Daher kam es auch, daß ich bey dies 
ſem zweyten Verſuche verhaͤltnißmaͤßig einen weit 
ſtaͤrkern Bodenſatz bekam, als bey dem erſten; denn 


er wog, nachdem er ausgeſuͤßt und getrocknet war, 


925 Gr.; er war blaß ochergelb, und beſtund zum 
Theil aus Scheibehen : ich warf ihn in Schwachen abs 
gezogenen Eßig, und ließ ihn einige Stunden lang 


darüber ftehen, und, da er noch nicht angreifen wolls 


te, bamit Eochen; es blieb nach dem Ausfüßen und 
Trocknen „2 Br. übrig: allein, der Eßig hatte auch 
einen Theil des Eifens aufgelöft; Ann er gab mit 
Galläpfeltinftur Dinte. 

Sch wuͤnſchte fehr, daß dieſe Derfuche mit dem 
feifhen Waſſer an der Quelle felbft, und zu verfchies 
denen Jahrszeiten, vornemlich aber zur Brunnenzeit, 


von einem gefchichten Scheidefünftler wiederholt wärs 


den; denn nur fo läßt fi), meines Erachtens, der 
Eifengehalt des Brunnens, wie ihn die Gäfte trinken, 
mit einiger Zuverläßigkeit beftimmen, und ein Ürtheil 
tiber die Zuläßigkeit der Prüfungsmittel fällen, wels 
ehe ich hier vorgefchlagen habe, Aus meinen wenis 
gen, nicht mit der erwähnten und doch durchaus ers 


forderlihen Mannigfaltigkeit, vornemlich aber nicht. 


an ber Duelle felbft angeftellten, Verfuchen wage ich 
feines von beyden; ich glaube überhaupt, daß die 
Verabfanmung biefer, (fobald e8 um Gewißheit zu 
thun ift,) äußerft nöthigen Vorficht manche Prüfung 
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mineralifcher Maffer, wenn fie auch ſonſt große Schei⸗ 
dekuͤnſtler unternommen haben, und die Folgerungen 
aus derſelben unſicher, und wenn man mehrere ders 
gleichen Pruͤfungen von einerley Waſſer unter ſich 
vergleicht, zuweilen ſo widerſprechend macht; davon 
nichts zu erwaͤhnen, daß man die in ihrem Gehalt, ſo 
wie in ihrem Geſchmack und Kraͤften, oft ſo ſehr von 
einander verſchiedene Quellen, an einem Bruunen⸗ 
orte nicht immer ſorgfaͤltig genug unterſchieden, auch 
wohl gar aus Achtloſigkeit dem Scheidekuͤuſtler, der 
fie unterfuchen follte, Proben von dir einen, ald Pros 
ben von der andern, zugefandt hat. Mer überdies 
Die Urt Fennt, wie fich das Waſſer in der Erde mit 
denen Beſtandtheilen fehmängert, wodurch es zum 
Mineralwaffer wird, wird fid) darüber nicht wundern, 
was die Erfahrung gelehrt hat, daß nemlich gemwiffe 
Beſtandtheile in den Geſundwaſſern bald in größerer, 
bald in geringerer Menge zugegen find, and) wohl 
zuweilen gänzlich fehlen; fo verhält es fich mit dem 
Gyps oder Selenit, von dem ich) zwar nicht überzeugt 

bin, daß er erft unter dem Abdampfen entftehe, * 
von dem aber doch 3. 8. Bergmann ®* und Ans 
dria **# wahrgenemmen haben, daß er 3. €. im 
Spamwaffer bald zugegen ift, bald mangelt. Geſetzt 
aber auch, das Driburger Waſſer enthalte immer eine 
gleich große Menge Selenit; fo ift weder fie, noch 
die Menge der Kalferde, fo ſtack, daß dadurch der 
Genuß 
“ Wießt. Gallot im dem. Journal Th. 5. ©. 19%. 
** De aquis medicatis frigidis arte parandis, $. 


XV. Opufe. Vol. IL. &2ı2. 
*** Dellejacque minerali. II. Edit, Nap. 1783. 8. 
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Genuß des Waſſers der Geſundheit nachtheilig wer⸗ 
den koͤnnte, wenn man auch auf das darin befindliche 
Glauberſalz nicht zählen wollte. H 

Auch wuͤnſchte ich ſehr, daß der Verſuch, den ich 
angeſtellt habe, um bie Menge der fixen Luft im Dris 
burger Waſſer zu beftimmen, an der Quelle mwiebers 
holt würde; ich zweifle übrigens, daß das Waſſer, 
wenn es nicht Damit gefchättelt wird, oder bie Luft 
zu lange darüber fteht, fo viel von der feften Luft vers 
ſchlingen wird, daß die Probe dadurch unrichtig were 
den könnte, ob ich gleich geftehe, Daß fie noch zuver⸗ 
laͤßiger wird, wenn man fic) Dazu, flatt des. ah 
des Queckſilbers bedient, 
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Unterſuchung der mit 2uftfäure verbun 
denen Schwererde; vom Hrn. Aſſeſſor 
Klaproth in Berlin. 


Die in den vorjaͤhrigen Chemiſchen Annalen (St. 
11. ©, 387.) befindlichen mineralogifhen Ans 
merfungen, diefe lebte litterarifche Arbeit des vers 
ewigten Bergmann's, fieht die um ihren verlormen 
Liebling noch tief traurende Scheidefunft als eine ' 
ehrwürdige Verlaſſenſchaft an, welche zeigt, wie viel 
unter andern bie chemiſche Mineralogie von ihm aud) 
in Zukunft noch hätte erwarten fünnen. Im 2ten 9 
berfelben giebt er Nachricht von der in Schottland 
25 gefuns 
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gefundenen Schwererde, welche, anſtatt mit Vitriol⸗ 
ſaͤure, wie dieſes bisher allein der Fall geweſen, von 
Natur mit Luftſaͤure verbunden iſt. 

In der von ihm unterſuchten Stuffe iſt ſie aber 
mit einer ungleich groͤßern Menge, nemlich 92 in 
100 Kalkerde, gegen 8 Schwererde, vermiſcht. Von 
der unvermiſchten Schwererde hingegen hat er den 
verſprochenen naͤhern Unterricht nicht ertheilen koͤn⸗ 
nen, weil er noch vor Empfang der an ihn abgeſen⸗ 
deten Probeſtuͤcke, der Welt, leider! entriſſen iſt. 

An ſeiner Statt will ich daher meine, mit einem 
Stück diefer Schwererde angeftellte, Unterfuchung 

mittheilen, welches Stüd der Hr. Bergeommiffarius 
Eversmann bey feinem Aufenthalt in England er: 
halten, und für die Sammlung des hiefigen Huͤtten⸗ 
Departements mitgebracht hat. Da es aber das ers 
fte gefundene Benfpiel in feiner Art iſt; fo erfuchte 
ich zugleich den Hrn. Everdmann um die Gefchichte 
. deffelben, aus. deffen Antwort ich folgenden Auszug 
mittheile. 

— „Die natürliche Luftfänrehaltige Schwererde 
habe ih vom Hrn. John Gilbert, Sactor der Hers 
zogl. Bridgepaterfhen Rohlenwerfe zu Worss 
ley in Lancafhire erhalten, der ein Stück von 
der Größe eines Hutlopfs, als ein abgerundetes Ges 
ſchiebe auf dem Lancafbirfchen Gebirge an den Yorks⸗ 
hirfchen Gränzen gefunden hat. Eine nähere Orts⸗ 
beftimmung wollte er nicht angeben, weil er einen 
metallifchen Gehalt darin zu vermuthen fchien. Bon 
feinem Vorrath hat er verfchiedenen großen Männern 
Englands mitgetheilt, und find unter andern bie 
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Verſuche, fo D. Whitering, Kirwan, Prieftley 


und Watt angeſtellt haben, mit Stücen von dies 


fem Stein geſchehen. Nach der Zeit hat D. Bla 
durch einen feiner Schüler dergleichen Schwererde 
von Alftonmoor in Gumberland, ebenfalls an der 
Dorkfhirfchen Gränge, woſelbſt fich ein Bleygebirge 
findet, das lauter weiße Bleyerze führt, befommen, 
und es ift fehr zu vermuthen, deg auch Hr. Gilbert 
es daher befommen hat, weil er in Cumberlandg Ges 
werke il. Doc hatte fih bey meiner Zeit bie 
Quelle für Hrn. D. Black verftopft, indem er, wie 
er mir felbft verfichert hat, durch fein. allzueifriges 
Nachforſchen, den gemeinen Bergleuten dortiger Ges 
gend den Berbacht beygebracht hat, als wiffe er ein 
edles Metall aus diefer Erde zu Ziehen, Die man dort 
ihm unter dem Namen Katenftein gegeben hat, mit 
der wunderbaren Berficherung, als würben die Razs 
zen dadurch vertrieben. — j 

Diefe Schwererde zeigt, unter einer dünne angeflos 
genen ocherfarbigen Rinde, eine weiße durchſcheinende 
Farbe, einen glänzenden und etwas freifigen Bruch, 
fplittert in unordentliche rautenfoͤrmige Stuͤcke, und 
iſt nur maͤßig hart. 

I Loth davon, fein gerieben, uͤbergoß ich mit eben 
fo viel reiner, und mit 2 Loth deftillirtem Waſſer vers 
dünnter, Salpeterfäure; es erfolgte ein aufbraufens 
ber Angrif, welcher aber bald fehmwächer wurde, ins 
bem eine Menge entftandener Feiner Kryſtallen den 
noch unaufgelöften Antheil gegen weitern Angrif 
ſchuͤtzte. Als ich aber noch 3 Loth Waſſer hinzuſetzte, 
— ſich alles vollklommen auf, Die Auflöfung ließ 
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ich bis auf den letzten Tropfen zu Kryſtallen anfchiefs 
ſen; den letzten Auſchuß, welcher etwas feucht blieb, 
ſpuͤhlte ich mit Weingeiſt ab, vermiſchte dieſen mit 


Waſſer, und ſchlug daraus mit fluͤchtigem Alfali 3 
Gr. eifenfhüßige Alannerde nieder. Die Kryſtallen, 


welche getrocknet 5 Qu. 20 Gr. wogen, waren an⸗ 


derweitigen, aus Schwerſpatherde und Salpeterſaͤure 
bereiteten, Kryſtallen voͤllig gleich. Zur Wiederauf⸗ 
loͤſung erforderten ſie eine reichliche Menge kochenden 
deſtillirten Waſſers, Die Erde wurde nun daraus 


durch Weinſteinalkali niedergeſchlagen, welche, aus⸗ 


gefuͤßt und völlig getrodnet, mit Jubegrif des 5 Gr. 
Alaunerde, das erfie Gewicht des Steins, — I 
Loth, wieder darftellte. 


— 


Es nimmt alſo die Schwererde aus dem zu ihrer 


Niederſchlagung angewandten Luftſaͤurehaltigen Lau⸗ 
genſalze genau dieſelbe Menge Luftſaͤure wieder an 
ſich, als von Natur zuvor mit ihr verbunden geweſen. 





III. 
Erläuterung über einige, den ungeloͤſch⸗ 
ten Kalk betreffende, Verſuche; vom 
Hrn. Scheele in Koͤping. 


Br dem Ießten Theile der N. Entdeck. in der Ches 


mie (S. 94.), finde ih, daß der Hr. Hofrath 


Weber meine Anmerkungen, die ich über feine new _ 


entdeckte Natur des Kalks machte, widerlegen will. 


—— war ich zwar gar nicht Willens, mich auf 


diefe 
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dieſe einwiif einzulaffen : aber um derjenigen wils 
len, die nicht fogleich ein gehöriges Urtheil im Diefer 
Sache zu füllen im Stande find, und welche daher, 
zugleich mit den Hra. IR. W., mich deshalb tas 
deln moͤgten, fehe ich mich genöthigt, mit einigen Bes 
merfungen ihm zu antworten. Denn dag bie Black 
ſche Lehre, won der firen Luft, ſowohl auf befannte, 
als auch ganz neue Erfahrungen fid) gruͤndet, und in 
allen Umſtaͤnden, als die wahre, kann angenommen 
werden wird gewiß niemand unter den wahren Che⸗ 
miſten in Europai in Zweifel ziehen: daß man aber 
daran zumwetlen ein wenig geputzt und gefeilt hat, iſt 
gar nicht zu bewundern; denn Hr. D. Black iſt ein 
Menſch. — Auf die triumphirenden Fragen wegen 
des kauſtiſch-fluͤchtigen Alkali's bey der Deſtillation 
des geheimen Salmiaks, ©, 99. u. 100, Tann fols 
gendes dienen. Die Aanziehende Kraft der Säuren 
zum flüchtigen Zaugenfalz wird fehr vermindert, wenn 
eine gewiſſe Menge Hitze zugefeßt wird: ift die Saͤu⸗ 
re von firer oder beynahe firer Natur; fo wird Diefe 
Verbinbungskraft gar aufgehoben, Daher fiheidet 
fich das flüchtige Alkali von dem, mit der phofphoris 
fchen, arſenikaliſchen und vitriolifchen Säure bereites 
ten, Salmiaf, wenn folche einen gewiffen Grad Hitze 
empfinden. Diefes flüchtige Laugenfalz nimmt alds 
bann eine-Iuftähnliche Natur an, und diefe behält eg, 
fo lange e8 vom Waffer unberührt bleibt: trift es 
aber Waffer an; fo verbindet es ſich damit, verliert 
feine Elafticität, und laßt fo viel Wärme fahren, als, 
am ihm die Lufteigenfchaft mitzutheilen, noͤthig war, 
Hier haben wir nun den aͤtzenden Salmiafgeift. Wir 

N willen, 
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wiffen, daß die Wafferdünfte viel Hitze bey ſich fühs 
ren; wird ein Theil Hitze davon getrennt, ſo wird 
Waſſer daraus: dieſes Waſſer aber behaͤlt noch einen 
guten Theil davon verborgen; und eben ſo verhaͤlt 
es ſich mit dem aͤtzenden Salmiakgeiſt: er behaͤlt 

noch ſo viel von der Hitze bey ſich, um die kauſtiſchen 
Eigenſchaften zu aͤußern. Die bloße Deſtillations⸗ 
hitze, welche den Grad des kochenden Waſſers nicht 
uͤberſteigt, iſt ſchon zureichend, ein mildes fluͤchtiges 
Laugenſalz einigermaßen aͤtzend zu machen; denn ein, 
mit ſixer Luft recht geſaͤttigtes, fluͤchtiges Laugenſalz 
hat gar keinen Geruch: ſublimirt man es aber, ſo 
erhaͤlt es einen ſtechenden Geruch; die Hitze ſcheidet 
alſo beyde Beſtandtheile von einander. Sobald aber 
die uͤberſtuͤßige Hitze in dem glaͤſernen Helm davon 
gefchieden iſt, verbinden die Luftfäure und das flüchs 
tige Laugenfalz fich wieder, und machen einen Sals 
miak aus, bey weldyem das flüchtige Laugenſalz die 
Dberhand hat, weil vermuthlich etwas fire Luft durch 
die Fugen gedrungen ift. | 

Pill man annehmen, dag die Ätende Eigenfchaft 
der-im Zeuer behandelten alkalifchen Salze, und. Ers 
den, nicht von ihrer fpecififchen Hitze herzuleiten ft, 
fondern daß fie bereits von Natur fo kauſtiſch find; 
fo thut diefes der Sache nichts; das Blackſche Ges 
bäude bleibt unerfchättert, was das Dafeyn ber Luft⸗ 
ſaͤure betrift: und diefe Säure. macht, wie alle andre 
Säuren, die aͤtzenden alkaliſchen Salze und Erben 
mild. Doch genug hievon. ER, 
Da bie Hitze wohl nur ein fehr geringes Gewicht 
dat, und gar nicht mit der Schwere der Luftſaͤure und 
des 


! 





bes Waſſers, welche der Kalk im Brennen verliert, 
in Vergleihung kommen kann; fo ift es eine noths 
wendige Folge, daß diefer Kalt nach dem Brennen fo 
leicht befunden wird: gewiß, hatten die Metalle 
Waſſer und Lafrfäure bey fih, ſo würde ihre Schwere 
nach deren Calcination merklich ſich verringert haben; 
nun aber erfährt man das Gegentheil. Sch habe von 
diefer merkwürdigen Erfcheinung jeßt eine andre Idee. 
Hr. HR. Weber will, (nah &. 104.) daß fein, 
aus dem Kalkwaſſer mit Menfchenharn niedergefchlas 
gener, Kalk mit Säuren aufbrauft: dagegen habe 
id) gefagt, daß diefes Präsipitat mit Säuren nicht 
aufbrauft, weil diefer Niederſchlag eine reine animas 
liſche Erde iftz ich werde alfo wohl die Urſach jener 
Behauptung hier zeigen müffen. Eine thierifche Er⸗ 
de, fo wie folche in dem Hirfchhorn zugegen ift, bes 
fteht aus Kalk, Phofphorfäure und der Säure, fo das 
Perlſalz bey fih führt. * Diefe Säure macht mit 
dem Phlogifton feinen Phofphor; daher die Menge 
des Phoſphors, welche man aus einer gegebenen 
Menge trockner Knochenfäure erhält, mit dem Ges 
wichte diefer Säure in keinem Verhältniffe flieht. 
Sie hat aber die bejondere Eigenfchaft, fich mit einer 
größern Menge Kalk zu verbinden, als, um ſich damit 
vollkommen zu neutralifiren, nöthig iſt; eine folche 
Eigenfchaft Hat nicht die phofphorifche Säure, Man 
ſͤttige 
* Der lange Aufenthalt der Briefe und Buͤcher auf den 
Poſten nach fo. entlegenen Gegenden, war die Urfach, 
daß Dr. Scheele die Abhandlung des Hrn. K la ps 
£oth’s über das Perlfalz Chem. Annal. 1785. St. 
3. ©. 238.) noch) nicht harte benußen Fünnen: jetzt 
aber ift er, nach den legten Briefen, durch eigne Vera 
füge von Ken, K's Entdeckung überzeugt. -E, 
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aͤttige alſo dieſe Säure des Perlſalzes mit ſirem oder 
fluͤchtigem Laugenſalz, und ſchlage damit eine Kal « 
auflöfung nieder, und waſche dieſen Niederſchlag wohl 
aus; fo brauft dieſes Präcipitat nicht mit Säuren: 
nun aber gieße man filtrirtes Kalkwaſſer zu, feige diefe 
Miſchung wohl verftopft ein paar Stunden in die 
Misnie; fo findet man, daß das Kalkwaſſer gaͤuzlich 
feinen Geſchmack verloren hat. Man gieße es ab, 
and mehr darauf; auch diefes wird. feinen Kalt am 
den Niederſchlag abſetzen: nun gieße man das Waſ⸗ 
Fer ab, und ſammle den Niederſchlag auf graued Pas 
pier; man wird finden, daß dieſer niedergeſchlageneKalk 
von Perlſalz mit Saͤuren nicht brauſt, das rothe Lakmus 
papier blau macht, und das ſluͤchtige Laugenſalz vom 
Salmiak, in der Hand damit gerieben, losmacht. Laͤßt 
man aber dieſen Niederſchlag nur einen Tag an freyer 
Luft liegen; ſo verſchwinden alle dieſe erzaͤhlten Ei⸗ 
genſchaften, und nun brauft er mit den Säuren. 
Hieraus erhelfet alfo, daß der mit diefer Perlfalzfäure 
aͤberfluͤßig verbundene Kalk noch die Natur behalten, fich 
mit der in unfrer Atmofphäre ſchwebenden Luftſaͤure 
u verbinden; und daher das Braufen mit den Saͤu⸗ 
ren, Hieraus wird alfo leicht begriffen, wie ed mit 
dem Niederſchlag des Kalkwaſſers bey dem Hen. HR. 
W. zugegangen iſt. Er hat nemlich zu viel Kalle | 
woffer zugegoffen; den Präcipitat hat er getrocknet, 
wieder gerieben, mit Waſſer ausgewaſchen und ges 
trocknet. Hier hatte der überflüßig vorhandene Kalk 
zureichenbe Gelegenheit, Luftſaͤure aus der Atmoſphaͤ⸗ 
re und dem Waſſer an ſich zu ziehen; daher mußte 
fein Niederfchlag mit Säuren brauſen: und da ic) 


— 


nicht 


E 


Pf 
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nicht ſo viel Kalkwaſſer zum Harn geſetzt hatte; ſo 
konnte mein getrockneter Niederſchlag kein Brauſen 
hervorbringen. Sein Beweis (S. 105.), daß das 
ausgepreßte Oehl die Kalkmilch brauſend macht, hat 
mir gar nicht gegluͤckt; aber gewiß wuͤrde dieſer 
Kalk mit Säuren brauſen, wenn ich, fo wie Hr. HR. 
W. es thut, diefe Erde wieder trocknen ließ, als dann 
fie wieder rieb, und mit Waffer miſchte. Wer wird _ 
nicht leicht begreifen, daß, bey einer fo weitläuftigen 
Dperation an ber freyen Luft, Luftfäure vom Kalke 
angezogen wird! 2: | — 

Ich habe noch einmal einen aͤtzenden Salmiakgeiſt 
uͤber einer großen Menge friſch gebranntem Kalk ab⸗ 
gezogen, mit Salzgeiſt geſaͤttiget, und in der Subli⸗ 
mation einen guten Salmiak erhalten. Vielleicht 
war dieſer Geiſt auch nicht vollkommen aͤtzend. 

Ich ſage, und Hr HR. W. kann mir nur ſicher 
glauben, daß man die fixen Laugenſalze mit Kalk volls 
fommen äßend machen kann, und daß ein foldhes 
aͤtzendes fire Laugenſalz die Bitterfalzerde aus dem 
Säuren nieberfchlägt, ja gänzlich rein niederfchlägt. 
Doch hat Hr. IR, W. vielleicht nicht genau Acht 
auf die Erfcheinung gegeben; denn dieſe Bitterfalze 


erde fallt beynahe klar nieder, wie gekochte Stärke, 


oder wie die Alaunerde, mit kauſtiſchem Laugenfalz 
niebergefchlagen: daher disfer Pracipitat nur wenig 
vor den Augen ausſieht; dahingegen folche, mit der 
Pottafchenlanuge niedergefchlagen, weit weißer und 
ſichtbarer fällt. SEN i | 
Noch führt Hr HR. Weber einen Berſuch an, 
womit er beweifen will, daß die, in der Salzfaure 
Chem. Annal. 1785. 8.2. &t. 9. BP uf 
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aufaelöfte, Kalkerde mit dem Glauberſchen Wunder⸗ 
ſalz, ohne gaͤnzlich zerſetzt zu werden, beyſammenſte⸗ 
hen konne. Er ſaͤttigt 1 Pf. Salzgeiſt mit Kalk, 

ſetzt dieſer Aufloͤſung ein ganzes Pfund Glauberſches 


Wunderſalz zus und- wenn ſich dieſes Salz darin 
aufgeloͤſt hat; ſo reinigt er die Miſchung von ſeinem 
Selenit, und ſcheidet das Kochſalz durch das Aus⸗ 
duͤnſten davon, und, nachdem bie Aufloͤſung Kalt ges 
worden, erhält er das Glauberſche Wunderſalz und 
ein gut Theil Mutterlauge, welche aus Kalt und 
Salzfäure beficht, 


Eingenommen von des Hrn. HR. W. eigner Er⸗ 
fahrung, und voll Zweifel auf meine eigene und aller 
Chemiſten Erfahrung, unternahm ich dieſen Verſuch, 
‚und zwar in der nemlichen Proportion, wie ber Hr 
HR, W. ihn angiebt. Ich fättigte ı Pf. gewöhns 


liche Salzfänre mit Kalk; in diefer Auflöfung wollie 


ih auch 1 Pf. Wunderſalz auflöfen: diefed aber 


— 


wollte in der Hitze ſich noch lange nicht alles darin 


auflöfen; die Mifhung wurde fo dich, wie Honig; 


ich mußte alfo ein gut Theil Waſſer zuthun: und 


wie es nun aufgelöft war, goß ich alles auf ein Fil⸗ 


rum, welches von Selenit angefüllt wurde. Im 


einen Theil des filtrirten Liquors tröpfelte ih etwas 
Pottaſchenlauge, und erhielt nur fehr wenig Nieder⸗ 
fchlag, etwa fo viel, ald von dem, noch im Warfer 


ufgeldften, Selenit Fonnte erhalten werden: dem⸗ 


hen, und erhielt Kuͤchenſalz, mit Selenit gemifchtz 


"und, nachdem die auge Falt geworden, auch noch 


eine Menge Glauberſalz. Ich ließ das übrige fer⸗ 
ner abrauchen, und erhielt dieſelbigen Salze, und 


nicht 


ohngeachtet ließ ich dieſen filtrirten Liquor abraus 


a ur. 


nicht die geringfle Spur oder Zeichen von Mutter⸗ 
lauge. Es ift alfo unmoͤglich, daß der HE HR, W. 
eine Menge Mutterlauge angetroffen hat: und ich 
kann nicht begreifen, wie er feine Verſuche angeftellt 
hat. Beynahe, ich geftehe es, ift es mir leid, bie 
ſchoͤne Zeit mit Diefem Verfuche perſchleudert zu Haben, 
Ich will mit eben den Worten fließen, mit welchen 
Hr. HR. W. in feinen Bemerkungen ſchließt: Die Welt 
mag nun urtheilen, wer am meiften Tadel verdient? 


IV. 


Verhaͤltniß der flüchtigen Schwefelleber 
mit den Detallauflöfungen. FA 


Die fluͤchtige Schwefelleber (Spirit. ſumans ſul- 
phurat. Beguini), deren Erfinder Beguin iſt, 
iſt meines Wiſſens von den Chemiſten noch nicht ge⸗ 
nug nach ihren Eigenſchaften gegen die Metallauf⸗ 
Töfungen unterſucht worden. In welcher Abſicht ihn 
Beguin bereitet, iſt mir nicht befannt, indem ich 
beffen Schriften nicht kenne.“ Hr. Wiegleb ift der 
erite, Der ihn zu dem beläftigenden Experimente zur 
Hervorbringung des Zinnobers ohne Feuer ange⸗ 
wandt hat. Er hat nicht allein, vermittelft dieſes 
Liquors, eine Auflöfung des aͤtzenden Queckſilbers, 
fonbern auch Die mehreften Queckſilber⸗ = Dereitungen, 
ja jelbft das rohe Queckſilber, wenn er eine gelinde 
—— Wärme 
u Beguin gab zuerft Paris 1608. Elemens de Chy- 
mie, 12. dem fowohl mehrere Franzoͤſiſche, als Zareinifche, 


Ausgaben folgten; zuleßt erfchienen fie 1669. 
cum commentar. Gerh. Blafii. 
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Waͤrme anwandte, in Zinnober verkehrt,“ und Deuts 
lich gezeigt, dag der Schwefel aus di⸗ſem Liquor ſich 
an das Quecfilber hange, und erfi einen fogenannten - 
Mohr bereite, die Keueriheile oder dad Kauſtikum 
aber dieſem Mohr bie rothe Farbe gebe, eben fo wie 
ein heftiges Sublimirfeuer. Nach ihm hat Dr. Prof. 
Wbeigel diefen Liquor auch zum Fällen des Spies⸗ 
glasfhwefele aus der Spiesglasbutter, ** wie au) 
aus der Nuflöfung ‘des fchweißtreibenden Spies gla⸗ 
ſes in Salpeterfäure, und ber Auflöfung des Spies: 
glasglafes in derfelben Säure gebraucht; er ſchreibt 
ebenfalls den Zenertheilen die Röthe oder eigentliche 
Dunktelpomeranzenfarbe zu, welche der Spiesglas⸗ 
ſchwefel hat. N 
Da nun, fo viel ich weiß, noch Niemand DBerfuche 
mit den andern Metallauflöfungen angezeigt hat, 
halte id) es nicht für überfläßig, bie meinigen bekannt 
zu machen; wobey ich zugleich die, mit dem Queck⸗ 
ſilber und Spiesglaſe, liefere. Meine hierzu: ges 
brauchte flüchtige Schwefelleber war na Hrn. 
Wiegleb's verbefferter Vorfchrift bereitet, fie bes 
ftand aus 6 Unzen lebendigem Kalk, ı Unze Schwer 
fel, 2 Unzen Salmiaf und 13 Unze Wafler; dieſes 
wird bey ziemlich ſtarkem Feuer deſtillirt. Der hier⸗ 
aus uͤbergehende dunkelgelbe Liquor iſt ein kauſtiſcher 
Salmiakgeiſt, mit Schwefel geſaͤttigt. Die metallis 
ſchen Auflöfangen fällt ee alfo durch das enthaltene 
| | flüchtige . 
= X, Ch. Wiegleb's Kleine chemifche Abhandl. Lars 
genfalze 1767. ©. 35. f. | 
ax Chr, Ehrenfr. Weigel obferuatt. chem, 

et mineralog. Goetting. 1771. pag. 75° 73» 
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flüchtige Laugenfalz, und die Erfcheinungen, die dies 
fen nicht zugefchrieben werden Fbnnen, kommen auf 
die Rechnung des Schwefels und der Beuertheile, oder 
des Kauſtikums. 

Die Verſuche wurden in geringer Menge in Eleis 

nen langlichten Gläfern mit wohl paffenden Stöps 
fein verrichtet. Die Säuren dazu wurden fo rein, 
als möglich, genommen. Wärme habe ich nicht ans 
gewandt, weil ich gern wiffen wollte, wie ſich ein je⸗ 
des Metall Falt damit verhalte, um allenfalls daraus 
ein Merkmal zu haben, woran ein jedes in, der Ges 
ſchwindigkeit zu erkennen fey. 
Noch muß ich anmerken, daß ich bey dem Zutrös 
pfeln diefes Liquors nicht immer genau den Saͤtti⸗ 
gunaspunft habe treffen können; daher ic) arößtens 
theils die Farbe des über dem Niederſchlage ſtehen⸗ 
den Flüßigen angemerkt habe: war diefe wafferhelle, 
fo war der Sättigungspunft getroffen; war fte gelb, 
fo war mehr Schwefelleber dazu, als zur Faͤllung des 
Metals nöthig war; hatte fie eine andre Farbe, fo 
ſchien mir diefes ein Beweis zu ſeyn, daß nicht ges 
nug dazu war. Bey ben mehrften entftand ein weils 
fer Dampf, wie entfteht, wenn flüchtiges Laugenſalz 
und Salpeterfäure BOIRIRNUSSEORHRR, und ein Schwes 
fellebergeruch. 

1) Gold in Konigewaſſer aufgeloͤſt, wurde mit 
dieſem Liquor erſt gruͤn, bey der Saͤttigung dunkel⸗ 
braun; nach 24 Stunden war das Fluͤßige gelb, der 
Niederfchlag ſchwarz, ——— und getrocknet braͤun⸗ 
lich grau, 


N 3, 2) Rohe 
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2) Rohe Platina in Goldſcheidewaſſer wurde erſt 
fleiſchfarbig, mit mehrerm Liquor dunkelaſchgrau; 
eben fo nach) 24 Stunden: ausgefhßt und getrocknet 
hatte der Niederfchlag die Farbe der Lemnifchen Erde, 

3) Quedfilber in Salpeterfäure wollte fih mit 
diefem Liquor nicht recht vermifchen; mit Waffer vers 
dünnt, wurde es dunkelafchgrau; nad) 24 Stunden 
lag ein weißer Niederfchlag zu Boden, das Fluͤßige 
war mwafferhelle, daher ich mehr Schwefelleber dazu 
goß; nun ward die Miſchung ſchwarz; am naͤchſten 
Morgen waren einige Spuren Zinnober darin; auds 
gefüßt und getrocinet war der Nieberfchlag ſchwarz⸗ 
grau, mit gelben und weißen Punkten vermifcht. 

4) Duedfilber in Salzfaure (mercur. fublim.) 
wurde erfl grau, dann ſchwarz; nad) 24 Stunden 
war das Fläßige gelb, der Satz ſchoͤn zinnoberroth, 
welcher auch ausgeſuͤßt und getrocknet die lebhafteſte 
Zinnoberfarbe hatte. 

5) Mineral⸗Turbith wurde dunkelgrün, auch nach 
24 Stunden, fo weit aber das Fluͤßige den Kalk bes 
rührt Hatte, zinnoberrsth 5 ausgefüßt und getrodinet 
war er bennahe ſchwarz, mit fehönen rothen Punkten, 
6) Berfüßtes Queckſilber wurde dunkelgruͤn, nach 
24 Stunden braunroth, mit mehrerer Schwefelleber 
wurde es etwas röthlicher, das Fluͤßige war geld; 
‚der Sat, ausgefüßt und getrodnet, ſahe aus wie 
Blutftein mit ſchoͤnen zinnoberrothen Körner. 

7) Quedfilder in EBigfäure wurde erft aſchgrau 
mit ſchwarzen Flocken, dann ſchwarz; mit mehrerer 
Schwefelleber fiel das Schwarze zu Boden, und das. 
Flüßige wurde mi ——— am naͤchſten Morgen ie 

über 


) 3 


ih 231 
Äber dem Schwarzen auch ein weißer Miederſchlag: 
als mehr Schwefelleber dazu kam, daß das Fluͤßige 
gelb blieb, wurde er auch nicht roth; ausgeſuͤßt und 
‚getrocknet war er beynahe ſchwarz. 

3) Enblimat in Wein wurde erft aſchgrau, dann 
fhwarz; der Satz war auch nah 24 Stunden, 
ſchwarz, das Flüßige waſſerhelle; es wurbe mehr 
Schwefelleber dazu gethan; nun wurde der Liquor 
geld, und der Satz war nach ‚einigen Stunden mit 
vielen rothen Mörnern vermiſcht; auögefüßt und ges 
trocknet war er oberwärts ſchwaͤrzlich mit braunros 
then Punkten, unterwärts ganz braunroth, wie Der 
ausgeſuͤßte Ruͤckſtand des Eiſenvitriols. 

9) Silber in Salpeterſaͤure wurde ſchwaͤrzlich; 
nach 24 Stunden war das Fluͤßige waſſerhelle, der 
Niederſchlag bunkelafchgran, auch ausgeſuͤßt und ges 
trockaet aſchgrau. ei 

10) Rupfer in Salpeterfaure wurde dunkelbraun, 
an einigen Stellen des Ölafes kupferfarbig; nach 
24 Stunden war das Fluͤßige gruͤn, der Niederſchlag 
noch dunkelbraun, aus geſuͤßt und getrocknet beynahe 
ſchwarz. 

11) Kupfer in Bitriolfäure wurde dunkelbraun 
nach) 24 Ötunden war das Fluͤßige ſchwach — 
der Satz kohlſchwarz; eben dieſe Farbe hatte er aus⸗ 
geſuͤßt und getrocknet. 

12) Kupfer in Salzſaͤure wurde ebenfalls dun⸗ 
kelbrann; nach 24 Stunden war das Fluͤßige waſ⸗ 
ferhelle, der Niederſchlag ko hlſchwarz, auch war er 
— — und RN beynahe ſchwarz · 

9 13) Ku⸗ 
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513) Rupfer in Eßigſaͤure wurde weißgrau, mit 
‚ mehrern gelblich; nach 24 Stunden war das Flüßis 


ge gelb, der Sat dunkel a aan auögefüßt und ges 


trocknet kohlſchwarz. 
14) Eifen in Bitriolfäure wurde kohlſchwarz, war 


and) nach 24 Stunden fo, das Fluͤßige waſſerhell; | 


über dem Flüßigen war das Glas roftig gelb: aus⸗ 
gefüßt und getrocknet mar der Nieberfchlag ſchmutzig 
ocherfarbig; der rg Vitriol ER fi ich in 
allen eben fo, 

15) Eifen in Salpeterfäure wurde RE nach 
34 Stunden waren an einigen Stellen des Glafes 
roſtbraune Flecken, der Niederfchlag noch ſchwarz, 
ausgeſuͤßt und getrocknet ſchoͤn roftfarkig. 

16) Eifen in Salzſaͤure wurde fohl ſchwarz, nach 
24 Stunden eben ſo; das uͤber dem Fluͤßigen ſitzen⸗ 
de war blaß ocherfarbig; ausgeſuͤßt und getrocknet 
war der Satz, wie gelber Ocher. 

17) Eifen in Eßigſaͤure verhielt ſich wie Nr. 16., 
nur war der ausgeſuͤßte und getrocknete Niederſchlag 
etwas dunkler. 

( Die Fortſetzung folgt im 10. St.) 


V. 
VUeber die Bereitung der weißen 
Magneſie. 


Sie gewöhnliche Bereitung der Magnefie aus dem 
RN ift fo bekannt, daß es unnoͤthig ſeyn 
wird, 


- 
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wird, dieſelbe zu ———— Der Hauptzweck da⸗ 
bey war, daß man ſich bemuͤhte, dieſelbe ſo fein und 
leicht am Gewicht, als nur möglich, Darzuftellen,; zu 
welchem Ende man die Auflöfung der Salze hinlaͤnglich 
verduͤnnete, und alsdann die Praͤcipitgtion verrichtete. 
Die nachherige Ausſuͤßung der nieberge chlagenenErde, 
um fie geſchwinde zu beendigen, weil fie fonft leicht 
einen unangenehmen Geſchmack annimmt, verrichtete 
man bald mit Auf kochen derfelden in Waſſer, oder 
mit bloßer Aufgießung mit heißem Waffer, fo oft, 
bis fein Geſchmack mehr an dem Waſſer zu ſpuͤren 
war. Da aber der Nieberfchlag fehr fein ift, fo ſetzt 
er fih nicht gefchwind genug; und bey aller Vor⸗ 
fiht wird man nicht felten erfahren, daß die getrock⸗ 
nete Magneſie einen beſondern Geſchmaͤck hat: dies 
ſem Fehler abzuhelfen, hat ſchon Hr. Sander kegel⸗ 
foͤrmige Gefäße zur Bereitung derſelben vorgefhlas 
gen. Diejenige Bereitungsart, welcher ich mich be⸗ 
diene, iſt mit weniger Beſchwerden verknuͤpft, und 
von ber gewöhnlichen ſehr verſchieden. Die Magnes 
fie wird nach derfelben nicht allein leichter am Ges 
wicht, fondern ift auch gänzlich ohne Gefühl zwifchen 
den Fingern; dabhingegen die fonft bereitete noch 
ftets ein rauhes und fcharfed Gefühl zeigtgwenn man 
auch noch fo fehr die Salzauflöfungen verdünnet hat. 
Die Regel, daß man nur feine Präcipitate erhalte, 
wenn die Aufloͤſungen vorher hinlänglich verdünnt 
werden, ift in Anfehung der Magneſie ein bloßes 
Korurtheil; nur das erite Anfehen bes Niederſchlags 
bat diefes derurfacht, oder man hat es nie genau uns 
— indem die wenigſten gerne von einer einmal 

P5 | ange⸗ 
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angenommenen allgeneinen Regel ohne Noth abges 
hen. Man nehme 6 Pf. trockne Pottaſche, übers 
gieße fie mit eben fo vielem Falten Waſſer, rühre 08 
zuweilen um, and laffe ed einige Tage ftchen, Did es 
ſich Binlänglich — hat, da man dann die Lauge 
filtrirt. Wenn dies geſchehen, ſetzt man in einem 
Keſſel 6 Pf. Waſſer aufs Feuer; ſobald es anfaͤngt 
zu kochen, ſchuͤttet man unter beſtaͤndigem Ruͤhren 6 
Pf. Bitterſalz hinein; wenn es voͤllig aufgeloͤſt iſt, 
wird es heiß filtrirt, und ſogleich beyde Aufloͤſungen 
in ein geraͤumiges hoͤlzernes oder ſteinernes Gefaͤß zus 
ſammen gegoſſen: es iſt gleichviel, welche Aufloͤſung 
man in die andre ſchuͤtte. Dieſe Miſchung wird mit 
einem hoͤlzernen Spatel ſo lange geruͤhrt, bis alles 
ganz weiß, und einem dicken Brey aͤhnlich iſt, worin 
die Magneſie ganz grobkoͤrnigt erſcheint. Dieſes 
verduͤnnt man als dann mit hinlaͤnglichem lauwarmem 
Waſſer, gießt, nachdem es ſich geſetzt hat, die Lauge 
aAab, und noch einigemal lauwarmes Waſſer darauf, 
zuletzt ein paarmal kochend heißes, bis die Magneſie 
nicht den geringſten Geſchmack mehr hat. Dieſe 
ganze Arbeit kann man mit einer noch groͤßern Por⸗ 
tion in einem Tage verrichten; denn weil ber Nie⸗ 
derſchlag it, ſetzt er ſich ſehr geſchwinde: man 
kann ſich dieſes noch mehr verkuͤrzen, wenn man nach 
der Verduͤnnung es ſogleich auf ein reines leinen Tuch 
oder Serviette ſchuͤttet; das Waſſer laͤuft geſchwinde 
‚ab, ohue etwas Magneſie mit durch zu nehmen; dieſe 
kann alsdann in das Gefaͤß zuruͤckgeſchuͤttet, — uns 
ter beftändigem Rühren wieder mit lauwarmem 
Kafler verduͤnnet und Sala lag werben, welches 
| mar 
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man zuletzt mit kochendem Waſſer wiederholt, bie 
der Zweck erreicht iſt; man Fönnte es auch auf dein 
Tuche öfters mit dem Maffer durch Umrühren vers 
dünnen, aber e8 fett fich ziemlich feſt zuſammen, 
und das Maffer berührt nicht leicht. alle Theile, 
Nach der Trocknung ericheint die Magneſie, ald eine _ 
wahre Erde ohne allen Geſchmack, und bildet ſich in 
fefte Stücde, wovon aud) die kleinſten beym Zerbres 
hen einen Laut von fich geben; beym Reiben Ballet 
fie fich auf, ift außerordentlich leicht, (4 Ser. füllen 
eine Ungen: Schadhtel,) und zwiſchen ben Fingern 
gänzlich ohne Gefühl, aleichfam wie Talg. — Der 
ganze Vortheil bey Diefer Arbeit ift, daß. man den 
Präcipitat fo grobförnigt, wie nur möglich, zu ers 
halten ſuche. Die Magneſie wird nach dem Trocknen 

deito leichter, und beym Ausſuͤßen fer es fih ges 
ſchwinder; man Tann zu den Ende die Salzaufloͤſun⸗ 
gen noch concentrirter machen: ich habe fogar aus 
beyden beponirten Salzen, troden zufammengerieben 
und allmaͤhlig lauwarmes Waffer zugethan, ebenfalls 
meinen Zwed erreicht? da aber dieſes mehr Arbeit era 
fordert, fo erwähne ich es blos, um nur die Mögliche 
keit zu zeigen. 

Die vielen Berfuche, — 5 mit Diefer Arbeit 
gemacht, haben mich überzeugt, daß es wohl mögs 
lich iſt, auch auf die gewöhnliche Art eine beynahe 
eben fo leichte Magnefie zu erhalten: aber das ſchoͤ⸗ 
ne Unfehen, das blendende Weiße und die, außeror⸗ 
dentliche Zartheit derfelben wird nie auf dem ver⸗ 
duͤnnten Wege hervorgebracht werden koͤnnen. 

/ Fluͤgger, Apotheker in Caſſel⸗ 
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Bermifchte chemifche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Bom Hrn. Geh. BR. Gerhard in Berlin. 


Di merkwuͤrdigen Verſuche des Hrn. Prof. HD. 
| Store in Tübingen über Die Verwandlung 
der Kiefelerde in Niaunerde, die fih in dem’ ıften 
Jahrgange ber Annalen (St. 1. 1784. ©. 5. fl.) 
befand, ſcheinen mir fehr richtig. Ich habe fie nach⸗ 

gemacht, und zwar mit mineralifchen Laugenfalze, 

and im Koöhlentiegel. Das erftemal war das Ges 

wicht der zuruͤckerhaltenen Kiefelerde unverändert; 

das zweytemal verlor fie 16 Pf., und zum drittens 

mal 10 Pf. Allein, der Werfuch ift mir zu wichtig; 

ich will ihn mit a firenger Genauigkeit wieders 

holen. — — Eben fo habe ich den Verſuch des 

Hrn. Scheele uͤber die Erde aus dem Waſſer wie⸗ 

derholt: er fiel aber von dem ſeinigen etwas vers 
ſchieden aus; indeffen ſoll er noch wiederholt werden. 
Noch neige ich mich mehr auf Marggraf's Seite; 

vielleicht war Hrn. Scheeleind Glas mit zu vielem | 
zangenfalze uͤberſetzt. 


Vom Hrn. Prof. D. Hagen in — 
Zetzt bin ich mit der Unterſuchung einer, Gattung 
von gegrabenem Bernftein befehäftigt, der einige 
Fahre her aus den Sandbergen am Hafe (indem 5 
bis 6 Mann tiefe Stollen darin getrieben wurden, ) 


geförbert worden iſt. Da er bie Koften des Baned 
— 


u ae 


nicht eintraͤgt; fo hat man vor kurzem die Arbeiter 
aus einander gehen laffen, Er iſt meiftentheild roth⸗ 
braun, undurchſichtig, und fo zerbrechlich, dag man 
durch leichtes Drücken zwifchen den Fingern ihn zu 
dem feinften Staube zerreiben kann. Es loͤſt ſich 
davon in höchftrektificirtem MWeingeift ungleich mehr, 
als vom gewöhnlichen auf, und durch kurze Digeftion 
erhält man eine fehr dunfelgefärbte Tinktur. 


Vom Hrn. Hofapothek. Prick in Coburg. 


Ich habe in St. 5. ©. 479. 3. 1784. der dem. 
Annalen mit nicht geringer Berwunderung gelefen, 
daß ein gewiffer Joſ. Birch eine neue wohlfeile Art, 
Pottaſche zu machen, erfunden haben will, nemlich, 
aus der Miſtlacke, die man abdunften laßt, und for 
dann calcinirt; ja fogar, Daß der Erfinder mit einer 
‚goldenen Medaille von ber Landwirthfchaftsgefelfs 
[haft zu Manchefter belohnt worden if. Diefe Ers 
findung ift bier zu Lande jedem Bauer befannt, die 
des Gewinnſtes wegen Miftlacfe einkochen, ſolche uns 
ter andre Pottaſche aus Holzaſche miſchen, und alſo 
den Fabricanten, der ſolche calcinirt, damit betruͤgen. 
Ich hatte kuͤrzlich Gelegenheit, eine dergleichen Pott⸗ 
aſche, worunter auch etwas von Miſtlacke war, zu 
reinigen, nicht nur, daß der vierte Theil, und alfo _ 
25 Pf. im Centner durch das Calciniren verloren ges 
‚gangen waren; — und in der nemlichen Fabrik, wo 
die Holzafche felbit ausgelaugt wird, waren ‚nicht 
mehr, als 5 Pf. am Eentner, durch das Calciniren 
verloren gegangen, uch verhielt fie ſich in der kal⸗ 
ten Auflöfung eben fo unrein; denn es blieb nicht 

| allein 
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allein durch das Durchfeihen weit mehrere Unreinigs 


feit zurück, fondern es zeigte fich, nachdem folche faft 


bi zur Trockne abgedampft wer, ein fauler, ftinfens 
der, harnhaftiger Geruch; auch wurde fie nicht weiß 
an Zarbe: ſogar bey nochmaliger gelinder Austrods _ 
nung feite fie fich in feſte Kluͤmpchen zuſammen, bie 
ins Afchgraue fielen, Waͤre ſolche aus bloßer Miffe 
lade verfertigt gewefen; fo hätte ich mehrere Verſu⸗ 
che damit anflellen Finnen: allein, aller Wahrſcheins 
lichkeit nach blieben zu wenig fire Theile zurüd, fo, 
Daß der Nutzen Diefer wohlfeilen Art, Vottafihe zu 
machen, fich von felbft hebt, Ob eine ſolche Dotte 
afche bey audern Fabriken anwendbar wäre, müßte 
auch noch erwiefen werden; zu hemifch » pharımas 
cevtifchen Arbeiten muß fie ſchlechterdings verworfen 
werden. 


Bom Hrn. Apothek. Zorn in Kempten. 


Ich habe mich öfters mit Bereitung der Öalpeters 
Naphthe in anfehnlicher Menge befchäftigt. Da 
nun Dasjenige, was ich, dabey erfuhr, für beyde Theis 
le, die fih nach den Chem. Annalen (1784: St 9% 
u. 10.) über die Gefahr bey ber Bereitungsart ſtrei⸗ 
ten, ſpricht; fo bin ich fo frey, dieſe kleine Bemerkung 
zur Beſtaͤtigung verſchiedener gemachten Erfahrungen 
zu melden. Schon in Frankreich und England machte 
ich ſie oft genug mit bloßer ploͤtzlicher Miſchung, ſo 
wie fie Beaumé (Diflertation ſur Pæther. Paris 
2757.) ganz genau befchrieben hat. Hier wiederholte 
id) diefe Arbeit im J. 17671769 wohl zomal, 
jedod) jederzeit im inter — einer Kaͤlte, die we⸗ 

nigſtens 
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nigſtens 8:10 Gr. Reaumur. unter dem Eiöpunfte 
war. Ich nahm fo viele Selterwaffer : Slafıhen, ale 
ich brauchte, (die befanntlid) ohngefehr 100 Cub. 3 
Raum enthalten,) that in jede 6 Unzen Höchft reftis 
feirten und mit Weinfteinfalz alfoholifirten Weingeiſt 
von gemeinen Sruchibrandtewein, bewegte die Alan 
Tche in die Ruͤndang, und goß auf 3 oder 4 mal, in 
weniger als ı Minute Zeit, 4 Unzen reinen rauchen 
den Salpetergeiſt daranf, ftopfte die Flaſche mit Kork 
zu, ſchnitte dieſen eben ab, und band naffes Perga⸗ 
ment darauf, auf welches ich ins Kreuz Drath ums 
wand, ſtellte hernach die Flaſchen in Schnee, und 
ließ fie 2 Tage ſtehen. Nun nahm ich einen Pfrie⸗ 
men, durchflach die Dede jeder Flaſche, zog jenen 
ſehr gemach zuruͤck, und ließ die eingeiperrte elaſti⸗ 
{che Luft mit einem flarken Geziſche entwiſchen. Ends 
lich leerte ich fo alle Flaſchen in eine große gläferne, 
die 628 mal größer, als die Maffe, war, band fie 
wieder feſt zu, und fiellte fie wieder in ben Schnee. 
Den folgenden Morgen ſchwamm bie Naphthe ſchoͤn 
oben, Ich oͤfnete die Flaſche, wie vorher, ſonderte 
die Naphthe ab, und ſtellte den Reſt wieder in den 
Schnee. In 2 Tagen ſchwamm wieder ein guter 
Theil Naphthe oben: aber das Zte mal ſehr wenig 
mehr. Die gefamnite Naphthe zog ich ben der ges 
lindeften Wärme über ein wenig Waſſer über, und 
erhielt gewöhnlich von obgebachter Proportion 4% 
Unze fehe angenehme citrongelbe Naphthe. Diefe fo 
‚oft wiederholte Erfahrungen ſprechen alſo der Vors 
ſchrift Hrn. Tilebein’s (M. Entbeck. Th. 7. ©. 65.) 
das Ar Nun aber ein Pr Der auf eine ans 

dre 
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dre Seite paßt. Durch die vielen Erfahrungen ganz 
ficher gemacht, (ohnerachtet ich die Vorſichtigkeits⸗ 
regeln bey dergleichen Arbeiten nicht vernachlaͤßigte,) 
und wegen einer erhaltenen Beſtellung miſchte ich 
einft 3 obgedachter Flaſchen, als der Reaumur. Ther⸗ 
mometer 7 Gr. über dem Eispunkte fland. Es daus 
erte nicht 6 Minuten, als ich 6 Flaſchen zugebuns 
den hatte, und zuleßt alle auf einmal unter Waffer 
durch Einfchnitte eines Bretts bringen wollte Ich 
nabm eben die 7te in die Hand, um fie zuzubinden, 
als die Iſte mit einem entfehlichen Kualle, an meinem 
Geſichte vorbey, in die Luft flog: ſogleich folgte die 
2te nach; und nun fand ich nimmer rathfom, auf Die 
Rettung der übrigen zu denken. Genug, fie folgten 
alfe einander nach, nur 2 fehlugen gerade unten den 
Boden der Flaſche ab. Ich fand ein paar Stüde 
auf einem Senftergefimfe bes benachbarten Hauſes 
meines Hofes, 32 Fuß hoch. Dies wäre alſo ein 
Beytrag zu des würdigen Hrn. Wiegleb's Ges 
ſchichte. Hätte ich gleich die. ıfte Flaſche nad) dem 
Verbinden unter Waffer geftelft, vielleicht wäre ber 
Zufall unterblieben, Indeſſen glaube ich fo viel, daß, 
wenn 1) die Mifchung bey wenigſtens 8: Io Grab 
Kälte, nach obgedachter Art vorgenommen, 2) der 
Weingeiſt währendem Hineingießen der rauchenden 
Salpeterfäure ftetöin runder Bewegung erhalten, und 
3) das fefte Zubinden vor Verfluß zwoer Minuten 
vollbracht wird, ehe die atmofphärifche Luft Zeit ges 
winnt, fich mit ber fih aus der Miſchung entwickeln 
den brennbarfauren Luft zu vereinigen; fo iſt Feine 
Gefahr vorhanden. | RE 
| om 
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Bom Hin. BER in Hameln. - 


Hr. Heyer hat, fo wie ich, die Aehnlichkeit der 
Sauerkleefalz und Zuckerſaͤure gefunden. — Ich 
habe die Blutlauge nach Hrn. Klaproth bereitet; 
allein, zu meinem Leidwefen Fein fo reines Salz ers 
halten koͤnnen, wie Er erhielt. Dagegen habe ih 
aber gefunden, daß 100 Xheile gemeines völlig ges _ 
fättigtes Blutlaugenſalz 25 Theile wahres Blau 
enthalten. Wie ungeheuer ift diefer Hinterhalt am 
Blau; und wie trügend mußten die Verſuche feyn, 
die man mit einer folchen Lauge anftellt. Ich ges 
denke jetzt alle bekannte Arten der Blutlauge auf die⸗ 
fen Hinterhalt am Blau zu prüfen, — Zu meinem 
Vergnügen fehe ich im zten St. der Annalen d. J., 
daß Hr. Hermbftädt auch die dephlogiſtiſirte Vitriol⸗ 
ſaͤure entdeckt hat, welche ich ſchon ſeit einiger Zeit 
kannte. Naͤchſtens werde ich Ihnen, nad) geſchehe⸗ 
ner Wiederholung der damals angeſtellten Verſuche, 
einen Aufſatz uͤber dieſe Saͤure ſenden. Vorlaͤufig 
melde ich nur, daß dieſe Saͤure alle Metalle aufloͤſt, 
welche die rohe nur in Kalkgeſtalt angreift; z. B. 
Gold, Silber, Queckſilber: daß ſie die Oehle zu ei— 
nem Harze verdickt; den Phoſphor und Schwefel 
aufloͤſt; den Campher in ein Oehl veraͤndert; mit 
alkaliſcher Luft und alkaliſchen Geiſtern zu Glau⸗ 
ber's Salmiak, mit Weingeiſt zu Hofmann's Gei⸗ 
ſte wird; und durch das ſogenannte Brennbare in 
gemeine Saͤure oder Schwefelfaͤure veraͤndert werden 
kann. u. ſ. f. | 
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Vom Hrn. Luͤck in Stade. 

Ich unterſuchte vor kurzem eine ſich hier hervor⸗ 
gegebne eiſenhaltige Quelle: und da ich durch die 
gewoͤhnlichen Proben keine Spur von Schwefelgehalt 
darin wahrnahm; ſo verſuchte ich zuletzt noch die 
Sublimation mit einer geſaͤttigten Queckſilberaufloͤ⸗ 
fung in Salpeterſaͤure. Die Sublimation geſchahe 
in einem ſehr langhalſigten Kolben. Nachdem die 
Feuchtiakeit gaͤnzlich abgedampft war, ſtieg die Sal⸗ 
peterſaͤure mit dunkelrothen Daͤmpfen in die Hoͤhe, 
und ich erhielt nach verſtaͤrktem Feuer unten etwas 
weißen und glaͤnzenden Sublimat, der aber oben im 
Halſe des Kolbens, dicht uͤber dem weißen, ſchoͤn roth 
war... Diefes verleitete mich Anfangs, ed. für wah⸗ 
ven Zinnober zu haltenz da ich aber noch einigen 
Zweifel hegte; fo unterfuchte ich den rothen Sublis 
mat etwas genauer, und fand nun, daß ich mich fehr 
geirret; denn ed war nichts weiter, ald ein mit Sals 
peterfänre verbundenes Queckſilber, und ber untere 
weiße ein verſuͤßtes Quedfilber, weil dies Maffer 
nicht allein ziemlich Kochſalz enthielt, fondern auch) 
das darin enthaltene Eifen in Kochfalzfäure größtens 
theils aufgelöft war. Sollte wohl nicht unter ähns 
lichen Verhältniffen andern Beobachten ein gleicher 


Fall aufgeftoßen feyn? — 


Ho 
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VII. 


Lorry uͤber das Fett im menſchlichen Körper, 
feine Würfungen, feine Fehler, und „pie 
Krankheiten, die es erregen Fann. * 
WVerwengt man ganz friſches Fett mit einer et⸗ 
was verdünnten Lauge, fo wird nad) mehrern 
Tagen eine feifenartige, gleichſam koͤrnigte, ſich fett 
anfuͤhlende, und, wenigſtens groͤßtentheils, in Waſſer 
aufloͤsliche Feuchtigkeit daraus: zu gleicher Zeit aber 
ſcheidet ſich eine ſchleimige Fluͤßigkeit ab, die ſich 
nicht klumpen will, ohne Zweifel, weil ſie durch die 
Wuͤrkung der Seifentheilchen den Zuſammenhang ih⸗ 
rer Theilchen verloren hat. Aetzſalz hingegen ver⸗ 
wandelt das Fett, ſo wie die Haut, in eine klare zit⸗ 
ternde Gallerte, die keine Schaͤrfe mehr hat. Kalk 
fuͤr ſich wuͤrkt nicht auf das Fett: gießt man aber 
Waſſer darauf; ſo erhitzt er ſich ſtaͤrker, als mit 
bloßem Waſſer; es ſteigt dabey ein beſonderer ran⸗ 
ziger ſtechender Geruch auf, wie ihn die Fettſaͤure 
hat; das Fett wird gelber und hart. Perdännt man 
dieſes Gemiſche mit Waſſer, ſo iſt die Feuchtigkeit 
22 fett, 
* Hiftoire de la fociet€ royale de Medecine pour 
Yann, 1779. Memoir. ©, 97:161. 
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fett, und nicht ſo ſcharf, als Kalkwaſſer; wird von 
einigen Tropfen Vitribloͤhls braun, und bekommt eis 
nen Geruch nach brennendem Schwefel. So ent: 
ftand alfo hier eine Art thierifcher Seife: aber die 
Menge des aufgeldften Fett war fehr geringe; die 
Stuͤcke davon, die gewafchen und getrogfnet wurden, 
giengen an der Luft viel eher in Faͤulung, als reines 
Set. NE 
Mengt man unter frifches Fett flüchtiges Laugen⸗ 
falz, fo daß «8 daffelbige ganz durchdringt; fo wud 
ed ganz feifenartig, fcheint auch fluͤchtiger und durch⸗ 
dringender geworden zu ſeyn; ber Geruch wohlries 
chender Materien wird dadurch fehr erhöht, anges 
nehmer und dauerhafter; vermuthlic werden das 
durch die ausdinftenden Theilhen, die von einem 
angegangenen Fett fo eben unangenehm zu werben. 
anfangen, wieder friſch und thaͤtig Golde Ente 
wicelungen können nun frenlich bey lebendigen Leibe 
nicht vorfallen: wer weiß inzwifchen, ob nicht bey 
dem Ausbruche mancher anſteckenden Krankheit fo 
etwas vorgeht, | — 
Von verſuͤßten mineraliſchen Saͤuven wird das 

Fett gruͤmmelicht, hart, rauh im Aufuͤhlen, und dem 
Maler noch undurchdringlicher, als es zuvor war; 
die Salzſaͤure macht es weiß; von der Salpeterſaͤure 
ſpielt es, wie der meiſte thieriſche Stoff, in das Gel⸗ 
be; von der Vitriolſaͤure wird es dichter, und ein we⸗ 
nig gruͤn: ſchlaͤgt man es wieder aus den Saͤuren 
nieder, ſo iſt es wie zuvor; Pflanzenſaͤuren wuͤrken 
augenſcheinlich nichts auf das Fett, man kann fie 
durch bloßes öfteres Waſchen wieder davon ſcheiden, 
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ob es gleich auch dann noch awas fäuerlich ſchmeckt, 
und nicht ſo leicht angeht. | 

Das Zett, das fo eben von ben Nahrungsmitteln 
— iſt ohne Zweifel von demjenigen fehr verſchie⸗ 
den, welches, nachdem es fich in dem Zellgemebe vers 
weilt bat, wieder von ben Gefäßen eingefogen wors 
den ift; letzteres muß beynahe feifenartig ſeyn, fo wie 
es bey Faften und Hungern gleichfam gallicht: if. 
Muß nicht diefe thierifche Seife, welche das Fett bils 
bet, und-die man manchmal noch in dem Harne ans 
grift, Die flüchtigen gewürzhaften Theile der Nah⸗ 
zungsmittel in fih aufnehmen und erhöhen, und da⸗ 

durch übergehenbe Verſchiedenheiten machen? Das 
Zellgewebe ſcheint wuͤrklich alle Nahrung in ſich zu 
ſchlucken. Ein Menſch, der ſo eben gegeſſen hat 
und verdanet, hat offenbar mehr im Umfange, als 
ein nuͤchterner; er iſt gleichſam voll von ſeiner Milch, 
die ſich aber bald durch alle Theile vertheilt; nur die 
überfluͤßige Butter bleibt an dieſem Raheplatze: als 
lein, ohne unmittelbaren Beytritt der Luft muß +8 
blos die Wärme des Orts, vereinigt mit Bewegung 


und dem Zuftande des Dunſtkreiſes, vsenemlih in 
heißen Ländern und im Sommer, fhmelzen, und mehr 


oder meniger feifenartig, folglich zu Galle machen. 
Es ift alfo eine Aehnlichkeit zwifchen Fett und Galle, 
die mehr, ald irgend ein andrer Saft, aus dem Leibe 
gefchafft werben muß, die im gefunden ſowohl, als 
im kranken Zuſtande mehr offenbaren Unterſchied, 
mehr Charaktere, die ihr allein eigen ſind, mehr Man⸗ 


nigfaltigkeit in der Farbe und Conſiſtenz zulaͤßt, wel⸗ 


che uns zu ſichern Zeichen dienen kann. 


— Muß 
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Muß ferner nicht die rohe und grobe Saͤure im 
Magen und in den Gedaͤrmen, wie ſie oͤfters bey 
Schwachheit nnd Unthaͤtigkeit vorkommt, auf dag 
Fett wuͤrken und es verändern, da fie, auch die Pflan⸗ 
zenfäure, die Galle grün macht? Wie oft halten wir 
vor dem Kranfenbette ohne große Gefahr Fehler des 
Fetts für Fehler der Galle, und umgekehrt ? 

Und da Mildhfaft, der unmittelbar aus dem Fett 
entfteht, mit den gewürzhaften und falzigen Theilchen 
der Nahrungsmittel ganz durchdrungen iſt, ſollte 
nicht auch das Zellgewebe mehr, als ein andrer Theil 
des Leibes, giftige ſowohl, als heilſame Theilchen er⸗ 
hoͤhen und vervielfaͤltigen koͤnnen? 

Daß Fett zur Miſchung der Galle komme, BR: 
let 1) aus dem flarfen und fehnellen Magerwerden 
nach flarfen Ergießungen der Galle; 2) aus einer 
öhligten, oder auch feftern fetten Materie, die in ders 
gleichen Krankheiten manchmal mit der Galle ausges 
worfen wird; 3) aus der Bitterkeit, welche das Fett - 
annimmt, wenn es an, ber Luft verdirbt; 4) aus der 
rothen Zarbe, welche ſowohl Fett ala Galle durch Waͤr⸗ 
me und Bewegung annehmen. So macht nicht nur 
Hr. Hofmann ans Laugenſalz und Galle eine bittes 
re Seife; fordern man kann auch mit Galle Zettſlel⸗ 
ken heraus machen. 

Seifenartige Säfte ſchmelzen das Fett; fo if See 
Moft, der im Magen durch eine von felbft erfolgende 
Bewegung zerlegt wird; der Schleim ift num gefchien 
den, und macht eine fehr weiche Pflanzenfeife, die 
mit dem Milchfaft allenthalben hindringt, wo ſich 
Sett ergießt; ʒ der Milchſaft — es eigentlich, 9 — 

alle 
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Galle die Natur einer Seife giebt: fe laßt nach dem 
Abdampfen nur wenig zuruͤck, was deutlich ſeifenar⸗ 
tig iſt, in die Faͤulung gehen kann, und einen eigen 
nen Geruch hat; giebt man ſie durch Erbrechen von 
ſich, ſo iſt ſie ſcharf und gruͤn: aber dieſe Farbe hat 
oft der Stuhlgang der Kinder, und man findet ſie 
zuweilen bey ſolchen, die an Zuckungen geſtorben ſind; 
der gallichte Durchlauf im Herbſt haͤlt oft lange an, 
weil dieſe Seife etwas von der Natur eines Sauer⸗ 
teigs an ſich behalten hat; Fieber, die damit verge⸗ 
ſellſchaftet ſind, oder daraus entſpringen, haben oft 
eine gruͤne oder bleygraue Geſichtsfarbe in ihrer Be⸗ 
gleitung; bey Bauchfluͤſſen, die, vornemlich bey fet⸗ 
ten Lenten, auf Wechſelfieber folgen, gehen mit dem 
gallichten Stuhlgange oft Fettklumpen ab, die ſich 
durch Farbe, Geruch, Eonfiftenz ſehr deutlich vom 
faulenden unterfcheiden, 

Das Fett kann alfo den Ausflug der Galle vers 
ſtaͤrken, fie verändern, und bald eine überflüßige 
Säure beymifchen, bald eine Art von Gerinnen darin 
zumwege bringen. f 

Selbft Schärfe, die Sehler der Gerdauung dem 
Fette mittheilen, mildert es, ehe fie in das Blut übers 
gehtz ohne Zweifel geben ihm bie Säuren ein. befons 
deres Gepräge; Leute, welche viele Säure zu ſich 
nehmen, werben faft durchgehends mager ; vielleicht 
zerftört fie das Verhaͤltniß und die Bande zwifchen 
den Schleime und dem öhligten Theile, trocknet letz⸗ 
tern aus, und macht ihn dichter. Sehr verbünnte 
Vitriolſaͤure ſchemt wuͤrklich bey aufangender 
—— dadurch zu wuͤrken, daß fie dem Eins 
24 ſaugen 
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faugen des Eiters und dem Schmelzen de des gets; wis - 


Eine andre Quelle eines allgemeinen Verderbens 


im Fett iſt die Vermiſchung mit ganz fremden blos 


zufaͤlligen Miaſmen, ſie moͤgen ſich nun mit ſeinem 


ſchleimigen, oder inniger mit ſeinem oͤhligten Theile 
vereinigen, ſo wie die Parfumeurs Fett und Oehle 
gebrauchen, um den Geruch fluͤchtiger Dinge zu er⸗ 
hoͤhen. 


punkt mit dem Fett; ſie verbindet ſich mit ihm, ſetzt 
viel von ihren Theilen in das Zellgewebe ab, und 
entfärbt e8 zum Theil, aud) bey Derfonen unfers 
Gefchlechts, wenn fie etwas ſchwache Verbauungss 
kraͤfte haben, und doch viel effen, benerft man Spu⸗ 


ren davon; das Fett iſt nicht genug verarbeitet, das J 
Oehl blos pflangemartig, der Schleim blog ſchlenze⸗ 


richt, nur durch ein wenig Särre etwas zaͤhe; fo 
find. alfo Mild und Fett beyſammen: allein noch 


deutlicher ift diefes bey Frauen; das Stocken der 


Milch in dem Zellgewebe theilt der Milch eine fluͤch⸗ 
tige Saͤure mit, deren Geruch dem Geruch einer zu 
gaͤhren anfangenden Feuchtigkeit nahe kommt; Fraus 
‚en, die erſt in die Wochen gekommen find, riechen 


oft, vornemlich nach dem Schlafe, oder wenn ſie Fie⸗ 


BE Er 
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Die Milch hat immer einen gewiſſen Vereinigungs⸗ | 


’- 
ve 
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ber Haben, darnach; auch bey den letztern brechen oft 


fauer riechende Schweiße aus. So laͤßt fich alfo 
begreifen, wie viele Urfachen diefe Säure, erhöhen, 


beißend, entzuͤndend machen Fünnen, daß fie ben erda 


haften Theil der — und u der Knochen, 
angreift, — 
Von 


A“ 
} 
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WVon vielen anhaltenden Krankheiten iſt verdorbe⸗ 
nes Fett die einige Urſache, es mag fich nun auf die 


Haut; oder. auf die Innern Theile ſetzen; bey dem 


Ausſatze leidet das Fett vorzüglich; die Geſchwuͤre 
der Haut find mit einem grünlichen angegangenen 
Fett Angefüllt; es ift ‚vielleicht, wenn es in eine: 


faure Gährung übergeht, die ſchwarze Galle ber 
Alten. m 


VIII. 


Cornette von einer neuen Art, die ſaure 
Seife zu bereiten, und ihrem Arzney⸗ 
gebrauche. * 


vJo glaube eine Bereitungsart entdeckt zu haben, 


welche dem Verfahren des Hrn, Achard vor⸗ —* 


zuziehen iſt. 
Unter allen mineraliſchen verbindet fich harte Vi⸗ 


triolſaͤure am innigſten mit ben Oehlen. Ich bediente 


mich darzu einer ganz farbeloſen. In ein Flaͤſchchen, 
das genau 2 Loth deſtillirten Waſſers hielt, giengen 
davon 35 Loth 40 Gr. 1 Qu Ich goß davon in 
einen glafernen oder porphyrnen Mörfer auf 8 Loth 
geflandenes Baumoͤhl nach und nad) und auf mehs 
zere male 5 Loth, und rührte dabey beftändig um; 
fo entftand nicht einmal Hitze, wenigftens Feine merk⸗ 
liche; das Oehl zerfchmolz nicht einmal. Geht man 
zcht behutſam dabey zu Werke; fo bemerkt man 


sicht einmal einen Schwefelgeruch; das Gemenge 


2% - ‚wird 
je; Ebend. ©, 188193. 
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wird gegen das Ende ziemlich dick; das beſtaͤndige 
Umruͤhren treibt viele Blaͤschen aus, wie bey der ge⸗ 
meinen Seife, nur daß ſie hier Heiner find. Nach⸗ 
dem ich alle Säure zugegoffen hatte, ließ ich die Mis 
fung noch 24 Stunden lang in gelinder Wärme ſte⸗ 
hen, damit fich beyde defto tiefer durchdringen folften. 
Um die überflüßige Säure Zu ſcheiden, kaun man 
entweder, wie Hr. Achard, verfahren, oder das 
Gemenge an eine feuchte Luft feßen, wo die Witriols 
fäure zu einer Elaren Feuchtigkeit zerfließt, welche über 
der Seife fhwimmt. Nach Hrn. Achard gießt man 
deſtillirtes Waſſer Eochend darauf; fo ſchmelzt die - 
Seife, und fleigt nad) ber Oberfläche, Man gießt 
die Fluͤßigkeit ab, wenn fie kalt ift: und findet man 
noc) überwiegende Säure; ; fo wiederholt man dieſe 
Arbeit. Zu der angegebenen Menge hatte ic) 16 
Loth Woſſers nöthig, und erhielt 10 Loth einer de 
was gelben, ziemlich feften, Seife, welde mit der 
Zeit weiß und dichter wird, Waſſer mildigt macht, 
und in Weingeiſt ſich auflöft. 
‚ Der Berfuch geräth in der Hauptfache eben fos 
soohl mit füßem Maudel⸗, Behennuß = und andern 
dergleichen Dehlen; mit dem 'erftern wird die Seife 
nicht fo fefl, mit dem zweyten weißer. 
Schwerer ift die Seife mit flüchtigen und bald 
trocknenden Deblen, z. B. Leinoͤhl, Nußoͤhl, zu mas 
chen; dieſe erhitzen fich zu ſtark: und kommt man 
ber Erhigung nicht zuvor; fo erhält man, ftatt einer 
Seife, eine Kohle oder ein halb zerftörtes Och, Die 
Bereitung in Eis: vorzunehmen, iſt nicht genug; nach 
meiner Erfahrung muß man Oehl und Säure, jedes 
— 


2 2 ask 


befonders, in ein Gemenge aus Kuͤchenſalz und ges 
ſtoßenem Eife feßen, wo der Thermometer 10 9 uns 
ter o anzeigt, und, wenn beyde den gleichen Grad 
der Kälte angenommen haben, bie ſtarke Vitriolfäure 
nad) und nad), und fo, daß man immer lange von 
einem zum andern male wartet, auf dad Och! giefa 
fen, im übrigen aber gänzlich, wie bey dem Baum⸗ 
oͤhle, verfahren. 

Die Seifen, die man mit — — Oehlen macht, 

behalten den Geruch, der jedem dieſer Oehle eigen iſt; 
fie find mehr oder weniger dunkelbraun, und nicht fo 
feft, als folde, die man mit, fetten Oehlen macht; 
friſch Iöfen fie ſich ganzlih in Waſſer auf: diefes 
verliert fich aber zum Theil, wenn fie etwas alt wers 
den, dann nimmt ein Theil des Oehls mehr die Natur 
eined Harzes an; überhaupt find fie fchärfer, als 
Diejenigen, welche mit fetten Dehlen gemacht werben, 
und würden diefen mehr Kraft geben. 
Man kann ſich alfo fo vielerley faure Seifen vers 
ſchaffen, als es verſchiedene Oehle und Fettigkeiten 
giebt; ich habe es mit thieriſchem Fett und dicken 
feften Pflanzenoͤhlen verſucht; letztere muͤfſen zuvor 
bey einer ganz gelinden Waͤrme geſchmolzen werden, 
wenn fie fi) mit der Säure vereinigen follen, und 
die Daran bereitete Seifen werben fefter;, ſonſt aber 
ſind ſie in nichts verſchieden. 

Ich habe bereits von der, mit Baumoͤhl — 
ſauren Seife ir Grieszuſtaͤnden, im Stein, in Ers 
härtung der Bruft zu 4 bis ro Gran zmeymal bes 
Tages gegeben, herrliche Würkungen gefehen,. 
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Halle über die Erfcheinungen und Berän: - 

derungen des Harns {m gefunden 
Zuftande. * 


re habe zu meiner dermaligen Unterfuchung von 
' einem ziemlich ſtarken ungen Menfchen genoms 
men, der eine gleichfürmige Gefundheit, eine gute 
Reibesbefchaffenheit, ein mehr fanguinifches als gals 
lichtes Temperament, eine nicht über die Grenzen 
gehende Empfindlichkeit und. fein volles Wachsthum 
erreicht hat, an mäßige Bewegung gewöhnt ift, und 
ein müchternes ordentliches Leben führt. Sch habe 
den Harn von ihm alle Morgen, fogleih nad) dem 
Erwachen, und alle Abende, in dem Augenblicke, wo 
die Verdauung geendigt ifi, die unmerfliche Ausduͤn⸗ 
ſtung fi) wieder einftellt, und ein Trieb zum Harnen 
da ift, ſammlen laffen. 3 
Sch habe meine Beobachtungen vom n May» bis in 
den Wintermonat 1779 bey fehr veränderlichen, bald 
feuchtem, regnigtem oder Faltem, bald heiterm und 
Ausnehmend heißem Wetter angeftellt, ich habe fie 
mehr als 60 mal an dem gleichen Harn, und nachher 
noch öfter wiederholt, und von Tage zu Tage alle 
Veränderungen aufs genaueſte aufgezeichnet, die mit 
dem Menfchen, von welchem der Harn war, mit. der 
Witterung und mit dem Harn vorgieng, und ihren 
Einfluß auf einander berechnet; ich habe mir vorißt 
sorzüglich die Erfeheinungen bemerft, welche Rube, 
Erkalten und von felbft ſich ereignende Bewegung in 
dem Harne hervorbringen. | 
Diefe 
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Dieſe letztere entſtellt zwar die Beſtandtheile des 
Harns in etwas: fie bleiben aber immer noch kenn⸗ 
bar, wenn man fo verfährt, wie ic) angezeigt habe. 

Der Harn ſetzt alfo 1), fo wieernah und nah 
alt wird, das nieder, womit er beladen ifl, und das 
er nur vermoͤge der Wärme und Bewegung in fich 
aufgelöft hatte; ZI nach einigen, bald mehrern, bald - 
menigern, Tagen wird.der Harn ſelbſt trübe, und 
feine Beftandtheile gehen aus einander; 3) endlich 
verderben, nad) mehreren auf einander folgenden 
Neränderungen, die faulenden Theilchen des Harns 
ganzlih, und verlieren ea Ainfehen und alle 
Fußere Eigenfhaften. 

‚Die Veränderungen, welche im Aſten Zeitpunkte 
vorgehen, betreffen die eigenthuͤmliche Schwere des 
Harns, die fluͤchtigen riechenden Theilchen, die davon 
aufſteigen, und diejenigen ‚bie er zu Boden fallen 
laͤßt. 

Die eigenthuͤmliche Schwere des ER wenn er 
erkaltet iſt, verhaͤlt ſich zu eben derſelbigen, ſo lange 
er noch warm iſt, — 5: 4. 

Friſcher Harn giebt einen waͤßrigen unſchmackhaf⸗ 
ten Dunſt von einem ſuͤßlichen Geruche von ſich, wo 
man den Geiſt, wie er in allen friſchen thieriſchen 
Saͤften herrſcht, deutlich unterſcheiden. kann: allein, 
dieſer Geiſt verfliegt ſchnell; kalter Harn hat nichts 
mehr davon; oft iſt er ſchon in einigen Augenblicken 
verloren: aber in einigen Stunden offenbart ſich ein 
neuer, der eigentliche Harngeruch. Ich brachte ihn, 
um ſeine auf einander folgende Bodenſaͤtze abgeſon⸗ 
dert zu erhalten, in kegelfoͤrmige Glaͤſer, die etwa 
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zr Zoll hoch, und an ihrer Mündung 3 Zoll im - 
Durchmeſſer weit waren, | 
Kaum wird ber Harn Falt, fo wird er auch trübe: 
aber bald fammlet fich das, was ihn trübe machte, 
in ein Woͤlkchen, das nad) und nad) Fleiner und Dich« 
ter wird, fich fenft, und, manchmal ſchon in 2 Stune 
den, zu Boden feßt; dann ift er wieder klar; im ge⸗ 
ſunden Harne ift diefer Bodenſatz trübe, aber doch 
halb durchſichtig, ein wenig weißlich, und einer ſehr 
leichten Gallerte etwas aͤhnlich. Wenn ich meine 
kegelfoͤrmigen Glaͤſer ganz mit Harn gefuͤllt hatte, ſo 
wor nad) 12 Stunden der Bodenſatz ungefähr 2 3, 
hoch: allein, er finkt immer mehr zufammen, und 
wird dagegen dichter ; feine Oberflache hat gemeinigs 
lich einige Unebenheiten. Wenn man den Harn nun 
durch gemöhnliches Löfchpapier durchfeiht, um ihn 
abgefondert zu haben; fo läuft er mit durch: ich 
‚bediene mich daher darzu dünnen holländifchen Pas 
piers, das ich, mit Waſſer getränft, auf ein Gefäß 
Yege, damit es fich nicht Zufpist, fondern vielmehr 
unten breit ıft; dann gieße ich durch’ eine gefrümmte _ 
Röhre, wovon das eine Ende, dad im Harn fteht, 
fehr zart, wie ein Haar, ift, und die überhaupt nur 
a Linie im Lichten hat, allen Harn von dem Bodens 
ſatze ab: wenn diefer beynahe allein noch zurück iſt, 
fo gieße ich ihn auf das Papier; fo fließt die Feuch⸗ 
tigfeit nad) und nad) ab, und der Satz bleibt als ein 
zufammenhängender, halbdurchſichtiger gallertartiger 
Klumpen liegen, der aber um Jim Umfange abges 
nommen hat: trocknet er ganz aus, fo bleibt. nur ein 


ganz bünnes Blaͤttchen zuruͤck, das die Geſtalt des 
Gefaͤßes 
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Gefaͤßes annimmt, worin es trocknet; mit einem 
Worte, er zeigt alle Eigenſchaften eines gallertarti⸗ 
gen Weſens; im geſunden Zuſtande ſind ſie, ſo wie 
feine Menge, unveraͤnderlich; er zeigt ſich niemals 
im Harne, ehe die Kochung vollendet if, wenigſtens 
ift er dann unvollfommen; feine Befchaffenheit rich⸗ 
tet fi) nad) der Menge des Harns und der Nahe 
sungsmittel, und nad) dem Zuftande der Kochung. 
Nun bleibt der Harn wieder einen oder einige Ta⸗ 
ge helles aber dann zeigt fi ſich bald, ohne daß er trübe 
wird, auf der Oberfläche ein Häutchen, und an den 
innern Wänden des Glaſes eine Bekleidung. Diefer 
Sat ſcheint ganz die Natur eines Salzes zu habenz 
er ift hart, Förnigt, und aus deutlichen Salzkryſtal⸗ 
len zuſammengeſetzt; feine Farbe iſt manchmal zies 
gel: oder granatenroth, manchmal viel blaffer, gelb⸗ 
lichter und beynahe weiß; oft findet man diefe Mans 
nigfaltigfeit in einem Harne: allein, dann find 


die rothen Kryſtallen größer und ſchwerer, als diem 


dern, ſcheiden ſich zuerſt ab, und fallen gemeiniglich 
laͤngſt dem Glaſe auf den erſten Satz herunter; auch 
wenn man ſie mit den andern im Waſſer umruͤhrt, 
fallen ſie zuerſt nieder; die andern hingegen ſind leich⸗ 
ter und kleiner, und haͤngen ſich an die Seiten des 
Glaſes am gewoͤhnlichſten als eine Rinde an, die ſich 
ſchwer wieder losmachen laͤßt; manchmal legt ſich 
dieſe Rinde nur auf einer Seite an, manchmal rings 
um, aber niemals geht ſie tiefer, als die Oberflaͤche 


des erſten Satzes iſt, ſondern iſt vielmehr hier Deuts 


lich abgeſchnitten. Zuweilen fällt dieſer zweyte Bos 
denſatz mit dem erſten zugleich RR aber vieleicht 
| nur, 
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nur, wenn bereits einige Veraͤnderung in den Saͤften 


vorgegangen iſt. Durch wiederholtes Waſchen ver⸗ 
liert der rothe Satz ſeine Farbe. 


Auch das Haͤutchen beſteht aus Salztheilchen, die 


durch Schleim zuſammengekuͤttet find: manchmal be⸗ 
deckt es Die ganze Oberflaͤche fo, daß es ſich noch an 
den Seiten feſt anſchließt; manchmal ſieht man nur 
einzelne Stuͤckchen, die ſich zuweilen an einander 
haͤngen, oder auch einzeln zu Boden fallen, oder auch 
wohl flatt des Salzhaͤutchens ein ganz duͤnnes Oehl⸗ 
haͤutchen mit Regenbogenfarben. Bald iſt diefes 
. Salzhäutchen fehr Dick, bald ſehr dünne, bald brüs 
chig, bald weich und biegſam; es ſcheint mit dem 


zweyten Bodenſatze beynahe die gleiche Natur zu has 


ben; es fühlt fi fandigt an, und ſchmeckt nad 
Salz und ein wenig nach Erde; nur durch ben 

Schleim weicht e8 von jenem odenfaße ab, der ihm 
nicht wefentlich ift, und von deffen verfchiedener Mens 
ge die Verfchiedenheiten dieſes Haͤutchens abhängen; 
auch findet.man felten rothe Kryſtallen darin. 


Der zweyte Sat und das Häutchen hat alfo mit 


dem erften nur die Auflöslichkeit in Waffer gemein; 
er fteht in feinem beftändigen merklichen Verhaͤltniß 


mit dem Zuſtande der Kochung, mit der Menge der 


Nahrungsmittel, und mit den ſi chtbarſten Eigenſchaf⸗ 
ten des Harns. 
Der Geruch, den der Harn einige Stunden, nach⸗ 


dem er gelaſſen iſt, hat, findet ſich auch in ſeinen 
Behältern, und verliert ſich erſt bey völliger Faͤu⸗ 


lung; er ift, wie auch das Erbrechen und der Haru⸗ 

geruch der Ausdünftung bey Verhaltungen ded Harns 

zeigt, — der thieriſchen Natur, ; 
Nach 
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Nah und nach wird aber diefer Geruch bes 
Harns immer flärfer, durchdringender und ſchaͤrfer; 
ſeine Farbe wird dunkler und roͤther, viel mehr, als 
daß man ed von dem bloßen Verbünften ableiten 
koͤnnte; endlich wird der Harn, ohne jedoch feinen 
eigenen Geruch abzulegen, merklich fauer; diefe Vers 
änderung ift oft nur vorübergehend, oder gar nicht 
zu bemerken; inzwifchen habe ic) fie doch 2 oder 3 


Tage, auch wohl, nach der Natur des Harns, länger . 


dauern gejehen: aber dann folgt Entwicelung von 
Laugenfalz, die jedoch den eigenen Harngeruch nod) 
nicht ganz vertreibt, und fehr fehnell zunimmt, ſo 
daß der Harn bald fo ſtark riecht, als eau de luce: 
aber der Geruch wird nachher ſchwaͤcher, und ſcheint 
einem nicht ſo ſtarken, fadern und ekelhaftern Platz 
zu machen, den man als den Vorboten der voͤlligen 
Faulung anſehen kann, und der endlich den eigenen Ges 
ruch des Harn zerftört. Gegen die Zeit, da der 


Harn fauer wird, oder wenn er ed nicht wird, in den 


erſten Augenblicken, da ſich Laugenfalz entwickelt, 
wird er truͤbe und voll groͤßerer und kleinerer Flok⸗ 
ken: iſt es mit der Entwickelung weiter gekommen, 
ſo ſetzen ſich dieſe nach und nach als ein weißer un⸗ 
durchſichtiger Satz nieder, der ſich durch ſeinen 
Platz, durch ſeine Farbe und durch ſeine uͤbrigen Ei⸗ 
genſchaften von den andern Bodenſaͤtzen unterſcheidet, 
auf welchen er liegt. Nun klaͤrt ſich der Harn wie⸗ 
der auf, aber ſeine Farbe wird immer dunkler, und 
ſcheidet ſich merklich von den andern Theilen des 
Harns. Der dritte Bodenſatz veraͤndert ſich bins 
nen dieſer Zeit ſehr wenig, und der zweyte gar nichts 
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aber der Dritte Bodenfaß und das Häutchen, das oben 
ſchwimmt, fehe; dieſes wird weich, dich, gleichfam 
von neuem fehleimicht und ſchimmlicht, und zwar, fo 
lange der Harn fauer if, immer mehr: dies hoͤrt 
aber gänzlich auf, foba!d die Faͤulung anhebt. Der 
gallertartige Bodenſatz entwicelt gleich Anfangs fein 
flüchtiges Laugenſalz, oft ehe noch mit dem übrigen - 
Harn eine Venderung vorgeht, nimmt im Umfange 
beträchtlich ab, verliert feine Durchſichtigkeit, wird 
ſchmutzig, verdirbt fchnell, und geht noch vor dem 
übrigen Harn in Faͤulung. £ 

Die ganze Zeit Über, bis die Faͤulung anfängt, 
fteigt Fein einziges Lufthläschen von dem Harne auf, 
und ich glaube, dag es fich mit allem gefunden Harne 
fo verhältz inzwifchen Fönnte fie das Häutchen, wels 
ches ſich über die ganze Oberfläche zog, zurücgehals 
ten baden; nur auf einem einzigen Harne habe ic) 
vor biefer Zeit Bläschen bemerkt, die aber nurz lis 
nie im Durchmeffer hatten. 2 | 

Der Veränderungen im Geruche des Harns find 
Biere: der gewöhnliche Gerud) des Harns erhöht, 
ein faurer, ein laugenhafter, und ein fauler Geruch. 

Der erftere erhalt ſich oft lange, wenn auch mit 
den uͤbrigen Beſtandtheilen des Harns deutliche 
und ſchnelle Veraͤnderungen vorgehen; er findet ſich 
in allem natuͤrlichen und gekochtem Harne. 

Der zweyte Geruch haͤlt bey weitem nicht ſo lan⸗ 
ge an; er kommt dem Geruch von Fleiſchbruͤhe, oder 
von Leim, oder von dem kaͤſigten Theile der Milch 
gleich, wenn ſie verderben, hat immer den erſten noch 
in feiner Begleitung, und findet ſich nicht in allem 
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Harn; kaum bemerkt man ihn vor bem dritten Zage; 

zumeilen mehrere Tage hinter einander, Sondert 

‚man den Bodenſatz von dem Harn ab, fo fcheint er 

oft ſchnell und entfcheidend fauer zu werben, fo wie 

der Sat alsdann deutliche Anzeigen auf flüchtiges 

Laugenſalz giebt. Se blaffer, ſchleimiger und weni⸗ 

ger gekocht der Harn ift, deſto früher offenbart ſich 
dieſe Säure, deſto länger dauert fie, und deſto Deuts’ 
licher ift fie; fie gehört alfo mehr für den roben Harn, 

der noch) mehr von der Natur der Nahrungsmittel an 

fih Hat. 

‚Der laugenhafte Gerud) folgt oft fogleich uf den 
ſauren; zumerlen ſteht e8 einige Zeit an, unb man 
‚bemerkt den bloßen eigentlihen Harngeruch darzwi⸗ 
ſchen; manchmal zeigt er ſich ſchon am dritten, wohl 
gar am zweyten Tage, (dann aber bemerkt man kei: 
nen fauren,) aber oft erfi am ısten, zoflen Tage, 
oder noch fpäter, wenn Der faure langer dauert, oder 
der Harn nicht recht gekocht iſt; auch bey Harn, der 
nad) Spargel riecht, ſteht ed oft länger damit an, 
aber zuweilen entwickelt fich doch das Laugenſalz fehr 
fchnell. 

In diefem Zuflande brauft der Sub fehr ſtark mit 
Säuren; fogar wenn man eine Tlafche mit Schwes 
felfäure daran halt, fieht man einen weißen Dunft 
aufſteigen, defto deutlicher, je weiter ed mit diefer 
Veränderung gefommen iſt; durch die Deftillation 
bey einer fehr fanften Hitze im Sandbade erhielt ich 
ein laugenhaftes Waffer, das lange nicht fo ſtark 
roch, ald ber Harn, von welchem es abgezogen war; 
je länger ich mit des Deftillstion anhielt, befto mehr 
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verlor das Laugenſalz an Stärke, deſto weniger wurs 
de die Veilhentinktur davon grün, deſto ſchwaͤcher 
braufte der Eßig damit. Dieſes Laugenfalz hat ins 
zwifchen immer noch etwas vom Harngeruch und 
vom Charakter der Faͤulung; «8 macht manchmal 
plößliche Kopfſchmerzen mit Efel, Ohnmacht, anfans 
gender Schläfrigfeit, gegen Die ich eine Slafche mit 
Schwefelfäure ſehr wuͤrkſam fand, — 

Der gallertartige Bodenſatz geht viel ſchneller, 
noch mehr, wenn er abgeſondert iſt, in dieſen Zus 
ftand uͤber; im letztern Falle zeigt. ſich die Werändes 
zung fchon am erften Tage; je früher fie ſich zeigt, 
defto fchneller ift fie auch vorüber, und man nimmt 
an ihrer Stelle den faden, elelhaften Geruch der Fäuls 
niß an. Bleibt aber der Harn über dem Bodenfaße 
ftehen, fo fängt feine Veränderung fpäter, oft fpäter, 
als im Harn felbft, an: hat fieaber einmal angefans 
gen, fo geht fie auch viel behender vor ſich; ein 
Harn, der, nachdem er 22 Tage über feinem Boben« 

ſatze geftanden hatte, mur wenig nad) Laugenſalz 
roch, roch durchdringend darnach, als ic} ihn kaum 
davon abgegoffen hatte: aber der Geruch nahm bald 
ab, und den andern Tag verſchwand er, 

So wie Diefe Veranderungen in dem Harne ans 
fangen, fo nimmt der Harn, fehr blaffer viel fpäter, 
eine ftärkere, feurigere, dunklere Farbe an, er mag 
in verfchloffenen Gefäßen oder offen und frey an der 
Luft fliehen; fie geht in die goldgelbe, in die gelbros 
the, in die rothbraune, zuleßt in die Draunfchwarze 
über; Anfangs verbreitet fich diefe Farbe gleichfürs 
mig durch den ganzen N aber nach Verfluß der 
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erften Tage nicht mehr; ba wird die Farbe merflis 
her unten und unmittelbar über dem Bobenfaße dunk⸗ 
ler, und, ehe ſie ſich oben noch merklich veraͤudert 
hat, rothbraun; erſt, wenn ſich deutliche Zeichen von 
Laugenſalz —— wird ſie durchaus gleich roth; 
und wenn dieſe ſtaͤrker werden, oben viel dunkler, 
braun und ſchwarz, wenn ſie weiter unten noch heller 
iſt, und eine dentliche Grenzlinie zieht; ich bemerkte 
dieſes noch an einem Harn von 4 Monaten. 

Wenn der Harngerud) fehr flarf wird, oder in ben 
fauren, oder gar in ben langenhaften übergeht; fo 
fängt die Zerlegung des Harn cigentlich erft recht 
an; dann wird er von neuem, bon unten nach oben, 
nah und nad) truͤbe und weißlich; endlich legt fich 
etwas an die Seiten, und ein Theil auf den Boden 
an, und der Harn hat wieder die Farbe, mie Zuvor; 
ift er aber nicht gut gefockt, fo ſchwimmt er voll 
weißer Flocken, die ſich Ynfangs oben häufiger zei⸗ 
gen; ober wird er auf der Oberfläche ſchleimig, vor⸗ 
nemlich wenn der faure Geruch lange anhält; dann 
find die Flocken größer, länger und nicht fo zertheilt, 
fallen langſamer, nur nach und nach, nieder; erft 
wenn der laugenhafte Geruch flarf wird, wird der 
Harn wieder klar, und, fo wie die Flocken niederfals 
len, bildet und häuft ſich auf der Oberfläche des Bo⸗ 
denfaßes eine undurchfichtige, faft immer weiße, glatte 
Materie von fehr gleihem Korne an, die fich weich, 
mie Mark, anfühlt, ein werig nach Salz, aber noch 
mehr nad) Erde ſchmeckt, Mandelkleyen fehr ähnlich 
fieht, und, nachdem man fie getrocknet bat, ſchnee⸗ 
weiß und wie Gyps ausſieht, und ſich zwifchen ben 
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Fingern leicht zermalmen läßt; fie enthält offenbar 


Schleim, Erde und Salz, und iſt offenbar aus einem 


zerftörten Schleim und einem erbhaften Wefen gebils 
bet, das im Harne nicht mehr aufgelöft bleiben kann. 
Manchmal ift das Häntchen , daB fich über den _ 


Harn zieht, auf feiner untern Flaͤche mit Kryſtallen 
befeßt; fie find alfe burchfcheinend, einige find mürfs 
licht, und verwittern nicht an ber Luft; fie find ofs 
fenbar Kochſalz oder Syloifches Fieberfalz; andre 
gleichen ſpitzigen dreyfeitigen Blättchen oder Pyras 
miden, und verwittern an der Luft; Hr. Brogniart 
hat fie für fihmelzbares Harnfalz erflärt; manchmal 
bekleidet auch eine Rinde von Tleinen, ſehr feinen 


und fpißigen federichten Kryſtallen, wie von Salmiak, 


nur daß ſie nicht biegſam ſind, die innere Flaͤche der 
Glaͤſer; ſie bildet ſich zu der gleichen seit, und wird 
an ber Luft weiß. 

Das Häutchen, das beftändig an ber Luft iſt, feis 


‚det beträchtliche Veränderungen; oft fon von dene \ 


dritten Tage an wächft ein Schimmel darauf, der 
immer zunimmt, und zuleßt die ganze Oberfläche bes 
kleidet; das Haͤutchen wird zugleich dick, und, wie 
eine Haut, weich, aber nicht zaͤhe; es ſcheint, der 
Schleim, der hier mit Salz vereinigt ift, diene dieſem 
Gewaͤchſe zum Boden, in welchem es Wurzel ſchlaͤgt; 
unten ift das Haptchen gewoͤhnlich glatt und fett 
anzufuͤhlen. 

Der Anfang jenes Schimmels ift gemeiniglich ein 
weißes Däpfelchen, bas fich erhebt, mach allen Geis 
ten größer wird, und fich auf verfchiedene Ark ans 
haͤuft; meiſtens ift der Stamm in der Mitte * 
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ich weiß; bey einigen haarigt, bey andern ohne Hass 
re, aber bann an ber Spitze mit einem Buͤſchel ders 
felben beſetzt; auf einer gewilfen Stufe des Wachs⸗ 
thums färbt fih das Ende biefer Haare, und es 
zeigt fich ein Staub darauf, ber bey deu meilten 
gruͤnlich, und mehr oder weniger gefardt iſt, und ih 
binwegblafen läßt; um diefe Zeit nimmt man einem 
ziemlich merflichen und angenehmen Gerud wahr, 
der dem Veterfiliengeruche noch am nachften kommt, 
und vergeht, fo wie man bas Häutchen von dem 
Harn abzieht; nad) einiger Zeit, etwa nah 12 bis 
14 Tagen, verwelfen diefe Pflaͤnzchen, und zerfallen 
zu einem braunen, feuchten und erbhaften Staubes 
Se mehr Schleim in dem Häutchen ift, defto leichter. 
erzeugt ih ber Schimmel; auch kommt babey viel 
auf die Stufe, bie Natur und den Fortgang biefer 
Veraͤnderung im Harn anz zeigt ſich einmal flüchtis 
ges Laugenſalz, fo verwelkt er ſchnell; fo wie er fi 
überhaupt in ſolchem Harn nicht zeigt, bey welchem 
ſich diefes ſchnell entwickelt, oder der nad) Spargel 
riecht, auch nicht in einem wohl abgefonderten Boa 
denfaße bes Hand, Zweymal habe ich auch) gefea 
hen, daß Harn, der ganz frifch, fo wie er gelaffen 
war, in hermetiſch verfiegelte und mit einer wohl ana 
gelütteten Glasplatte verfchloffene Gefüge gebracht 
war, fo ſchnell einen Schimmel bekam, als an der 
freyen Luft. 

Es iſt alſo ein thieriſcher Schleini., ein erbhafter 
Salzfloff, und ein rother Faͤrbeſtoff im Harn: nur 
der erftere wird in dem erwähnten Zeitpunkt zerlegt, 
and mit dem zweyten vermengt; auch bei Gärbes 
| %4 | ſtoff, 
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ſtoff, der durch die Entwicfelung des Salzſtoffs ges 
fallt wird, leidet merkliche Veränderungen. . 

Das Ende aller von felbft erfolgender Zerlegung 
des Harnd macht vollfonmene Faͤulung; der Bors 
bote davon ift der fade Aasgeruch, ber den eigenen 
Geruch des Harns, fo wie den langenhaften, erſtickt, 
und die Zerfiörung aller Geftalt und aͤußern Eigens 
ſchaften iſt das Ende, 

So wie fih im gallertartigen Bodenſatze das Laus 
genfalz entwickelt, verliert er Iufammenhang und 
Durhfichtigkeit, und theilt fich in mehrere Klumpen ; 
und nun kommt ein fauler Geruch: die Faͤulung bricht 
‚ganz aus, der Bodenſatz wird ſchmutziggrau, uns 
durchfichtig, und verliert zuletzt auch bie gallertartis 
gen Kiumpen, die Anfangs noch darin waren; liegt 
der Bodenfaß offen an der Luft, fo vergeht auch dies 
fer faule Geruch, und e8 bleibt ein Alumpen ohne Zus 
fammenhang und Geruch liegen. 

So wie der ftarfe Geruch nach Laugenſalz vorüber 
zu gehen anfängt, ftellt fich ber faule ein; jener bleibt 
zwar noch lange nchen Diefem, wird aber immer 
f&wächer, und verliert ſich zuleßt ganz, und nun 

macht die Ausduͤnſtung des Harns mit flüchtigem 
Schwefelgeiſte Feinen Dampf mehr, ſogar braufi der 
Harn nun fehr ſchwach mit Säuren auf; der Geruch 
bleibt ausnehmend lange an thierifchen und Pflanzens 
ftoffen, feldft an Glaͤſern hängen, fo wie alle thieris 
ſche Geruͤche, wenn fie fehr erhöht find, und der flüch» 
tige Theil betäubender Gewaͤchſe; wuͤrklich hat er 
auch mit dem Geruch einiger Pflanzen aus der nas 
tarlichen Ordnung des Nachtfchattens, und vornems 
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lich mit dem Geruche des BANG, viele Aehn⸗ 
lichkeit. 

Die uͤbrigen Veraͤnderungen des Harns ſind nicht 
ſehr betraͤchtlich, oder nur eine Fortſetzung der be⸗ 
reits erzaͤhlten; der ſalzige Bodenſatz bleibt immer 
ſo, ohne ſeine Farbe zu verlieren; nur bekleidet ſich 
das Gefäß manchmal inwendig mit einer ſchleimigen 
fehr leichten und dünnen Haut, weldhe mit Regenbo⸗ 
genfarben fptelt: die weiße Materie wird Dichter, 
und bildet über den andern Bodenſaͤtzen eine weiße 
fefte Lage, die fie zuräckhalt, wenn man das Gefaͤß 
umfehrt; fie felbft ändert fich fehr wenig; der rothe 
Färbeftoff bleibt immer oben hängen, und wird ims 
mer dunkler und ſchwaͤrzer; — N reißt, und 
fällt nieder. 

Der gallertartige Bodenſatz en ſich nur bey ſol⸗ 
chem Harn, bey welchem die Kochung ganz vollendet 
iſt; er iſt in allem beſtaͤndig gleich, und unter allem, 

was ſich vom Harn abſcheidet, in dem richtigſten Ver⸗ 
haͤltniß zu dem Zuſtande der Kochung und der Menge 
der Nahrungsmittel; man kann ihn alſo allein als 
einen eigenen, weſentlichen und von der dritten Ko— 
Hung unzertrennlichen Auswurf anfehen; erift gleich» 
fam das Zeichen und das Maaß derfelben. 

Der Nahrungsftoff des thierifchen Körpers hat 
alfo mit diefem Bodenfaße die gleihe Natur: bie 
Salz: und Erdftoffe fünnen in ben Gefäßen neue Vers 

bindungen eingehen, und dadurch eine neue Geftalt 
annehmen; allein, da fie nicht würflich verändert, 
und der thierifchen Natur ganz gleich) gemacht wers 
ben Tünnen, fo befommen fie von der thierifchen Mas 
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fehine nicht ihr eigenes Gepraͤge, das immer in einer 


galfertartigen Conſiſtenz liegt. 


‚Sen Katarıhen und Entzuͤndungskrankheiten leidet 
der ſchleimige Beſtandtheil der Saͤfte offenbare Ver⸗ 
änderungen; die Speckhaut iſt ein deutlicher Beweis 
davon; wo fie ſich im Blute zeigt, ſetzt fih im Harn 
fein beftänb! ger und ordentlicher Sat zu Boden; fos 
bald die Kochung vor fich geht, zeigt er fich ſehr — 
aber nicht gallertartig, ſondern weiß, und wie Eyter; 


in Katarrhen haben alle Ausleerungsitoffe die gleiche 


Geftalt; man finbet fie auch im heilfamen und. Fritis 
ſchen Nuswurfe. 

In allen Gallenkrankheiten fallt immer ein auds 
nehmend flarker ziegelrother Satz aus dem Harne 
nieder, fomohl, wenn ed ber Kochung zu geht, als 
oft zu Anfang der Rranfheitz bey galligten Wechſel⸗ 
firbern ift die Menge und bie Farbe dieſes Satzes am 
Ende eines jeden Anfalis einer ber merkwuͤrdigſten 


Zufaͤlle; ſollte alſo die Galle an der Bildung des 


falzigten Bodenſatzes und des Faͤrbeſtoffs im REN 
feinen Antheil haben? 

Erwaͤgen wir num, wie viele Beränderungen der 
ſchleimige Theil der Säfte und die Gele im Körper 
erleiden; fo wird man son ben Verſchiedenheiten 
RR konnen, die fie ſowohl im natürlichen, als 
widernatuͤrlichen Zuſtande dem Dane mittheilen 
Tonnen | 

ft wohl bie weiße Erbe, welche bey ber Zerlegung 
Des Harns von feldft niederfüllt, die Erbe unſrer 


Knochen, die ſi durch den Harn abfonbert, fo wie 
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fie durch unſre Nahrungsmittel wieder erſetzt wird? 
Kommt davon ber gypſigte Bodenſatz bey Podagri⸗ 
fen? iſt fie der Grundfloff bes Steins? und läßt 
fi wohl hoffen, daß uns dieſe Lehre einmal-fichere 
Merkmale an die Hand geben. wird, Tatarchalifche 
Krankheiten, Krankheiten ber Galle, der Gelenke und 
der Knochen zu unterfheiden ? 
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Anzeige chemifcher Schriften, 


An account of a new Eudiometer; by Mr. Ca. 
vendifh, F. R. S. read at the Roy. Society, 
Lond. 1783. 4m. pag; 32. — 


He Cavendiſh, deſſen Namen und Entdeckungen 
gewiß jedem Naturforſcher ruͤhmlichſt bekannt 
ſind, fand bey dem Gebrauche des Eudiometers von 
Hrn. Fontana, dem Er ſonſt alle Gerechtigkeit wies 
derfahren läßt, daß die Veränderungen, durch Heine 
Umftände, oft ſehr verſchieden ausfallen. 3. B. 
Werden gleiche Masken, nad) Jenes Ungabe, gehd- 
zig gemifcht; fo wird gemeiniglich der Umfang ein 
Maaf betragen: laͤßt man hingegen bie Luftarten 
nur 4 Minute in Berührung, ehe fie gefehüttelt wers 
den; fo wird ber Umfang der Mifchung blos 15 
Maaß ſeyn; und die Verringerung beffelben ift um 
fo weniger beträchtlich, je länger jene fih ohne Schüts 
teln berühren. Oder fleigt, aus dem einen oder ans 
dern Verfehen, die Luft nur in Blaſen in die Höhe: 
dag alfo deshalb das Schuͤtteln nicht zeitig genug 
gefchehen kann; fo wird die Verminderung geringer 
fenn, als fie ſeyn ſollte. Dies brachte Hrn. C. auf 
den Gedanfen, ob die Verminderung richt zuverlaͤßi⸗ 
ger und regelmäßiger ausfallen mögte, wenn die eine 
der benden Luftarten langfam und in Eleinen Blaſen 
dergeftalt zugemiſcht wuͤrde, daß während ber Zeit 
das, die zweyte Luftart enthaltende, Gefäß befländig 
in Bewegung erhalten würde. Die diefen Abſichten 
angemeffene 9 finnreihe, als einfache, Vorrichtung 
des Hrn, C., wie auch die Art, die Menge der Luft⸗ 
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arten, und ihre Verminderung, durch das Waͤgen der 
Gefäße unter Waffer, zu beftimmen, nebft den ſcharf⸗ 
finnigen Berfuchen feldft, Finnen nicht ohne Zeichnung, 
und mit Deutlichkeit, im Auszuge, verftändlic) ges 
macht werden: baher müffen wir auf die ſchaͤtzbare 
Schrift ſelbſt, die nächftens uͤberſetzt erfcheinen wird, 
verweiſen. C. 


Hiftory of the congelation of Quickfilver; by 
Charles Blogden, M.D. F. R.S., Phyfician to 
the Arıny. London 1784. 4m. pagg.7ı. 


- Der Hr. Verf. liefert uns in diefer Schrift eine 
ſehr ſchaͤtzbare und mufterhafte Gefchichte von alle 
dent, was über die Gefrierung des Queckfilbers bes 
kannt ift: eine Gefchichte, die, wenn fie mit gleicher 
Bolllommenheit von mehrern einzelnen Theilen der 
Naturlehre geliefert würde, dieſe Wiffenfchaft Zu eis 
nem groͤßern Glange erheben würde, Zuerft erzählt 
Hr. Bl. die verfchiedenen Verfuche der Gefrierung 
durch fünftliche Faltmachende Mifchungen, und geht 
hernach die einzelnen Fälle durch, in welchen eben 
Diefelbe Würfung zuverläßig durch natürliche Kälte 
erfolgte. Die Ehre der erfien Entdeckung gehört 
ohnftreitig dem Prof, Braun: der jedoch zur Ges 
frierung — 2009, 3509 und mehrere Örade nds 
thig hielt, Hierauf verfüchte fie Hr. Prof. Blu⸗ 
menbach, bey weit geringerer Kälte, und unter vers 
fhiedenen Umftänden, worüber der Verf. Manches 
bemerkt, Alsdann wiederholte fie, auf Verlangen 
ber Koͤn. Societät, Hr, Hutchins, Gouverneur zu 
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Albani⸗Fort in Hudſonsbay; woſelbſt er zuerft 


Braum's Verfuche völlig beftätigte. — Einige Bes 
vbachtungen von Bicker zu Rotterdam, Fothergill 
zu Northampton. Neue Verfüche Hrn. Hutchins's 
1781, (nad) Vorſchlaͤgen von Hrn, Cavendif h und 
Plack,) die vorzüglich zeigten, daß der eigentliche 
Grad des Gefrieren 39 ° Fahrenh. unter Null ſey: 
dag das fernere fchnelle Niederfinken des Quedfilbers 
durch viele Hundert Grade, ganz allein von deffen 
ſehr ſtarkem Zufammenziehen, während des Gefrie⸗ 
rens, herruͤhre: wodurch Hr. Bl. manche auffallen⸗ 
de, von Braun aufgezeichnete, Erſcheinungen ſinn⸗ 


reich erklaͤrt. Die kaltmachenden Miſchungen konn⸗ 


zen nur das Weingeiſt-Thermometer wenige Grade 
noch tiefer, zu — 45 9 > 46° finfen machen. Dre 
Burhries Beobachtungen, die Hrn. BL zu Verfus 
hen bey dem Frieren mit Waſſer veranlaßten, nach 


welchen das reinſte (deſtillirte) Waſſer tiefer unter 


320 fällt, ehe es friert, als das weniger reine: 
Hrn. Cavendiſh's Verſuche über das gefrierende 
Queckſilber durch Fünftliche Kälte, mittelft verdünnter 
Salpeterſaͤure. —— Der zweyte Abſchnitt dies 
ſer ſchaͤtzbaren Geſchichte enthaͤlt Beobachtungen, in 
welchen die Erſcheinungen das geſchehene Gefrieren 
des Queckſilbers beweiſen, ob man es ſich gleich da⸗ 
mals, aus Vorurtheil, nicht fo vorſtellte: dergleichen 
bemerkten der ältere Gmelin zu Geniſeik, Hakutſk, Kia 
renga⸗Fort, bey Werkaturia, u. a. m. (von natürlis 
her Kälte;) Maupertuis zu Tornea, Gauthier zu 


Quebec, Hellont zu Tornea, Sombio, Zufafierf, Uta 


fioti, Larmann zu Bernaul. Pallas bemerkte das 
Gefrie⸗ 


— 
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Gefrieren von natürlicher Kälte zu Krasnoyarff, und 
die deutliche Kryftallifation deſſelben, nebft deſſen 
Anhaͤngen an fefte, Körper beym Frieren: Hr, von 
Brill zu Irkutſtk: He Hutchins fahe es bis — 
490 ° finten: Hr. v. Elterlein fand es zu Witegorſk 
gefroren, und Hr. Toͤrnſten zu Brunflo, Hr. Caza⸗ 
let veranftalte die Gefrierung zu Bourdeaux durch 
ſtarke Salpeterfäure. — Zum Beſchluß macht Hu 
DI fehr gründliche Bemerkungen über den Vortheil 
der Gefchichte von phyſikaliſchen Benbachtungen, und 
die dabey nörhige Genauigkeit, nach welcher die Zus 
Zunft jene entweder beflätigt, oder verwirft. 


* 


‚An account of foıne late fiery meteors with ob« 
fervations by Charles Blagden, London 1774 
gın. pagg. 32. | 

Da der Segenftand diefer Abhandlung eigenttich 
‚nicht die Chemie im genaueften Verſtande betrift; 
fo wollen wir nur die fharfjinnige Schlußfolge dars 
aus anführen, Die verfchiebenen elektriſchen Erfchers 
nungen unfrer Atmoſphaͤre [heinen befondre Regio⸗ 
nen einzunehmen. In den unterften Gegenden ers 
folgt Donner und Blitz von ber ungleichen Verthei⸗ 

Jung ber eleftrifchen Materie zwifhen den Wolken, 

In höhern Regionen, welche die Wolfen nie erreichen, 

entfiehen davon Die fogenannten Sternſchnupfen von 

verfchiedener Größe, Befindet fih jene Materie in . 

hinlaͤnglicher Menge, an ben aͤußerſten Grenzen un⸗ 

ſrer Atmoſphaͤre, in einer beſtimmten Bewegung; ſo 
zeigen ſich die ſogenannten Feuerbaͤlle. Endlich bey 
einert 
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einer noch größern Höhe über unfrer Erbe mögten 
wahrfcheiniich von der Anhaͤufung derfelben, bey einer 


leichtern,, weniger verdichteten, Befchaffenheit, Die \ 


wunderbaren Erfcheinungen des Nordlichts abhan⸗ 
gen. | j 


> 
+ 


Beyträge zur Gefchichte der Luftarten; in Auszuͤ⸗ 
gen; als ein Nachtrag zu dem kurzen Begriffe 
elaftifcher Ausflüffe; in Hrn. Lavoiſier's pHyfis 
kaliſch-chemiſchen Schriften, B. 1. Th. I. von 
D. Ehrift. Ehrenfe. Weigel, der Chemie und 
Pharmac. öffentl, ordentl, Lehrer zu Greifswalde. 
— Erfter Theil. Greifsw. 1784. 8. ©. 615. 


Als Hr. W. Lavoiſier's Schriften (die in den . 
chem. Annal. 3. 1784. St 4. ©. 372. angeführt 
find,) uͤberſetzte; fo gedachte er jene theils durch Bes 
merkungen aus Schriften, bie nad) Herausgabe der 
Urfchrift erfchienen, theild aus manchen übergans 
genen Altern oder gleichzeitigen Schriften zu ergäns 
zen. Da aber Hr. W. nicht nur merkte, daß die 
Zufäße ungleich mehr, ala die Urfehrift, betragen 
würden, fondern auch manche ältere Schriften mit 
Vorſatz von Hrn. L. übergangen fchienen, Die man 
daher, wider feine Abficht, nicht einfchalten durfte; 
fo entfchloß er ſich zu einem befondern Nachtrage aus 


den gemachten Auszügen. Die Schrififteller gehen. r 


nach der Zeitfolge, bis auf das Jahr 1772. Da die 
große Velefenheit Hrn. W's, die Richtigkeit, und Ges 
nauigkeit, und das Kernhafte feiner Auszüge befannt 
ift; fo brauchen hier nur die ausgezogenen Stüde 
angeführt zu werden, J,. Ney's Berfuche über Die 
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Zunahme des Zinns und Bleyes am Gewichte; 
durchs Berfallen — J. Mayow vom falpeterluftis 
gen Geifte — Papius und Hugen’s Verfuche uns 
ter der Luftpumpe — Volkamer von der zum Le⸗ 
ben erforderlichen feinen Luft — Loͤwenhoͤk und 
Hauksbee über die, durch entzuͤndetes Schießpulver 
bewürfte, Luft — Lowther 8 u. A. m. Bericht von 
der entzündlichen Luft einer Steinfohlengeube — 
Desagulier, daß einige Schwaden in Gruben blos 


duch Brennen der Kichter veranlagt wurden — 


Maud's Erklärung über Lowther's Bericht; nebſt 
Lemery's Erhitzung der Eifenfeilfpäne mit Schwes 
fel — D’Arguier und Marcorelle Wahrnehmuns 
gen an einer Stickluft — Morogued Verderbung 
der Schif» Luft — Du Tour über die Erneuerung 
der Luft im Waffer — Laghi Tod der Thiere in 
eingefchlöffener Luft — le Roy vom elaftifchen Geis 
fie der Mineral: Waffer — Cigna über die verlös 
fhende Flamme und den Tod der Thiere im einges 
fhloffener Luft — du Hamel von entzändlihen . 
Dämpfen einer Steinfohlengeube — Hamilton über 
‚die Ausdünftung, einige Erfcheinungen der Luft, des 
Waſſers und fiedender Fluͤßigkeiten — Brownrigg 
über den elaftifchen Geift der Mineral: Waſſer — 
Demachy über einige, der Kuft zugefchriebene, Eis 
genfchaften — Gage über die flüchtige Salzfäure, 
(nebſt den, diefem widerfprechenden, Verſuchen von 
Laborie und Woulfe) — Jars und Bendarey 
von der entzündlichen und erſtickenden Luft in Steine 
Tohlengruben — Lane über bie Aufldslichteit des 
Eifens in Waffer durch fire Luft — Wiegleb und 
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v. Well über die Mayerfchen und Blackſchen Lehr 


ven — Hrn. W's eigne Neußerungen über das Feuers 


wefen und die Ruftarten — Bucholz über bie fette 
Säure und faͤulnißwidrige Kraft der firen Luft — 
Auszüge aus den fümmtlichen 5 Bänden der Schrifs 
ten von Hrn, Prieſtley; weshalb Hr. W. ſich rechtfers 
tigt: indeffen war dies theils der Vollftändigkeit wegen 
noͤthig, theild wird auch Manchem eine Furze Weberficht 
der in jenen Bänden enthaltenen Hauptfüge befonders 
angenehm ſeyn. — Zufa zu Desaguliers, über 
die Eleftricität und das Aufſteigen der Dinfte, nebſt 
Hrn. Mead und Watfon, über die DVerderbung 
der Luft — Ge. 9. Saluzzo über die Zerlegung des 
Salmiaks durch den Kalt — Bougiere über den 
entzündlichen Bach im Priorat Tremolac, — Die 
baldige Fortfeßung diefer Beyträge werben uns eben 
fo angenehm feyn, als fie jedem, der eine volffiänbis 
ge Kenntniß über die fo wichtige Lehre von den Lufte 
arten zu befißen verlangt, unentbehrlich find, 
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Portefenille für Genenftändener Chemie und Phar⸗ 
macie. Erſtes Stück, Hamb. 1784. 8. ©. 144 


Dies Buch enthält eine Sammlung von chemi⸗ 
ſchen und pharmaceutifchen Auffäen, welche theils 
in andern Schriften zerftreut, theils in fremden Spras 
hen gefchrieben waren, und die man aus jenen, oft 
‚mals fehr theuren, nicht in obige Wiffenfchaften eins 
fhlagenden, Schriften zu größerer Gemeinnüßigfeit 
aushob. Der Hr. Verf. (der jedoch feinen Namen 
noch unbekaunt laffen will,) fchöpft aus jeder Quelle, 
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bie feinen Endzweck zu beforbern dient; doch. übers 
geht er die afademifchen, im chem. Archive bereits 
benußten, Schriften. Außerdem verfpricht er im jes 
dem Stuͤcke einige ungedructe, theild eigne, theils 
von andern gemachte, Aufſaͤtze, befonders zur Vers 
befferung der praftifchen Pharmacie zu liefern. Den 
Anfang machen (noch ungedruckte) Briefe an einen 
Freund über die wahre Urfache der Erbißung des 
lebendigen Kalks mit Waller. Den Berf, befries 
digt weder Meyer's Theorie, noch die vom Hrn 
Black: er nimmt an, daß an den Kalk, nach feiner 
Brennung, flatt der ausgetriebenen Luft und des 
Maffers, die reine Feuer: , (oder wie er fpricht, Licht:) 
Materie in die Iwifchenraume des Kalks trete, fi 
mit ihm verbinde, und ruhig darin liege, bis Wafs 
fer oder Luft Hinzu trete. Hieraus erklärt er die 
Auflösdarkeit derfelben und andre Erfcheinungen der 
Cauftieität, auch das Rnallgold, u. ſ. w. (Die Ges 
genwart einer großen Menge Feuertheile im gebrantte 
ten Kalke haben, unfrer Meynung nach mit Recht, 
fhon mehrere Chemiften angenommen; und jeßt um 
fo eher, da mir, nach) Crawford, die verſchiedene 
Fähigkeit der Körper für Zeuertheile, oder ihre ſpe⸗ 
cifiſche Hite Fennen,) — Auszug aus Hrn. A. 
Julian's Abhandlung über das elaftifche Harz, 
Die zum Theil unfern Lefern aus der Unzeige in dem _ 
N. Eatdeck. (Th. 2. ©. 212.) bekannt it. — Be 
obachtungen tiber die thierifche Säure vom Hrn. 
Bertholet. Er erhielt von thierifchen Theilen, wie 
Bergmann, durch Salpeterfäure eine Zuckerſaͤure. 
Anders verhielt es fich, wenn er Fauftifhes Laugens 
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ſalz durch alfalifche Theile fättigte. Das Mittelfal, 
ließ fich durch mineraliſche Sauren trennen. Eben⸗ 
daffelbe unterfcheidet ſich vom zuckerſauren Altalı das 
durch, daß es die Kalferde aus dem Kalkwaſſer fo 
wenig, ald dad Queckfilber aus dem Sublimate, faͤllet. 
Ueber die dephlogiſtiſirte Salzſaͤure, von Galliſch; 
(welches in den R. Entdeck. Th. 10. ©. 262. ans 
gezeigt if.) Verſuche und Beobachtungen über 
die thierifche Wärme, und die Entzündung brenn: 
barer Körper. Sie enthalten die Hauptſaͤtze des 
Crafwordiſchen Syſtems. Beytraͤge zur Kennt 
niß des Flußfpaths, von Hrn, Meyer. Sie bes 
weifen, daß die Kiefelerde vom zerfreffenen Glaſe ents 
ſtehe, weil fie fih in metallenen Gefäßen gar nicht 
zeigt; es ſey denn, daß man Kiefelerde Dazu mifche. 
Leber die Dephlogiftifirung der phlogiftifchen 
£uft, vom Hrn, Direct, Achard. Er ließ fie 
durch geſchmolzenen Salpeter gehen, Die Samm⸗ 
tung pharmaceutifcher Auffäße und dabin gehoͤ⸗ 
riger Nachrichten enthält verbefjerte Zubereitung 
des wefentlichen Weinfleinfalzes, von Hrn. Muͤh⸗ 
lenſtein. Nach der Vorfehrift in der Schwed. Phars 
macopde befömmt man nur + reine Kryflallen, die 
 Abrigen ſchießen nicht an, und find etwas brenzlicht, 
Man folle der Schwedifchen Vorfchrift bis zur Krys 
ftallifation folgen; dann aber fie krempen, d. i. fie 
unter beftändiger Abdunftung bey gelinder Wärme 
mit einem hölzernen Spatel in fleter Bewegung ers 
halten. Die Kryſtallen find dann freylich nur klein; 
allein von derfelben Geftalt, gleicher Stärfe, und 
nicht brenzlicht: dafür erhält man auch z Weinſtein⸗ 

; 9, | faure, 


—  . ‚277 
ſaͤure. — Nachricht vom Drachenblute — We: 
ber die Pfeffermünge, von Hrn. Knigge; (bie in 
ben I, Entded, Th. 4. ©. 268, angezeigt iſt.) — 
Ueber die Verfälfchungen des Bernfteinfalzes, 
Violenſafts, der Pottafche, und der Magnefie — 
Beſchreibung verfchiedener Producte Siciliens, 
von Seftini. Der Bernftein, die Spantfchen Flie⸗ 
gen, die Manna. — Der Hr. Heranögeber (ber, 
wie bie untergefeßten Noten zeigen, em der Sachen 
fehr Eundiger Mann von Geift ift,) verdient für feine 
Bemuͤhung wahren Dank und alle lufmunterung zur 
Fortſetzung feiner nüßlichen Sammlung, 


9 


Hrn. Demachy s Laborant im — oder Kunſt, 
hie chemiſchen Produkte fabrikmaͤßig zu verferti⸗ 
gen ꝛc. Zweyter Band. Leipzig 1784. 8. 


Dieſer Band enthält den 3Zten Theil des Des 
machy, und einen Anhang, welcher den ten Th, 
ausmachen foll, von Hrn. Wiegleb. Diefe beys 
den Xheile haben die Bereitung trockner chemifcher 
Sabrifprodufte zum Gegenftande. Wir übergehen 
die erftern Artikel des zten Theile, Die vom Cement und 
der Polirerde, der Bereitung der weißen Magnefie — 
(aus Mutterlauge des Salpeters und dem englifchen 
Ealze,) der Vorbereitung der Krebsaugen und des 
Hirſchhorns handeln. Der 2te Abfchnitt begreift 
die Fabrikation verfchiedener Salze, Erftlich des 
Salzes aus dem Scheidewaffercement, (dem Ruͤck⸗ 
ftand von der Deftillation des Scheidewaffers mit 
Thon.) Es fey dies meiftens ein wahres würfliche 
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tes Kochſalz; nur felten noch etwas ungerfehter Sals 


peter. 2. Artik. Bereitung des vitriolif. Weinfteing, 


aus dem Ruͤckſtande vom Scheidewafler mit Bitriol, 
wobey zugleich die Benutzung der Eifenerde vors 
kommt. 3. Art. Bom Glauberfalzge, aus Kochſalz 
und Vitriolöhl, imgleichen aus der Mutterlauge des 
Kochfalzes und Alaun; auch koͤnne man aus Tamas 
riſkenaſche und aus Soda vom verbrannten Varech 


Glauberſalz erhalten. 4. Art. Von Satpeterfügels 


hen, und Reinigung des Salpeterd. Im 5. Art, 
von Fabricirung des feuerfeften Laugeufalzes, wird 
eigentlich nur die Erlangung des gereinigten Pott⸗ 
aſchen⸗Alkali und des Weinſteinſalzes beſchrieben. 
Im 6. Art. worin die Fabrik des Seignetteſalzes 
nach der aͤltern Art beſchrieben iſt, hat Hr. D. Hah⸗ 
nemann allerhand Berichtigungen anzubringen Ge⸗ 
legenheit gehabt. Scheele'ns neuere Methode iſt 
auch kuͤrzlich von Hrn. D. Struve in einer Aumer⸗ 
kung beruͤhrt worden. Die Beſchreibung einer Sal⸗ 


miakfabrike im 7. Art, ſcheint ein bloßes Ideal zu 


ſeyn, und auf ſehr ſchwankenden Gründen zu beru⸗ 
hen, weswegen Demachy auch in den Anmerkun⸗ 


gen verſchiedene Zurechtweiſungen erhalten hat, 
8. Art, Das Verfahren, aus dem Salmiak ben flüchs _ 


tigen Geift und das trodene flüchtige Salz zu erlans 
gen; nebft manchen Berichtigungen. 9. Art, Tas 
bricirung des Milchzuckers und des Sauerkleeſalzes 
in der Schweiz und in Lothringen.‘ Das, was der 
Derf. von erftern anführt, ift nichts mehr, ald das 
Allgemeine fhon lange Belannte., Nah Hm. D. 
Struve * die Hirten bey der Verfertigung des 

Milch⸗ 
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Milchzuckers Aaun zufeßen: allein, von einem ſol⸗ 
chen nachtheiligen Zuſatze läßt ſich bey näherer Uns 
terfuhung deffelben nicht die geringſte Spur finden, 
Wegen der hollaͤndiſchen Bernſteinſalzfabrik im 10. 
Art. ſcheint der Verf. irrig zu ſeyn; ſo viel uns be⸗ 
kannt iſt, wird das meiſte bey Koͤnigsberg in Preufs 
fen, und ish in Holland, verfertigt. In den vom 
Hm. D. H. beygefügten Anmerkungen findet fich 
eine eigene Methode, dies Salz im reinften Zuſtande 
zu erhalten. Judeſſen mögte der ohnehin fehr hohe 
Dreis des Achten Salzes dadnrch allzu fehr erhöhet 
werden, und in. mebieinifher Ruͤckſicht eine ſolche 
allzu ſtarke Reinigung von dhligten Theilen nicht 
portheilhaft fenn. — Verfertigung des Benzoeſal⸗ 
zes nad) der Scheeliſchen Methode. zı. At. Die 
Borarraffinerie. Alles, was der Verf, anführt, iſt 
aus Bomare, wobey Hr. D. 5. noch beyfuͤgt, was 
man von Ferbern u. 0. m. hievon erfahren hat, 
Der Zte Abſchnitt betrift bie Spiesglasfabriken, 
Im I. Urt. find die Geräthe, ald der Calcinirofen 
und andre Inſtrumente, im 2. Art. aber die Calci⸗ 
nation im Großen felbft beſchrieben. Im 3. Arte 
wird die Bereitung des gewöhnlichen, imgleichen auch 
bed eiienhaltigen Spiesglaskoͤnigs befchrieben. Auch 
führt Hr. D. H. die Vereitung des ſchweißtreiben⸗ 
‚den Spiesglafes an, wovon Demachy nichts ers 
wähnt hat. 4. Art. Bom Olafe des Spiesglafes 
und dem Brechweinftein. Vom letztern giebt Der 
machy an, daß er aus 20 Pf. Weinſteinrahm und 
4 bis 5 Pf. Glas vom Spiesglafe bereitet werde: 
es ijt aber von — Verhaͤltniſſe er unter und 
© 4 bes 
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Bekannt, daß ſolches nicht das beſte iſt, weil beffer 
10 Pf. des erwähnten Glaſes mit der befchriebenen 
Menge Weinfteinkryftallen verbunden werden kann. 


3. At. Bom Metallenfofran. 6. Art: Die Zabricis 


rung des mineralifchen Kermes, ganz nad) der urs 
fprünglichen Vorſchrift. In den Anmerkungen wird 
bie neuere Bereitungsart des goldfarbigen Spiess 
glasfchmwefeld zugleich mit befchrieben. — 4ter Abs 
ſchnitt. Von einigen Duecffiiberbereitungen. I. Art. 
Dom Quedfilber und deffen Reinigung. 2. Art, 
Die Zinnoberfabrif; deſſen Zufammenfeßung aus 
4 Pf. Schwefel und 32 Pf. Queckſilber; hiernaͤchſt 
auch das in Holland gewöhnliche Verfahren: weil 
aber diefes von der Ferberſchen Befihreibung etwas 
abweicht; fo ift Iehteres vom Hrn. D. H. umftänds 
lich mit beygefügt worden. In der Proportion 
moͤgte wohl die erſtere den Worzug vor ber letztern 
haben: beyde aber führen einen Umftand als noths 


wendig an, welcher doch folches zuverläßig nicht 


iſt; nemlich die Entzündung der ans Schwefel und 
Queckſilber zuſammengeſchmolzenen Maſſe, vor der 
Sublimation, wobey allezeit ein guter Theil vom 
Queckfilber zugleih mit in die Luft aeführt wird, 
- Huch würden wir einer, vom Hrn. D. Struve bes 
fhriebenen, Methode der Zinnoberbereitung, mit eis 
nem Zuſatze von Bley, vor der Sublimation nidt 
beytreten. 3. Art: Die Bereitung des freffenden 


Sublimats nah Kunkel's Methode, (melde aber - 


terig Hrn. Boulduc zugefchrieben worden,) nebft 
dem alten venetianiſchen Proceffe; imgleichen die 
Bereitung bes verfünten Queckſilbers und der Queck⸗ 

filbers 
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filberpanacee. Noch wird überdies son Hrn. D. 
Str. eine Methode befchrieben, wie man, ohne kor⸗ 
roſiviſchen Sublimat, fogleich aus Queckſilber, 
Kochſalz und Vitrioloͤhl ein verſuͤßtes Queckſilber bes 
reiten koͤnne. Auch iſt Hrn. Scheele'ns Methode, 
ein verſuͤßtes Queckſilber durch Niederſchlagung zu 
be eiten, mit erwaͤhnt worden. 4. Art. Beſchrei⸗ 
bung des rothen Praͤcipitats. 5. Art. Die Bereis 
tung des weißen Präcipitats nach Lemmery’d Mes 
thode bifchrieben, zugleich. aber auch angemerkt, daß 
dieſer Präcipitat nah Hrn. Wiegleb's Methode 
vortheilhafter im Preife ausfalle. Wenn dagegen 
Hr. Str. die erflere Art für vortheilhafter erklärtz 
ſo wird demfelben dagegen aus Erfahrungen wider⸗ 
fprochen. Endlich befchreibt au noch Hr. D. N. 
das mit Eßig und Weinftein verbundene Queckfilbers 
ſalz. — Der 5te Abfchnitt diefed Theild macht uns 
mit der Fabrike von einigen Bleybereitungen bekannt. 
Im 1. Art. wird die Methode der Engländer, Mafs 
fifot und Mennige zu bereiten, vom Verf., in den 
Anmerkungen aber die von Hrn. D. Mofe befchriea 
bene deutfche Bereitungsart der Mennige durch Hrn. 
D. H. mit angeführt, 2. Art. Befchreibung ber 
Glöttefabrife. 3. Art. Die Bleyweißfabrife, bey 
welcher leßtern einige fehr gute Anmerkungen vom 
Hm. D. H. befihdlich find; auch ift bey diefer Ges 
legenheit noch von einer andern weißen beftändigen 
Tarbe aus dem weißen Vitriol erwähnt worden. 
4. Art, Die Bleyzuckerfabrit; und 5. Art. die Fa⸗ 
brife des Erpftalfifirten Grünfpans. Dabey führt 
auch Hr, D, Str, eine Bereitung des Grünfpans an, 
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wovon aber das Produkt ſchwerlich die Eigenſchaften 
eines aͤchten Gruͤnſpans haben duͤrfte. Ebenfalls 
hat auch Hr. D. H. noch die Bereitung des Cypri⸗ 
ſchen Vitriols durch Huͤlfe des Schwefels nebſt dem 
dazu erforderlichen Ofen beſchrieben. — Zum Bes 
ſchluß finden fih noch einige Zuſaͤtze vom Demas 
chy, welche derſelbe nach dem vollendeten Drucke feis 
nem Werke noch bengefügt hat; ſie betreffen die 
Verfertigung des gebrannten Alauns und des Kiens 
rußes, und hiemit befchlicht fich Demachy's Schrift. 
Der vierte Theil, welcher der jetzigen deutſchen 
Ausgabe von Hra. Wiegleb beygefuͤgt worden iſt, 
enthaͤlt noch 20 neue Artikel. Im 1. Art. wird die 
Verfertigung der weißen Stärke, und im zten des 
Indigo aus dem Wayd, nad) dem ganzen indianis 
ſchen Verfahren, befhrieben, Nach einer dabey vors 
kommenden Nachricht, ift bey der herenhutifchen Ges 
meine in Neu Dietendorf, ſchon feit etlichen Jahren 
. Waydindig in beträchtlicher Menge gemacht wors 
den. Hr W. hat die Abficht, die Dentfchen darauf 
aufmerkfam zu machen; weswegen auch alles von 
der Kultur des Wayds an, bis zum Ende der Bereis 
tung des Indigs fehr umſtaͤndlich und deutlich bes 
ſchrieben iſt. Ben der Berlinerblaufabrife im 3. Art, 
werden zur pblogiftifchen Lauge alle thierifche Koh⸗ 
len, ein befouderer Ofen zur Calcination, eine fehr 
portheilbafte Art, das phlogiftifirte Alkali zu erlan⸗ 


gen, von W. angegeben, auch angerathen, die Bis 


triolauflöfung nur allein damit, die Alaunaufloͤſung 
aber mit gemeinem Alkali nieberzufhlagen, und 
bendes hernach mit einander zu vermifchen, Die 
| Er» 
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Erhöhung der Farbe durch Säuren wird hier für 
ſchaͤdlich erflärt. Die Befchreibung der Lakmusfa⸗ 
brik, Ferbern. 5. Art, Bereitung des Kara 
mind, 6. Art. Zweyerley Beſchreibungen vom for 
genannten Florentiner Lak; nebſt einem Verſuche, 
das rothe Kugellak zu — und nachzumachen; 
deſſen Entdeckung doch immer zu wuͤnſchen waͤre. 
7. Art, Verfertigung der Paſtellfarben; 8. Art. der 
Zufche; 9. Art. des Gruͤnſpans; Io. Urt Hrm 
Rinmann's neue grüne Farbe; 11. Urt. das Safte 
oder Blafengrän, 12. Urt, das Neapolitaner Gelb; 
13. Art. die Bereitungsart der blauen Tücher, wor⸗ 
aus man in Holland blauen Tourneſol bereitet, von 
Hen. Montet. Dabey macht Hr. W. auf die noch 
unbekannte Bereitungsart der rothen Bezette aufs 
merkſam, mißbilligt ihrem Gebrauch, weil dazu, nach 
MWahrfchrinlichkeit, alte Lumpen aus Lazarethen vers 
braucht werden; und fchlägt zu diefem Behuf lieber 
gefärbte rohe Baumwolle vor, die noch dazu mehrs 
mals nen aufgefärbt werden koͤnne. 14, Urt. Die 
Bereitung des Bergblaued und Berggrüns in Tyrol; 
im 15. Urt, die beyden Arten der Weinſteinkryſtal⸗ 
len: Bereitung,. Am Ende hat hier Hr. W. über 
beyde Methoden eine Betrachtung angeftellt, die das 
Sehlerhafte von beyden vor Augen legt: 16. Art, 
Fabrikmaͤßige Bereitung des Salmiafs, auf eine ganz 
andre Art, ald cd vorne von Demachy gefchehen 
iſt. Es find drey verfchiedene Methoden beſchrieben 
worden, von deren erflerer die Ingredienzien Harn⸗ 
geiſt, Vitrioloͤhl und Kochſalz, von der zwoten Harn⸗ 
geiſt, Alaun und Kochſalz, und von der dritten zwar 
eben 
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eben diefelben find, wie bey ber zwoten, ausgenom⸗ 
men, daß fie anders mit einander zur Verbindung 
gebracht werden, 17. Art. Zubereitung des mines 
ralifchen Alkali aus dem Glanberfalze; und im 18. 
Urt, des Seignettefalzes, mit Hülfe des Olauberfals 
zes, befchrieben. 19. Art. Die Bereitungsart des 
Phofphors, nach den beyden neueften Wegen, die 
Hr. Scheele und Niklas bekannt gemacht haben. 
Sm 20, Art. ift endlich das Verbefferungss oder Res 
Rtificattonsgefchäfte der Steinkohlen und des Torfs, 
nad) Anleitung des Hrn. v. Pfeifer's, befchrieben 
und zur Nachahmung empfohlen. — Uebrigens bes 
duͤrfen Hrn. W's Arbeiten Feiner Smpfehlung. J. 


Joach. Died. Brandis Commentatio de oleorum 
vnguinolorum natura; in concertatione ci. 
vium Acad. Georg. Aug. ab.ordine medicorum 
praemio ornata. Goetting. 1785. 4m. pagg. 50. 


Hr. Br. erhielt den erften, für die afademifchen 
Bürger geftifteten, Preis, und verdiente, wie bie 
Schrift felbft beweift, ihn auch vorzüglich. Zuerft 
kommt die Eintheilung der Oehle; ihre Eigenfchafs 
ten; Unterfhied von wachsartigen Materien; Vers 
fhiedenheit des thierifchen Fettes nach ben verſchie⸗ 
denen Geſchlechtern. Werzeichnif der Dehl gebenden 
Pflanzen, nach den natürlichen Ordnungen. — Des 
verfchiedenen Urfprungs der thierifchen und vegeta⸗ 
bilifchen Oehle ohngeachtet, befitzen fie fein auszeich⸗ 
nendes Gefchlechts = Merkmal. Aus dem Rüböhl 
erhielt Hr. B., nach Hrn, Crell 8 Methode bey dem 

Fette, 
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Sette, eine wahre, mit allen auszeichnenden Gigens 
[haften verfehene, Fettfäure. Auch die k ebrigte und 
die füße Materie findet ſich in beyderley Dehlen; 
den einzigen Unterfchied machen fremdartige, zufällig 
beygemifchte Materien. — Specififche Kennzeichen 
15 verfchiedener ausgepreßter Dehle — Moermi- 
[dungen der Oehle mit Säuren, Die Vitriols 
faure macht mit allen faure Seifen, die an Geruch 
und Geſchmack ſich Faum unterfcheiden; fie werben 
durch alkaliſche Salze und Erden, durch viele metallis 
ſche Auflöfungen, und durch manche Mittelfalge, wos 
mit fich die Vitriolfäure gern verbindet, zerlegt. — 
Das doppelte Scheidewaffer würfte auf die Oehle in 
der Kälte nicht; durch Digeftion wurden viele jur 
Seife; andre erforderten vorher voͤllige Abdampfung, 
Jene veränderte weder die Witriol:, noch Salz⸗ 
Saͤure, wohl aber das Laugenſalz. Die Salzſaͤure 
erzeugte weder durch Digeſtion, noch Abdampfen, 
eine Seife; eben dies gilt vom Meftendorfirchen 
Efig. — Verhaͤltniß der Oehle zu den alfalifchen 
Salzen in deu Seifen: bey der Gicao - Butter 
— 30: II, Baum-und Mandeloͤhl — 2403773 
die übrigen wie 80:33. Vermiſchung ber Dehle 
mit Metallen: mit Bley; — mit Zink; (die 
pflafterartige Auflöfung erfolgte am beften durch, 
weißen Vitriol und falpetrigen Zinf mit Seife vers 
mifcht;) mit Kupfer; (die Dehle wurden grüm, zeig⸗ 
ten aber weder durch flüchtiges Alkali noch durch 
die Weinprobe das Kupfer: pflaſterartige Nieder⸗ 
ſchlaͤge aus vitrioliſchem und ſalpetrigem Kupfer mit 
| vielen 
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vielen Seifen Arten ;)- mit Eiſen; (es blieb unveräns 
dert: aber Eifennitriol mit venebifcher Seife gab einen 
blaugrauen, unter dem Waffer dauerhaften, anges 
nehmen Niederfhlag;) mit Zinn; (nur das mit 
Koͤnigswaſſer aufgelöfte machte mit den Seifen et 
was Pflafterartiges;) mit Silber; (das falpeters 
faure mit vened, Seife gab einen weißen, fetten Nies 
berfehlag;) mit Gold; Cin Königewaffer aufgen 
oͤſt, und mit vened, Seife vermiſcht, erzeugte ed eis 
nen purpurfarbenen, zähen, an der Luft nicht veräns 
derlichen, Niederfchlag;) mit Wismuth; (ber 
— verhielt ſich, wie der Zinf;) mit Queck⸗ 
filber; CAuflöfung in Baumoͤhl durch Reiben — 
der gelbe niedergefchlagene, mit Leinoͤhl gekochte, 
Queckfilberfalt gab einen gelben Firniß: das falpes 
trige Queckſilber gab mit vened. Seife eine graue, 
aͤußerſt zähe Maffe Der Sublimat erzeugte nur 
longfam und durch Abdunftung, mit Seife eine gelbs 
Yiche zähe Maffe;) mit Spiesglasfönig; (der 
falpeterfaure machte mit Seife einen grauen, nicht 
fehr zähen, Niederfchlag.) — — Da einige ber 
metallifchen Niederfihläge denen, mit der Blutlauge 
gemachten, ähneln; fo wirft Hr. B. die Frage auf, 
ob die Farbe bloß vom Brennbaren herrühre? oder 
som beygefellten ühtigen Alkali? und ob dies viels 
Yeicht hier erzeugt fg? Verbindung mit alfali- 
fchen Erden: es ift Feine eigentliche chemifche; Die 
durch die doppelte Verwandtfchaft ift der mit den. 
Metallen ahnlich, doch nicht fo zufammenhängend. 
Aehnliche Verbindungen erzeugen ſich faſt taͤglich 

mit 


4 


mit der Seife und harten Waſſern. Verbindun—⸗ 
gen mit Schwefel; durch einfache und doppelte 
Verwandtſchaft: duch Schwefelleber und Oehle: 
nicht fo mit jener und Seife; das Mohnöhl übers 
teift bey dieſen Mifchungen alle andre Oehle an 
Wuͤrkſamkeit. — Der Gegenftand diefer Abhande 
lung ift noch nicht erſchoͤpft: daher verfpricht Hr, 
Br., deſſen wohlentworfene und ausgeführte Urbeis 
ten den Beyfall der Scheibefünftler verdienen, weis 
tere Unterfuchungen, denen wir mit Vergnügen ents 
gegen fehen, 
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Chemiſche Nenigfeiten, 

Hr. Volta trieb den Dunft des Waſſers durch 
ein gläfernes glühendes und mit Kohlen angefülltes 
Rohr, und erhielt daraus, durch eine geſchickte Vor⸗ 
richtung, eine erftaunliche Menge der beften brenns 
baren Luft, die für die aeroftatifchen Mafchinen ohne 
Zweifel die allerbefte und wohlfeilfte iſt. Denn 
wenn man das Rohr mit Eiſendrath, anftatt mit 
Kohlen, anfüllt, und dadurd) den Dunft des Waffers 
treibt; fo erhält man dadurch brennliche Luft, aber 
viel weniger, als im vorigen Verfuche, 

— ., 

Als Hr. D, Prieſtley die Dünfte vom Weingeifle 
durch eine rothgluͤhende — Roͤhre am ließz 
(9 
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fo entfland faft denfelben Augenblick entzuͤndbare 
Zuft, und zwar in fo großer Menge, als wenn ein 
doppelter Blafebalg beftändig würfte. Kaum waren 
aber 4 Unzen Weingeiſt verbraucht; fo war die 
Röhre an verſchiedenen Orten durchbohrt, und bald 
hernach fo zerftört, daß bey dem Verſuche, fie aus 
dein Feuer zu nehmen, fie ganz in Stücken zerfiel. 
Die innere Seite fand man voll von einer ſchwarzen 
Maffe, wie von Lampenruß. — Außerdem fol Hr. 
P. noch Silber durch Weingeift und Aether zerftört 
haben. 


Man hat den Campher, der derZerlegung fo harte 
naͤckig widerftand, endlich auch zerſetzt, und durch 
die dephlogiftifirte Salpeterfäure, die man achtmal 
darüber abzog, ein faured Salz erhalten, deffen Eis 
genfchaften von denen der Zuderfäure etwas abs 
weichen, 


* * ** 

Jetzt verſucht man ſchon ſtark die Anwendung der 
brennbaren Luft aufs Kriegsweſen. Kugeln in da⸗ 
mit angefuͤllten Canonen reichen, unter ſtarker Ex⸗ 
ploſion, auf eine ziemliche Weite. Eine ſolche Tas 
dung ijt viel wohlfeiler, als die gewöhnliche, mit Puls 


ver; (befonderd wenn man die jeßt bekannte Mes 


thode von Hrn, Prieftley und Volta anwendet.) 
Mn 


Shemifche Nerfuche ( 
Rab ea. 
Beobachtungen. 
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Chem. Annal. 1785. B. 2. St. 10. T 








Lieber die Frucht und Beeren: Säure, 
vom Hm. C. W. Scheele. 


5 — er 
FXch habe ſchon vormals einige Verfuche über die 
Beſchaffenheit und Eigenfchaften der reinen Eis 
tronenfäure angeftellt: * nach der Zeit habe 
ich mehrere, und befonders unfre einheimifche Fruchts 
und Beeren» Säfte unterfucht, um zu erforfchen, ob 
und wie weit ihre Säuren mit derBefchaffenheit der 


Citronenfäure uͤbereinſtimmen. Zu diefen Verfuchen 


wandte ich mehrentheild Säfte unreifer Beeren am. 

Die Säure in größerer Menge zu erhalten, zerquetſch⸗ 

te ich felbige in einem hölzernen Mörfer, und feihete 

den ausgepreßten Saft durch graues Papier. 

$. 2, Der Saft der Rauchbeeren (Ribes groflu- 
laria) und alle übrigen Beeren und Frucht: Säfte, 
welche ich unterfucht habe, enthalten Feine Sauerklee⸗ 
fäure, welches man daraus fliegen Tann, daß fie 

Das nicht füllen. ** a) Ich fättigte 

ä 34... 020. Rauche 
*S. Chem. Annal. J. 1784. St. 7. ©. 3. ff. 

** Obgleich einige ſaure Saͤfte das Kalkwaſſer fällen, 
welches nicht von der Citronen⸗, ſondern von der 
Aepfel » Säure ($, 5.) hercuͤhre ſo kann ſolcher 
Bodenſatz doch von mehrerer Säure, oder dem Eßig, 


wieder aufgelöft werden, welches mit ber Sauer⸗ 
Bee: Säure nicht heſchieht. Er 
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Rauchbeerenfaft mit Kreide, feihete die Auflöfung in 
einen Kolben, und ſtellte folden über das Feuer: 
nach) einem Steben von 1 Minute war eine anfehns 
liche Menge eines weißen Bodenſatzes niedergefallen. 
b) Das Klare, fo über biefem Bodenſatze ftund, ſei⸗ 
hete ich in einen andern Kolben, und kochte es noch 
einige Minuten: aber es ſetzte fih nichts mehr zu 
Boden; in diefen Umftänden kommt diefer Safı alfo 
völfig mit dem Citronenfafte überein. c) Um bie 
Säure nun ebenfalls in angefchoffener Geſtalt zu ers 
halten, goß ich verduͤnnte Vitriolfäure auf diefen 
ausgelaugten Bodenfah oder citronengefänerten Kalk 
(calx citrata), und verfuhr auf die in obgemeldetem 
Aufſatze angeführte Weife; da erhielt ich diefe Rauchs 
beerenfäure angeſchoſſen, welche in allen Eigenfchafs 
ten mit dem angeſchoſſenen Citronenfafte uͤbereinkam. 

6.3: 2) Die Mare, aber nunmehr nach diefer 
Berrichtung braungefärbte, Fluͤßigkeit ($. 2. b), wel⸗ 


che durch Kochen citronengeſaͤuerten Kalk hatte fallen 


laffen, gab mit Kalmuspapier Zeichen einer uͤberfluͤſ⸗ 
figen Säure, fo ich durch mehrere Kreibe nicht zu bes 
nehmen im Stande war, bielt aber daneben eine 


merkliche Menge Kreide aufgelöft, welches nicht vom 


ber Citronenfäure herrühren Eonnte, weil der citros 
nengefäuerte Kalk in fiedendem Waſſer beynahe völs 
lig unauflöslich if: es mußte alſo, außer der Gitros 
nenſaͤure, noch eine andre Säure im Rauchbeeren⸗ 


fafte befindlich feyn; daher ich diefe verborgene Säus 


ve in ihrer Reinigkeit abgefchieben zu erhalten fuchte, 


um zu erforfchen, wie weit folche mit andern, ſchon 


bekannten, Säuren übereinftimmte, Ih fand nach 


einigen 


einigen Werfuchen, daß von einer Beymifchung von 
hoͤchſtrektificirtem Meingeifte in dieſer Fluͤßigkeit eine 
Gerinnung entfland, welche diefe, mit dem Kalf vers 
einigte, Säure enthielt: da aber diefem geronnenen 
Mefen (eoagulum) noch etwas Gummiartiges beys 
gemifcht, war, weil ſolches im Weingeifte ebenfalls 
nicht auflöslich ift; fo fahe ich, daß es nöthig war, 
den gummigten Theil erftlich vom Safte zu ſcheiben, 
eb: diefer mit Kreide gefättigt wuͤrde. b) Ich ließ 
baher ben Rauchbeerenfaft zur Honigdicke abdampfen, 
loͤſte ihn wieder in ſtarkem Weingeiſte auf, und goß 
alles zuſammen in ein Seihepapier, da dahn ber 
Geiſt, welcher die Saͤure aufgeloͤſt hielt, durch das 
Papier lief, und das Gummigte im Seihezenge zus 
ruͤckblieb. Dieſen Weingeiſt ließ ich wieder verdun⸗ 
ſten, und mifchte zu der nun nachbleibenden Säure 
zweymal fo viel Waſſer. C) Nun fättigte ich diefels 
be mit Kreide, und fochte bie Auflöfung ein paar 
Minuten, damit der citronengefüuerte Ralf abgefchies 
‘ben werden Fönnte, und feihete das Waſſer ſodann 
buch. Hier hatte ich nun die nemliche Kalkauflös 


fung (3), welche nun aber von dem Schleimigten ges. 
reinigt war. Zu Diefer Auflöfung miſchte ich hin⸗ 
laͤnglichen ſtarken Weingeiſt, da dann alles zuſams 


men dick ward; worauf ich es auf ein Seihezeug 
goß. Der Geiſt, welcher nunmehr hindurchtroͤpfelte, 
hielt nichts anders, als etwas Seifenartiges und Zuk⸗ 
Eetftoff, aufgelöftz und auf das Geronnene, fo im 


u" 7 Ge Pr 


| 


Seihezeuge zuruͤckhlieb, goß ich ein wenig Weingeiſt, 


folches auszulaugen. Dies iſt nun der Stoff, wels 
hen ich eben —— werde. 
3 $. 4. 


— 
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$. 4. a) Wenn ein wenig von bemfelben, während 


daß er noch feuchte ift, auf den Nagel gefirichen wird; 2 


fo zerfließt es bald, trockuet aber gleich darauf. wies 
der, mit einem Glanze, welcher dem beften Firniß 
gleicht. b) Im Waffer ift er fehr leicht aufzulöfen, 
und färbt das Lakmuspapier roth ($. 3. 2). Kommt 
dieſe Auflöfung einige Tage in freger Luft zu fichen, 
fo läßt fie eine Menge Kleiner Kryſtallen fallen, wels 
che fiebendes Maffer zu ihrer Auflöfung erfordern; 
und diefe Auflöfung wird vollfommen mittelfalzig ge 
füttigt (neutralifirt) befunden, und läßt ‚ihren Ralf 
auf zugefeiztes Laugenſalz fallen. c) Sm Tiegel im 
Feuer wird biefes Mittelfalz bald zerſtoͤrt, und laßt 
Iuftgefüuerten Ralf (calx aërata) nad), I) Um nun 
die Saure vom Kalke gefchieden zu erhalten, ward zu 
der Auflöfung (b) fo lange verdännte Vitriolfäure - 
gegoffen, bis Fein Gyps mehr fallen wollte, da dann 
die Säure durchgeſeihet ward. e) Da ich diefe Weife 
aber ziemlich beſchwerlich fand, weil die Säure ben 
Kalk nicht völlig fallen laffen wollte, und ich uͤberdem 
wahrnahm, daß felbige eine ſtaͤrkere Verwandtfchaft 
zur Bleyerde, ald zum Kalke, beſaß; fo bediente ich 
mic) hier des nemlichen Handgriffs, welchen ich zur 

Scheidung der Säure aus dem Sauerkleefalze ans 
wandte, nemlic) des Dlepepig, und dann der Vi⸗ 
triolfäure, (Chem. Annal, d. J. St. 2. ©, 113.) 
Auf diefe Weife erhielt ich diefe Art von Säure ganz 
rein. Uber, ehe ich die Befchaffenheit diefer Säure 
befchreibe, will ich die Verſuche, fo ich mit mehreren 
Fruchtfäften und deren Säuren ongefelt habe, bes 
ſchreiben. 


$ 3+ 





9. 5. Die Säfte von, allen Arten fanrer Aepfel - 


enthalten, fie mögen reif oder unreif ſeyn, Feine Cie 
teonenfäure; denn fie geben Feinen Bodenſatz, menn 


fie gefocht werden, nachdem fie zuvor mit Kreide ges 


fättigt worden find: wenn diefe mit Kreide gefättigs 


ten und darauf durchgefeiheten Säfte aber mit Weins 


geift vermifcht werden; fo entflehen ſtarke Gerinnuns 
gen oder Niederfchläge. Da der Aepfelſaft Fein 
merkliches Gummigtes bey ſich fuͤhrt; fo kann er obs 
ne Aenderung mit Weingeiſt vermiſcht werden: und 
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alfo ift diefes Geronnene, mit Kalk vereinigte Xepfels 


fäure; auch verhält ſich dieſes Mittelfalz in allen Ums 
ftänden völlig wie das Sal, I. 4.a-c. Da id 
Diefe Rauchbeerenfüure nun aus dem Nepfelfafte im 


größerer Menge erhalten Fonnte; fo gebrauchte ich, 


einen geradern Weg, dahin zu gelangen. Sch. fäts 
tigte nemlich den Saft mit Weinfteinlaugenfalz, goß 
biezu fo vielen Bleyeßig, bis nichts mehr fallen wolls 


te, und auf den ausgefüßten Niederſchlag fo viele 


verduͤnnte Bitriolfäure, als erfordert ward, daß bie 
Miſchung einen reinen fauren Geſchmack ohne Süfs 
figfeit befam; (denn fo lange Feine zureichende Bis 
triolfäure hinzugekommen ift, hält die nur zum Theil 
vom Bleykalke gefchiedene Nepfelfäure etwas Bleya 
Folk, mit überflüßiger Säure aufgelöfl, wovon der 
füße Geſchmack herruͤhrt;) und darauf ſchied ich die 
Säure durch ein Seihezeug vom Bleyvitriol. Ob 
dieſe Saͤure gleich faſt in allen unſern ſauren Frucht⸗ 


ſaͤften zugegen, oft aber mit Citronenſaͤure vermiſcht 


ift; (welche letztere Säure im Aepfelſafte ‚nicht ge⸗ 
funden wird;) ſo will ich ſelbige hiaſühee die Aep fel⸗ 
ſaͤ ure nennen, 


— 
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8.6, Bon folgenden Beerenfäften babe ich ges 


funden, daß fie eine größere Menge Eitronenfäure, 
und wenige, oder gar Feine Nepfelfaure enthalten: 


Moosbeeren (Vaccinium Oxycoccos), Preißelbees 


ren (Vaceinium Vitis idaea), Traubenkirſchen (Pru- 
nus Padus), Bitterfüßbeeren (Solanum Dulcamara), 
und Hagebutten (Cynosbatos). Dagegen geben fols 
gende wenige oder gar Feine Spur von Citronenfäus 
re, fondern beftehen aus Nepfelfäure: Berberitzen, 


 (Berberis volgaris), Hollunderbeeren (Sambucus nie 


gra), Schlehen (Prunus ſpinoſa) Vogelbeeren (Sor- 
bus aucuparia), Pflaumen (Prunus domelflica ). 
Dadingegen enthalten folgende Beeren ohngefehr die 
Hälfte von beyden Säuren: Rauchbeeren (Ribes 
sroflularia), weiße, rothe und ſchwarze Johannis⸗ 
beeren (Ribes rubrum), SHeidelbeeren (Vaccinium 
Myrtillus), Mehlbeeren (Crataegus Aria), Kirfchen 
(Prunus cerafus), Erdbeeren (Fragaria vefca), die 
blaffe Brombeere (Rubus Chamaeınorus), Himbeere 
(Rubus idaeus):; aber die Säure der unreifen Weins 
trauben (Vitis vinifera) und Xamarinden-ift ganz 
und gar Citronenfäure. DerCitronenfaft zeigt auch 
Spuren von Aepfelſaͤure. 

$. 7. Das Verhalten der Uepfelfäure gegen andre 
Körper iſt folgendes: a) Sie läßt ſich nicht zum Ans 
ſchießen bringen, und ift ſtets zerfließend. b) Mit 
allen drey Laugenſalzen macht fie zerfließende Neu⸗ 
tralſalze. c) Durch vollkommene Sättigung mit 
Kalkentſtehen kleine unfdrmliche Kryſtallen, welche 
viel ſteden des Maffer zu ihrer Anflöfung erfordern : 
went bie Säure aber etwas hervorſticht; fo werden 
| felbige 
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ſelbige leicht in Kalkwaſſer aufgeloͤſt. d) Die Schwer⸗ 
ſpatherde verhaͤlt ſich wie der Kalk. e) Die Mauns 
erde macht mit derſelben ein Mittelſalz aus, welches | 
ſehr ſchwer im Waſſer auflöslich ift. f) Die Bits 
terſalzerde bildet ein zerfließendes Mittelfalz. 8) Das 
Eifen giebt-eine braune Auflöfung, "welche nicht ans. 
ſchießt. h) Der Zinf giebt mit unfrer Säure ſchoͤne 
Kryſtallen: aber auf die übrigen Metalle — die 
Säure Feine merkliche Wuͤrkung. 

Ob nun gleich die Citronenſaͤure mit der Aepfel· 
ſaͤure in vielen Stuͤcken uͤbereinkommt; ſo findet man, 
doch in folgenden Umfländen einen merflichen Unters 
fhied. I) Schiegt reine Citronenſaͤure zu ſchoͤnen 
Keyftallen an, welches die Aepfelſaͤure nicht thut. 
2) Kann die Nepfelfäure, mit Huͤlfe der Salpeters 
faure, ſehr leicht in Zucker s oder Sanerfleefäure ders 
wandelt werden; welches, aller meiner Bemuͤhung 
ungeachtet, mit der Citronenſaͤure nicht hat gelingen 
wollen, ob ich zur Dephlogiſtiſirung dieſer Saͤure 

gleich rauchende Salpeterſaͤure angewandt habe. 3) 
Iſt der citronengeſaͤuerte Kalk im ſiedenden Waſſer 
beynahe unauflöslich, der mit der Aepfelſaͤure verei⸗ 
nigte Kalk aber viel auflösiiher. 4) Schlagt unfre 
Säure das falpeterfaure Queckſilber, Bley und Sila 
ber, und die mit deftillirtem Waffer verdünnte Gold⸗ 
auflöfung nieder, fo davon miederhergeftellt wird: 
dahingegen verändert bie Citronenfäure dieſe Metalls 
auflöfungen auf Feine Weiſe. 5) Hat die Aepfels 
fäure eine geringere Verwandtichaft zum Kalke, als 
die Eitronenfäure; denn wenn in Uepfelfäure aufgen 
loſter Kalk 1 — mit citronengeſaͤuertem flüchtis 
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| ‚gem Baugenfalie — wird, ſo fänt itronengeflun 
erter Kalk nieder. | 
$, 8. Wie oft haben die Scheibefänfler nicht Zufs 


Terfaure bereitet, und nicht auf die Säure Acht ges 


geben, welche zuerft entfleht, che fich Die Zuckerſaͤure 
zeigt. Zieht man einen Theil verbünnter Salpeters 
ſaͤure uͤber eben ſo vielem Zucker ab, bis die Miſchung 
ein wenig ind Braune zu fallen anfaͤngt, (welches ein 
Zeichen ift, daß alle Salpeterfäure verdunſtet ift;) fo 


findet man, Daß diefer Syrup einen ziemlich fauren _ 


Geſchmack hat: und wenn man mit Kalkwaſſer alle 
Zuderfäure davon ſcheidet; fo bleibt doch noch eine 


andre Säure nad), welche weder eine Spur von Sala 


peterſaͤure zeigt, noch das Kalkwaſſer fallt. Sättigt 
man dieſe Saure mit Kreide, feihet die Auflöfung 
durch, und mifcht ſtarken Meingeift dazu; fo wird 


alles zufammen verdickt. Scheibet man diefen Geift 


wieber von dieſem kaͤſigten Stoffe durch ein Seihe⸗ 
zeug ab, und löft das Geronnene, nad) vorgängiger 
Ausſuͤßung mit Weingeift, in übergetriebenem Maffer 
auf, und gießt Bleyeßig dazu; fo fällt der Bleykalk 
nieder. - Treibt man dann die Säure von dieſem 
Bleykalke durch. verbiinnte Vitriolfünre aus (9. 5.); 
ſo erhält man eine Säure, welche ſich von den Eigene 
ſchaften der Aepfelſaͤure nicht im geringften unters 
fiheidet, und alfo die nemliche if. Wir bewuͤrken 
alfo, wenn wir auf die Bereitung ber Zucderfüure ars 
beiten, zwo im Gewächäreiche fchon erzeugte Saͤu⸗ 
zen, nemlich die Aepfelſaͤure und die Sauerkleeſaͤure. 
" Den Geift, welcher von. dent vorerwaͤhnten Geronnes 
nen durchs Seihezeug BERN war, ließ ich abs 

dam⸗ 


a —  EEEEEEEE 2 
dampfen, da dann ein Ditterer Stoff nachblieb, wel⸗ | 
cher bie Säpigkeit verloren hatte, und ſehr zerflieſ⸗ 
ſend war; ſolcher glich dem Seifenhaften im Citro⸗ 
nenſafte voͤllig. Wie ich einſtmals ein wenig Sal⸗ 
peterſaͤure daruͤber abzog; ſo erhielt ich wieder Aepfel⸗ 
fänre und Zuckerſaͤure. 
$. 9. Da ich nun mit dieſen Verſuchen beſchaͤf⸗ 
tigt war, fo nahm ich mir vor, das Verhalten meha 
rerer Stoffe, fowohl aus dem Thier⸗, ald Gewaͤchs⸗ 
reiche, wenn ſolche mit Salpeterfäure behandelt werz 
den, zu erforfchen, I) Urabifches Gummi gab fos 


wohl Aepfelfäure, ald Zuckerſaͤure. 2) Manna vers 


bielt fih eben ſo. 3) Der Milchzucker giebt 
3 Arten von Saͤuren, bey einer und der nemlichen 
Verrichtung; nemlich Aepfel⸗, Zucker⸗ und Milch⸗ 
zucker⸗Saͤure. 4) ni! lich, während 


der Digerirung mit Salpeterfaure, ein weißes Pulse 


ver fallen, welches Milchzuckerfäure * war; es gab 
Übrigens Aepfel⸗ und Zuckerſaͤure, nebft einigem we⸗ 
nigem äpfelgefäuerten Kalke. 5) Die Stärke laͤßt 
in der Salpeterfünre etwas unanfgelöft nach, das, 
nachdem e8 durch ein Seihezeug davon geſchieden 
und gut mit Waſſer ausgeſuͤßt worden iſt, als ein 
dickes, dem Unſchlitte ähnliches, Oehl befunden! wird, 
melches aber fehr leicht im Weingeifte aufgelöft wird« 
Mird diefes Oehl für ſich übergetrieben; fo giebt es 
in der Vorlage eine Säure, weiche dem Eßig gleicht, 
and ein Oehl, welches nach Unfchlitt riecht, and m 
der Kälte dick wird. Uebrigens aber erhielt man von 
der Stärke fowohl Zucker : als Aepfelſaͤure. 6) Kara 
toffelnmehl verhaͤlt ſich, wie Zucker, mit wenigem 


and 
” N, Entdeck. Th. 8. ©, 194, 


‘ 


: Audergefäuertem Kalke. 7) Die Salapwurzel gab 


x 


mehreren zuckergefäuerten Kalk, nebft Aepfel» und 


Zuckerſaͤure. 8) Der wäfrige Auszug der Aloe giebt 


gleichfalls Zucker und Aepfelſaͤure, verliert auch den 
größten Theil von feinem bittern Geſchmacke: ein 
großer Theil Harziges, von hochrother Sarbe, ſchei⸗ 
bet ſich ab, und giebt währendem Kochen mit Öalpes 
terfäure einen angenehmen Geruch, beynahe wie die 
Benzoeblumen; daher ich durch Uebertreiben von Dies 
fem Harze einen ähnlichen Sublimat zu erhalten dach 
te: aber faum war die Netorte heiß geworden, fo 
fieng biefes Harz Fener, und die Retorte ward von 
einem Fohlichten Stoffe erfüllt. 9) Der Coloquin⸗ 
ten» Auszug warb mit Salpeterfäure zu einem Harze 
verwandelt, und gab fehr wenige Zeichen vom Zucers 
fäure. 10) Der Unszug der Fieberrinde und meh⸗ 
rere Auszüge geben ſaͤmmtlich Aepfelsund Zuders 


fäure; auch erhält man aus ihnen ein wenig Sauer⸗ 


Eleefalz, fo von den Neutralſalzen herrührt, welche 
dieſe Auszuͤge allezeit bey ſich führen. 11) Der zur 


Dicke eines Syrups abgedampfte Aufguß von ges 


x 


branntem Coffee giebt aud) beyde Säuren. 12) Der 
Rhabarber-⸗-Aufguß giebt, auf eben bie Weife behans 
delt, viel Harziges mit einem angenehmen Geruche, 
beynahe wie Boray, nebft Zucker : und Aepfelſaͤure. 
15) Vom Auszuge bes Mohnfaftes ſcheidet ſich eben— 
falls viel Harz, und er giebt gleichfalls beyde Säus 
ven. 14) Der Galläpfel» Aufguß giebt auch beyde 
Säuren. 15) Bon allen übergetriebenen Dehlen, 
welche ich mit Salpeterfäure behandelt habe, habe ich 
wenige oder gar Feine Zuckerſaͤure noch Nepfelfäure 

| befoms 


vd e - 


un er. 


bekommen: — das Oehl des Peterſillenſaamens 


wird ganz und gar in beyde Säuren verwandelt. 


$. 10. Diefe beyden Gewächsfäuren mit thieris 
ſchen Stoffen zu bereiten, wollte anfaͤnglich nicht ge⸗ 
lingen, ſo lange ich verduͤnnte Salpeterſaͤure dazu ge⸗ 
brauchte: wie ich aber verſtaͤrkte Salpeterſaͤure dazu 
anwandte; ſo war ich gleichfalls im Stande, dieſe 
Stoffe zu zerlegen. Auf 1 Theil Leim wurden 2 
Theile rauchende Salpeterfäure gegoffen, und in heifs 


fen Sand geſetzt; der Leim ward gleich mit Heftige 


Feit und dunkelrothen Dünften aufgelöfl. Den Tag 


darauf, wie die Aufldfung falt geworden war, war 


eine Menge von Kryjtallen in derfelben angefchoffen, 
welche Zuderfäure zu feyn befunden wurden. Die 
übrige Säure, welche nicht anſchießen wollte, fättigte 
ic) mit Kreide, woraus ich fodann, auf Die vorher 
($. 5.) befpriebene Weife, Nepfelfäure erhielt. Auf 
eben die Weife verhalten fih die Haufenblafe, das . 
Eymweiß, der Eybdotter und dad Blut. Bon allen 
dieſen Stoffen ſchied fich ein dickes Felt; und Zwar 
am mehrfien vom Eydotter, wobey auch merkwuͤrdig | 
ift, daß, wenn man die Luft ſammlet, ſo während der 
Verrichtung erzeugt wird, ſolche aus weniger Lufte 
fäure, vieler verdorbener Luft, und fehr weniger Sala 
peterluft beitehend befunden wird. Solche verdorn 
bene Luft habe ich bey der Verfertigung der Zuckera = 
fauren aus dem Gewaͤchsreiche nit entſtehen geſes 
ben. So weiß ich auch nicht, Daß von jemanden zu - 
vor angemerki ift, daß bey Der Bereitung dieſer Daun 
ren in der Vorlage, nebft phlogiftifister Salpeters 
fäure, ellegeik... ein kleiner Antheil Epig echalten 
wird 


w 


a. me 
wird.* Ich verſuchte auch, ob der ſeifenhafte Aus⸗ 
zug des Harus ** einige Zuckerſaͤure geben wollte: 
ich erhielt aber Fein Zeichen: von derſelben, ſondern 
an deren Stelle ein Salz, welches, nachdem es ges 
reinigt war, in allen Umftänden mit dem Benzoeſalze 
übereinfam. Daß dieſes Salz aber nicht während 
der Verrichtung oder dem Kochen mit Salpeterfäure 
hervorgebracht war, fchloß ich daraus, daß dieſer in 
wenigen, Wafler aufgelöfte Auszug, auf beygemifchs _ 
te ſowohl Vitriol⸗als Salzſaͤure, bald von dem nem⸗ 
lichen Salze dick ward. Dieſes Salz oder Saͤure iſt 
in dem Harnauszuge mit fluͤchtigem Laugenſalze auf⸗ 
geldͤſt, und alſo in der Geſtalt eines Salmiaks, wels 


| er — aufloͤslich iſt. Ich habe zuvor*Rs 
| ans 


*Daß Hr. Befrumb diefes ſchon umftändlich ges 
zeigt habe, (1. Chem, Annal. d. J. St.4. ©. 352, 
2, St. 6. S. <38.) Eonnte Hr. Schere damals 
noch nicht wiffen. Beyden eömme alfo die Ehre eis 
ner gleichzeitigen wichtigen Erfindung zu. C. 


AR Wenn der Harn zur Honigdicke abgedampft und dar⸗ 
nach mit Weingeiſt digerirt wird; ſo ſcheidet ſich 
der groͤßte Theil der Salze ab, welche der Harn auf: 
gelöft halt.  Diefe geiftige Auflsfung wird dann 
zur Dide eines Auszugs abgedampit, Da dieſer 
Auszug fowohl im Waffer, als im Weingeifte auf: 
oͤslich iſt; fo Fann er mit Hrn, Rouelle (Ex- 
trait du Journal de Medec. etc. Nov. 1773.) 
ein feifehhafter Auszug des Harns genannt werden, 
‚Er fagt, daß folcher viel flüchtiges Laugenſalz ent⸗ 
‚Halte, giebt aber nicht zu erkennen, mit was für eis 
ner Säure diefes Laugenfalz vereinigt ep. 


wRK N. Entdeck. a. a. O. 
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— daß die Milchzuderfäure ein Ayntiches in 


Benzoefalz beym Uebertreiben giebt. Diefe Gewaͤchs⸗ 
fäure feheint alfo währendem Kreislaufe des 
Feine Veränderung zu untergehen. 


Anmerk. Keine Säure fiheint der Beſchaffenheit 
der Aepfelſaͤure naͤher zu kommen, als die Milchfäus 
re. (N. Entdeck. Th. 8. ©. 146.) Der Unterſchied 
Scheint blos darin zu beftehen, daß der mit Milchs 
fäure vereinigte Kalk im Weingeifte auflöslich iſt, 
welches die mit Kalk geſaͤttigte Aepfelſaͤure nicht iſt. 
Glaublich hat dieſe Veränderung der Milchſaͤure ihh 
ren Grund in der Gaͤhrung der ala 





| IL ma 
Unterſuchung des Benzoeſalzes. 
6, 1. SC liefere hier die Fortfegung meiner Ver⸗ 
a) ſuche über die Pflanzenſaͤuren, welche ich 
ſchon laͤngſt verfprach, meimen Leſern aber bis jetzt 
noch immer ſchuldig geblieben bin. Die Urſache da⸗ 
son liegt aber nicht an mir, fondern die Lage, in 
welcher ich mich befinde, machte es mir zur Pflicht, 
meinen Berufsgefchäften alles Uebrige nachzuſetzen; 
weswegen ich denn. auch meine Verfuche nicht fo eif⸗ 
zig verfolgen Fonnte, wie ich e8 mir wünfchte, Viel⸗ 
leicht würde ich mit der Bekanntmachung derfelben 
noch verzögern, weil ich meinen Leſern gern etwas 
WVollſtaͤndigeres liefern wollte: ich befürchte aber, daß 
“ hernach zu ſpaͤt mit meinen Arbeiten kommen 
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duͤrfte, und ein Andrer Unterſuchungen uͤber denſelben 
Gegenſtand fruͤher bekannt machen moͤgte. Dies iſt 
denn auch die Urſache, warum ich hier meine Verſuche 
ſo weit liefere, als ich damit gekommen bin, mit dem 
treneften Verſprechen, eine baldige Fortſetzung davon 
zu geben. 
$. 2. So fehr fi auch das Benzorfals (Benzves 
blumen) durch die Geftalt feiner Kryſtallen, feinen 
Geſchmack, und feine übrigen Eigenſchaften von ans 
dern Säuren auszeichnet; ſo wiſſen wir doch, daß es 
ein vegetabiliſcher Körper iſt, und eine wuͤrkliche ſau⸗ 
erſalzige Natur hat: daher ed auch mit dem größten 
Rechte eine Stelle unter den Pflanzenfäuren erhalten 
hat. 
Menn wir ung um die Grundmifchung des Bens 
zoeſalzes bekuͤmmern; fo ſcheint dieſe ſehr zuſam⸗ 
mengeſetzt zu ſeyn, und ſeine ſchwere Aufloͤslichkeit in 
Waſſer ſcheint mehr eine Folge der vielen erdigten, 
als oͤhligten Theile zu ſeyn, welche damit verbunden 
find. Ich glaube daher mit Recht vermuthen zu koͤn⸗ 
‚nen, daß wir dieſes trodne Salz bis jest noch 
gar nicht kennen, und daß es vielleicht einen ganz 
andern Körper barftellen würde, wenn wir es in feis 
ner größten Reinigkeit vor und hätten. 
93. Obſchon Hr. Prof. Kichtenftein (M. Entd. 
Th. 4: ©. 14.) Feine befondre Wuͤrkung der Salpes 
terfäure auf das Benzoefalz bemerkt hat; fo gebrauch 
te ich daſſelbe doch, weil mir aus vielen andern Bes 
obachtungen nur zu fehr befannt war, was man vers 
mittelft derfelben verrichten kann. Zu dem Ende that 
ih ı — ganz reines Benzoeſalz nebſt 4 Unzen 
ver⸗ 
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verduͤnnter ganz reiner Salpeterſaͤure in eine Retor⸗ 
te, rund deſtillirte, nachdem ich eine Vorlage ange⸗ 
bracht hatte, aus einem Lampenofen; die Salpeter⸗ 
ſaͤure gieng, wie gewoͤhnlich, und mit ihr zugleich 
kleine ſpießigte Kryſtallen von Benzoeſalz, in die 
Vorlage uͤber, von welchen ‚enteo auch. der Retors 
tenhals belegt wurde. 

Gegen das Ende der Deſtillation fiengen ſich an 
rothe Daͤmpfe zu erheben, welches mir bewies, daß 
jetzt erſt, da die Salpeterſaͤure mehr concentrirt wor⸗ 
den war, eine Einwuͤrkung auf das Salz erfolgte. 
Als groͤßtentheils alle Salpeterſaͤure uͤbergegangen zu 
ſeyn ſchien, fand ſich auf dem Grunde der Retorte 
eine braune Fluͤßigkeit, welche aber ſogleich zu einer 
kryſtalliniſchen Maſſe gerann, als ich die Retorte aus 
dem Sande genommen hatte. 

$. 4. Als ich die Vorlage abnahm, fand ich darin 
eine Menge der fehon bemerkten Eryftallinifchen Mas 
terie, nebſt ber übergegangenen Salpeterfäure: beys 
des hatte aber einen fehr angenehmen Geruch, wie 
friſch deftillirtes Waffer von bittern Mandeln; eine 
Erfheinung, welche Hr. Weſtrumb bey feinen Vers 
fuchen nicht bemerkt hatte, welche mir aber Aufmerk⸗ 
famfeit zu verdienen fcheint; vielleicht ift diefer Ges 
ruch dem Benzoefalze eigen; vielleicht aber entfteht 
er auch aus der Einwürkung der Salpeterfäure auf 
die brennbaren Theile; doc) habe id) denſelben nicht 
bemerkt, als ich weientliches Dehl aus dem Benzoe⸗ 
harze mit Salpeterfäure behandelte, 

$. 5. Weil ich wiffen wollte, ob die übergegans 
gene Erpftallinifche Materie einige Veränderung ers 

Chem. Annal. 1735. 8.2. St. 10. u litten 
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Titten habe, lieg ich die Salpeterfäure davon ablaus 
fen, und wufch es noch mit Waſſer aus; es war 
aber nichts anders, als ein hoͤchſt reines Beuzoeſalz, 
und unterfehted fich von andern nur durch den bes 
fondern Geruch. — 

$. 6. Ohne den braunen Ruͤckſtand in der Retorte 
ferner zu unterfuchen, brachte ich alle erhaltene kry⸗ 
ſtalliniſche Materie wieder dazu, nebſt 14 Unzen 
rauchender Salpeterſaͤure, welche ich mit 3 Unze 
deſtillirten Maffers verdünnt hatte, und ſchritte wies 
der jur Deftillation, wobey ich aber bie nemlichen 
Produkte, wie vorher, erhielt; und ich fahe alfo wohl, 
daß ich, wenigſtens fürs erfte, mit der Sulpeterfäure 
auf das Benzoeſalz nicht viel vermochte. Bey allem, 
was ic) bis jeßt mit dem VBenzoefalze unternommen 
hatte, fand ich beftändig, daß es eine fehr zufammens 
gefeßte Grundmifchung hatte, und glaubte, daß viels 
Teicht Shlichte Theile mit mehrerm erdigten und mes 
niger ſauren Theilen gebunden wären; und ih 
Tonnte mir hierbey zum voraus eine fchwere Tren⸗ 
nung dieſer Theile verfprechen. 

F. 7. Ich brachte jetzt nochmals alle übergegans 
gene Ziüßigfeit, fammt den kryſtalliniſchen Flocken, 
in diefelbe Retorte, und deftillirte bey ganz gelinden 
Feuer aus einem Lampenofen. Die Salpeterfäure 
gieng jetzt Har herüber, und man fahe nur ganz wes 
nige flocigte Theile darauf ſchwimmen. Nachdem 
mehrentbeils alle Salpeterfäure herüber zu ſeyn 
ſchien, fahe man im Halfe der Retorte braune Tros 
pfen, worauf ich fogleich eine andre Vorlage anlegte, 
und die Deftillstion fortſetzte; alles, was nun noch 

> i übers 


er Zu 


übergieng, war flüßig, wie ein Oehl, an Farbe duns 
kelroth und durchſichtig. Sch verftärkte zu Ende der 
Deftillation das Feuer, indem ich die Retorte im eis, 
men andern Ofen mit Kohlenfeuer brachte, und fette 
die Deſtillation fo lange fort, bis nichts mehr uͤber⸗ 
gieng. — 

$. 8. Nach dem Erkalten — ich die Deſtillir⸗ 
gefaͤße aus einander, und fand in der Retorte eine 
ſchwarze kohligte Materie; im Halſe derſelben etwas 
ſchmierige ſalzigte Materie, welche einen hoͤchſt ſau⸗ 
ren Geſchmack hatte, und viele ſtechende Daͤmpfe aus⸗ 
ſtieß. In der Vorlage befand ſich die ſchon erwaͤhnte 
braune Fluͤßigkeit, welche ebenfalls viele erſtickende 
Daͤmpfe ausſtieß, und einen hoͤchſt ſauren und bren⸗ 

nenden Geſchmack hatte. 
99: Um nun dieſe erhaltenen Produkte näher zu 
unterfuchen, goß ich die erhaltene braune Säure in 
‚ein andres Glas; fie wog 4 Quentch. 3 Ser., ſtieß 
beftäudig erftidende Dämpfe aus, welche dabey ims 
mer noch) einen, dem Benzoefalze ähnlichen, Geruch 
hatten. Rröpfelte ich etwas davon in Brunnenwafs 
fer; fo fielen die Tropfen in einer mildigten Farbe 
zu Boden, löften fich aber nn auf; eben fo 
verhielt fie fih zum beftillisten Waffer, dem Kalte 
waſſer, und der Auflöfung des Kalkfalmials. She 
Geſchmack war übrigens brennend und bitter, und ar 
Stärke der rauchenden Eßigfäure gleich. 

$. 10, Ehe ich die erhaltenen Produfte weiter unters 
ſuche, erlaube man mir, meine Gedanken über den gan⸗ 
zen Erfolg diefer Erfcheinungen erft etwas vorzules 
gen; mir wenigfiend waren Diefe Erfcheinungen fehr 
43 auffal⸗ 
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| auffallend und merkwürdig, und es frägt ſich nun: 
was war der Grund diefer Bemerkungen? Wenn ich 
diefe Frage beantworten ſoll; fo muß ich die Urfache 
der Erfcheinungen in einer würklichen vorgegangenen 
Zerlegung ded Benzoefalzes fuhen. Wir wiffen, daß 
dieſes Salz ein Körper ift, welcher nach feinen bes 
kannten Eigenfchaften, und befonders nach den neues 
ften darüber angeftellten Berfuchen des Hrn. Prof. 
Lichtenſtein's, Feine Gewalt des Feuerd aushalten 
ann, ohne babey zu verfliegen. Hr. Prof. Lichten⸗ 
ftein bemeift diefes durch verfchiedene Verfüche: auf 
Papier gefchüttet, und mit Diefem zugleich angezuͤn⸗ 
det, erhielt er Feine Kohle; und auf glühenden Kohs 
len verdampften ihm die Benzoeblumen, ohne fich 
zu entzunden. Alles diefes feßt zum voraus, daß 
auch mein Benzoefalz, am Enderbey ftärkerm Feuer, 
fih gänzlich hätte auffublimiren muͤſſen, welches 

aber nicht geſchahe. 

$. 11. Da ich nach meinen ech in. 
der Vorlage eime befondre flüßige Säure, und im 
Ruͤckſtande der Netorte eine Kohle erhielt; fo mußte 
nothwendig hier eine’ Zerlegung des Benzoefalzes 
vorgegangen feyn, und die zwey erhaltenen Produfte 
als Beftandiheile deffelben angefehen werden. Die 
Veränderung oder Zerlegung ift aber hier der Sal⸗ 
peterfüure zuzufchreiben, welche ich einigemal dar⸗ 
über abgezogen hatte. Nach dieſen Bemerkungen 
wird auch meine ſchon gegebne Vermuthung von der 
ſehr zuſammengeſetzten Natur des Benzoeſalzes mehr 
als wahrſcheinlich; und vielleicht iſt es als ein we⸗ 
ſentliches Sauerſalz zu betrachten, in welchem der 
groͤßte 
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größte Theil Säure, mit einer Erde verbunden, ift, 
und der übrige Theil fich mit brennbaren Theilen fo 
fehr umhuͤllt befindet, daß er. Feine freye Säure, fons 
bern vielmehr eine Süßigkeit zeigen Fan. Hieraus 
ließe fi) denn auch ziemlich gut erflären, warum bie 
Verbindungen, welche das Benzoefalz mit alfalifchen 
Salzen, Erden und Metallen macht, durch andre 
Säuren fo leicht getrennt werden, wie e8 Hr. Prof. 
Lichtenſtein (a. a. O.) durch viele Beyſpiele bewie⸗ 
ſen hat, weil nemlich der ſaure Theil, wegen der vie⸗ 
len brennbaren Theile, in welchen er verſteckt liegt, 
dieſen Körpern nicht feſt anhaͤngen kann, und deswe⸗ 
gen von andern, auch den ſchwaͤchſten Pflanzenſaͤu⸗ 
‚zen, von Seiten ihrer mehrern Reinigfeit, davon ges 
ſchieden wird. Eben diefe brennbaren Theile fcheis 


nen aber bier Durch bie Salpeterſaͤure abgezogen wor⸗ 


den zu ſeyn, wodurch deun in der ganzen Grundmi⸗ 
ſchung des Benzoeſalzes eine Veraͤnderung entſtan⸗ 
den iſt, indem ihm dadurch auch ſeine Fluͤchtigkeit 
geraubt wurde. 


Verſuche mit der fluͤßigen fan 

$. 12. Daß bie ($. 9.) erhaltene braune Flüfs 
ſigkeit (welche ich in der Folge Benzoefäure nennen 
werbe,) noch immer brennbare Theile genug ents 
hält; ja daß man fie felbft als eine brandigte Säure 
anfehen kann, ift gar nicht zu leugnen, Um fie aber 


hiervon zu befreyen, und in einen reinern Zuftand zu 


verfeßen, mifchte id) 2 Quentch. davon mit I Unze 
verbünnter Salpeterfäure in einer Retorte, und des 
Ailicte bey einem ziemlich flarken Lampenfeuer. Da 


u 3 ich 
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ich Anfangs nur bey zwey Lampen beſtillirte gieng 
eine ſchwache Salpeterſaͤure uͤber, unter derſelben 
aber, in der Vorlage, ſahe man einige, Oehl aͤhnli⸗ 
he, Tropfen. Nachdem ich dieſe Vorlage abges 
. nommen, und bey einer andern Horgelegten die Des 
ftilation mit 8 Lampen unterhielt, gieng die übrige 
Salpeterfäure über, ohne daß ſich wieder folde Tros 
pfen zeigten. Als alles bis auf nod) ganz weniges 
übergegangen war‘, befam die Retorte einen Riß. 
Nachdem ich hierauf die Retorte fogleich aus dem 
Sande nahm, und fie erfalten ließ, war dad Ruͤck⸗ 
ftändige zu einem gelben Salzflümpchen geromnen, 
welches fehr fauer und bitter ſchmeckte. Mit beftils 
lirtem Waffer übergoffen loͤſte es ſich in der Wärme 
auf, und machte damit eine flüßige Säure, welche 
fowoh! das Kalkwaſſer, ald auch die Bleyanflöfung 
in Eßigſaͤure merklich truͤbte. Diefe Erſcheinungen 
ſind meines Erachtens zu merkwuͤrdig, als daß ſie 
nicht eine genaue Wiederholung und Unterſuchung 
verdienten, weil ſie mir noch immer die groͤßte Hof⸗ 
nung machen, eine Weinſtein-oder Zuckerſaͤure aus 
dem Benzoeſalze zu ſcheiden. 


Benzoe ⸗Naphthe. 

$. 13. Um mic) auch davon zu Überzeugen, was 
meine erhaltene Benzoefäure ($. 9.) für Wuͤrkung 
auf den Meingeift äußern würde, vermifchte ich mei» 
ne noch übrigen 2 Quentchen mit eben fo viel vom 
beften Weingeiſte, und lieg Die Mifchung in einer Eleis 
nen wohlverwahrten Retorte einige Tage ſtehen. 
Bey ber Vermiſchung ——— ich keine Veraͤnde⸗ 


rung: 
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zung? als ich fie aber nad) zwey Tagen Öfnete, hatte 
die Flüßigkeit wiederum einen fchon bemerkten Ges 
ruch, wie bittere Mandeln. : Nachdem ein Feiner 
Kolben vorgelegt war, fieng ich bey einer gany ſchwa⸗ 
chen Lampe an zu beftilliren; es gieng eine walfers 
helle Flüßigkeit über, und am Ende mit ihr ein gels 
bes Oehl in Streifen. Als ich nichts mehr von dies 
fen Dehlftreifen erfolgen fahe, nahm ic) die Vorlage 
ab, und fand, daß Das wenige, was noch aderBieng, 
eine ſchwache Saͤure war. 
$. 14: Da ich die Fluͤßigkeit in der — un⸗ 
terfuchte, ſchien das obere Klare viel von verſuͤßtem 
Salpetergeifte in fich zu enthalten, welches mir ber 
Geruch zu erkennen gab: der Geſchmack aber war 
füß, und nach bitteen Mandeln; es mußte bier alfo 
auch eine verfüßte Benzoeſaͤure dabey ſeyn; mit 
Kalkwaſſer gemiſcht, kam das Übergegangene gelbe 
Dehl wieder zum Vorſchein, und ſchwamm oben auf. 
Es war ohügefehr $ Ser., ſchmeckte füß, und hatte 
ebenfalld den Geruch von bittern Mandeln; auf ber 
Zunge lich e8 einen gelinden: brennenden Geſchmack 
zurüch, der dem von Benzoeblamen ähnlid wars 
$. 15. Nach allen diefen Erfcheinungen habe ich 
bier alfo einen würflicyen Aether erhalten: ich ſehe 
aber ſehr wohl ein, daß man mir einwerfen kann, daß 
hieran vielleicht die Salpeterfäure Schuld ſeyn konn⸗ 
te, Daß wuͤrklich noch Salpeterſaͤure Bey meiner 
Benzoeſaͤure befindlich ſeyn mußte, zeigt die Gegen⸗ 
wart des verſuͤßten Salpetergeiſtes. Von dem er⸗ 
haltenen Oehl glaube ich aber doch behaupten zu koͤns 
nen, daß es ein Benzoeaͤther war. Da mein Vor⸗ 
u 4 rath 
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rarh zu geringe war; fo Fonnte ich nur folgenden 
Verſuch damit machen, daß ich das wenige offen ſte⸗ 
ben ließ: aber auch noch nah 1 Stunde war nicht 
alles verflogen. Diefe Erfcheinung, wie auch der 
füße und brennende Geſchmack, machen mic) glau⸗ 
bend, daß es Fein Salpeteräther feyn konnte, wels 
her fi} fo lange gewiß nicht gehalten hätte. Ich 
werde diefes alles bey einem größern Vorrathe ges 
nauer unterfuchen; indeffen bleibt es auch bis jeßt 
immer merkwürdig. 

$. 16. Noch habe ich des, von dieſer Deftillation | 
in der Retorte übriggebliebenen, Rücftandes zu er: 
wähnen. Diefes war ganz wenig von einer braunen 
zaͤhen Maffe, welche wie verbrannte Weinſteinſaͤure 
roch: ed war aber zu wenig, ald daß ich einige Vers 
ſuche damit hatte machen koͤnnen. 


Verſuche mit dem erdigten Nückftande. ($. 8.) 
N $. 17. 3b komme nun zur Beſchreibung diefed 
erdigten Ruͤckſtandes. Am Gewicht betrug er 12 
Quentchen, war eine kohligte Maffe, welche fehr feft 
am Boden der Retorte anlag. In einem Schmelzs 
tiegel,. zwifchen glühenden Kohlen geſetzt, flieg. ein 
angenehmer Rauch auf, welcher ſich aber bald wieder 
verlor. Nachdem der Tiegel Stunde gegluͤhet 
hatte, ſchien die Erde noch wenig verändert zu ſeyn. 
Als fie noch z Stunde geglühet hatte, nahm ich dem 
Ziegel aus dem Feuer, und fand nach dem Erkalten 
einige Theilchen von der Erde verglaft, welche aſch⸗ 
gran ausfahen: andre, die eben diefe Farbe hatten, 
waren aber mürbe, und machten auf der Zunge. eia 

nen geringen kauſtiſchen Geſchmack. 
Mehrere 
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| Mehrere Derfche babe ich bis jetzt mit dem Ben⸗ 
zoefalze und feinen Beitandtheilen nicht anftellen koͤn⸗ 
nen, aber auch diefe fhon gemachten Beobachtungen. 
werde ic) alle nochmals prüfen, und das Refultat im 
der Fortfegung meiner Abhandlung vorlegen; viels 
leicht bin ich alsdann fo glüclich, die Grundmiſchung 
biefes Salzes noch weiter zu erforfchen, und erſt dann 
werde ich mein —— ganz erfuͤllt haben. 

—— 


J 


— 


Bemerkungen uͤber den Ranuncul. fce- 
lerat. Linn. (brennenden Waſſer⸗ Hah: 
nenfuß, böfeften Hahnenfuß.) 


S% oft hatte ich den ftechenden Gefchmad vers 
fhiedener Ranunkel » Arten bemerkt, und des= 
wegen ein Defondres chemiſches Produft daraus ers 
halten zu koͤnnen vermuthet. In dieſer Abficht ko⸗ 
ſtete ich einige Arten, und waͤhlte obigen als den 
ſchaͤrfſten zu meinen Verſuchen, zumal da er in hieſiger 
Gegend am haͤufigſten waͤchſt. 

Vorzüglich aͤußert das Fruchtbehaͤltniß gleich nach 
dem Abfalle der Blumenblaͤtter die groͤßte Schaͤrfe, 
folglich nahm ich blos dieſen Theil der Pflanze, wels 
her beym Koften ber Zunge einen unerträglich ftes 
enden und brennenden Geſchmack nachläßt. Mehs 
reres hiervon belicbe man in Gmelin's Abhandl. 
von giftigen N ic. ©. 163. nachzufehen. 

U5 I. Verf. 


— 


Weingeiſt; er hatte ſich ein wenig gelbgruͤnlich ge⸗ 
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1. Verſ. 8 Unzen diefer Truchtkndtchen breitete 
ich duͤnne auf Papier hin; nach 3 Tagen waren fie 
trocden, und hatten zugleich ganz und gar ihre Schärs 
fe verloren; auch waren fie gelber geworden. Bon 
dieſer verbunfteten Schärfe Fonnte ich in einer gut 


zugemachten Stube fo wenig im Geruch, als Reize 


in den Augen etwas bemerken. | 

2. Berl, Sch nahm 16 Unzen derfelben Frucht⸗ 
behältniffe, zerquetichte fie, und preßte ben Saft 
durch Leinen, wovon ich LI Unzen erhielt. ch vers 


muthete durch Abrauchen ein weſentliches Salz zu 


erhalten: allein, ba der Saft nur anfteng heiß zu wer⸗ 
den,wurbe die Ausbünflung ber Naſe durch Hervorbrins 


gung unaufhörlichen Nieſens und Kitzelns, und den 


Augen, die man nicht ohne Schmerzen oͤfnen Fonute, 
woben ſich eine ziemlich ſtarke Betäubung einftellte, 
fo unerträglich, daß ich bie fernere Arbeit, da bie 
Krauttheile noch nicht nefchieben waren, in freyer 
Luft anftellen mußte, Nach Abſcheidung ber Unreis 
nigfeiten feihete ich das Ruͤckbleibſel durch Loͤſchpa⸗ 
pier, und erwartete nun, obgleich vieles verdunſtet 
war, die Kryftallifation: allein, bis jetzt, wenn 
glei) 10 Monate verfloffen, hat ſich nicht® gezeigt; 
auch iſt der Soft fait unſchmackhaft; alfo auch bier 
iſt alles flüchtige fcharfe Wefen verraucht. Ich trock⸗ 


nete diefen Saft gelinde ein, und erhielt ein bitterlis 


ches Extrakt, von nicht zu beſtimmendem Geruch oder 


Geſchmack. 
3. Verf. 4 Unzen dieſer ganzen Saamenbehaͤlte 


niſſe digerirte ich mit eben fo viel hoͤchſt gersinigtem 


färbt, 
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färbt, aber nicht die geringſte Schärfe angenommen, 
Ich rauchte ihn ab, und erhielt etwa 14 Quentchen 
eines bitterlichen harzigten Extrakts. Das Ruͤck⸗ 
bleibſel hatte ebenfalls ſeine Schaͤrfe ——— BT 

4. Verf. 4 Unzen frifche ganze Fruchtknoͤtchen di⸗ 
gerirte ich ebenfalls mit ſo viel deſtillirtem Weineßig; 
der Eßig hatte ſich gruͤnlich gefaͤrbt, und eine gelinde 

Schaͤrfe angenommen: dies konnte aber leicht beym 

Umruͤhren durch eine kleine Quetſchung herruͤhren. 

5. Verſ. Ferner nahm ich 16 Unzen dergleichen 
Saamen Behaͤltniſſe, quetſchte ſie, und zog mit hin⸗ 
laͤnglichem Waſſer aus einer kupfernen Blaſe, mit 
zinnernem Helm und Roͤhre verſehen, erſt 20 Unzen 
ab, bemerkte es Nr. J. Hierauf ließ ich, noch bes 
ſonders 16 Unzen abgehen, und bezeichnete es Nr. 2. 
Beyde Portionen waren klar und helle, hatten eigents 
lich einen Heugeruch, bey ſtaͤrkerm Unriechen aber era 
regte vorzüglich Ver, I. ein empfindliches Kiteln in 
der Naſe nebſt Miefen, machte baden, zu einem hals 
ben bis ganzen Tropfen auf die Zunge genommen, 
einen unerträglich ftecherben Schmerz, fo daß man 
in dem Augenblick feiner Sinnen beraudt wurde; 
dieſes endigte ficy dann mit 3 bis ı Stunde lang ans 
haltenden Ropfichmerzen, Hielt man die Augen über 
die Defnung des Glafes Nr. 1; fo lockte die Aus⸗ 
duͤnſtung ſogleich Thraͤnen —— ſie wurden roth, 
und durch ein empfindliches Stechen und Brennen 
wurde man genoͤthigt, dieſe Bemerkung zu beendigen. 
Auch vermiſchte ich ı Quentch. des Waſſers Nr. J. 
mit eben ſo viel hoͤchſt gereinigtem Weingeiſt, im⸗ 
gleichen — Menge mit fo viel — 7 

einoͤhl, 
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ſteindhl, und noch die nemliche Portion mit deſtillir⸗ 
tem Weineßig, ohne den geringſten Abgang von 
Schärfe bemerkt zu haben. Nr. 2. verhielt ſich glei⸗ 
chermaßen, nur äußerte e8 ſchwaͤchere Würkung. 
Nun fette ich beyde Gläfer wohl verſtopft in eis 
nen guten trocknen Keller; fie blieben 3 Wochen lang 
unverändert Har. Hierauf entftanden in Wr. 1. vors 
zuͤglich am Boden und an den Seiten herum, flocki⸗ 
ge Kryſtallen von verfchiedener Geftalt. Ich koſtete 
das Waffer von Zeit zu Zeit; es wurde immer ſchwaͤ⸗ 
her, und nad) 7 Monaten hörte die Rryftallen » Abs 
fesung auf. Das Waffer hatte gänzlich feinen Ge⸗ 
ſchmack und Schärfe verloren; daher fonderte ih 
die Kryftallen ab, und erhielt 68 Gran, welche leicht 
zerreiblich, ganz und gar feinen Geruh noch Ges 
ſchmack, und das Unfehen eines zerquetfchten Mails 
raths hatten. Hiervon nahm ich 1) 3 Gran in eis 
nen Eleinen eiferuen Löffel, hielt e8 über Kohlfeuer; 
es ſchmolz, und verdunſtete etwa bis auf den gten 
Theil, welcher ald ein ftanbiges erdhaftes Weſen zus 
rückblieb; der Dampf war eben fo ftechend und brenz 
nend, wie der heiße Saft beym ıften Verſuche. 2) 
3 Gran diefes Salzes hielt ich auf einer Mefferfpiße 
in die Flamme des Lichts; es entzuͤndete fich ſchnell, 
und brannte ebenfalls bis auf den gten Theil mit eis 
ner blaugelben Flamme weg. 3) 3 Gran digerirte 
ich mit 2 Quentchen höchft gereinigtem Weingeiſt; 
es wurde nichts aufgelöft; ich kochte es nun damit, 
Fonnte aber durchs Siltriren beym Erfalten Feine 
Auflöfung bemerken. Der Weingeiſt hatte fo wenig 
in Betracht feines Geſchmacks, ald der Flamme beym 
| i Abbrens 
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Abbrennen, wobey es doch ein wenig fprühete, eine 
Veränderung erlitten. 4) Eben fo verhielten fich 
der verfüßte Vitriol-, Salpeter⸗, Salzzund Eßig⸗ 
Geiſt. 5) Mit 3 Gran ı Loth deftillirten Weinepig 
digerirt, wollte nichts auflöfen: bey fernerm Kochen 
ſchien aber ein geringer Abgang zu feyn; jedoch feßte 
der EBig nad) gefchehener Durchfeihung fein Salz 
ab, hatte auch am Geſchmack Feine Veränderung ers 
litten, 6) Eben fo verhielten fih die Vitriol⸗, 
Salpetersund Salz: Säure 7) 3 Gran obigen 
Salzes, mit 2 Qu. zerfloffenem Weinfteinöh! digerirt, 
wurden zwar gelb gefärbt; dennoch konnte ich durchs 
‚Niederfchlagen mit Bitriolfäure Feine Auflöfung bes 
merken. 8) Huch fo verhielten fich der milde und 
aͤtzende Salmiakgeift. 9) 3 Gr. mit 2 Qu. flüßiger 
geblätterter Weinfteinerde digerirt, bewuͤrkte auch 
Feine Auflöfung. 10) 3 Gr, mit I Qu. Terpentin⸗ 
Öhl Digerirt, wurden gelblich, machte aber Feine merk⸗ 
liche Auflöfung; es brannte mit einer gelbrothen, 
ihm eigenthumlichen, ein wenig fprühenden, Slaımme 
weg; und fo verhielt fich, unter erwähnten Umſtaͤn⸗ 
ben, das Mandelöhl, in Betreff der Auflöfung, auch. 
11) 3 Gr. mit ı Loth Kalkwafler digerirt, wurde 
-gelbroth gefärbt, und fchien etwas aufgelöft zu Haben; 
jedoch ſetzte das durchgefeihete Waſſer Fein Salz ab, 
aber ein ganz gelihdes Kiteln empfand man beym 
Anriehen. 12) 3 Gr. mit 2 Loth deftillirtem Waſ⸗ 
fer. digerirt, zeigte nach der Durchſeihung auch Feine 
Merkmale von vorhergegangener Auflöfung. Dies 
war mir befonders auffallend, da boch vorher die 
Kryſtallen in Waſſer aufgeloͤſt geweſen waren, und 
zwar 


er 08 . 
zwar mehrentheils in obigem Verhaͤltniß. Ich vers 
muthete, daß vielleicht eine größere Menge Menftruum 
mehreres leiften mögte; dieſem zufolge vermifchte ich 
13) 5 Gr. mit 3 Loth Fochendem Waſſer. Anfaͤng⸗ 
lich ſchien fi) nichts aufzulöfen, bey fortgeſetztem 
Kochen aber wurde der Abgang vom Salze merflis 
cher. Sch feihete es durch; es war gelblich; und 
nun zeigten ſich beym Erkalten ganz feine Haarkry⸗ 
fallen, die dem Auge faft unmerfbar waren, ſich aber 
durchs Riechen an ber heißen Mifchung ber Naſe 
deutlich offenbarten. Beym fernern Abrauchen wurs _ 
de die Mifchung dunkler, die Kryftallen verloren fich, 
und mit ihnen der Netz, den fie der Nafe machten, 
Vermuthlich ift beym Kochen viel Salz, feiner Flüchs 
tigkeit halber, verdunftet, daher fich wenig oder nichts 
zeigen koͤnnen. 14) 2 Ör. zerrieb ich mit 3 Qu. 
deſtillirtem Waſſer, mifchte hierzu eine gefättigte 
Quedfilberauflöfug; es wurde nichts niebergefchlas 
gen, 15) 2 Gr. auf felbige Art mit Bleyzucker 
‚vermischt, fehlug etwas weniged Weißes nieder. 16) 
2 Gr. mit eben fo viel Zucker gerieben, hierauf mit 
JLoth deftillirtem Waffer bigerirt, zeigten auch Feis 
ne Xuflöfung. 

Jetzt war mein Vorrath verbraucht, daher ich 
denn hiermit meine Unterfuchungen endigen mußte, 

Das abgezogene Waffer Nr. 2. wurde nach 3 Wos 
chen trübe,und endlich milchweiß; es brach fich nach 
und nach, und nach 8 Wochen hatte e8 ein weißes 
Pulver, welches beym Ubfcheiden und Trocknen 16 Or, 
voog, abgefeßt. Das Waffer hatte ebenfalls feinen 
fcharfen Geſchmack verloren, und Das Pulver —— 


4 
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fich beym Abdampfen und Verbrennen, wie das Salz 
Per. 1,, nur ließ ed noch mehrere Unreinigfeiten zu⸗ 
uch, welches wohl ein ficherer Beweis feiner noch 
mehr enthaltenen erdigten Theile iſt, daher ich dieſes, 
zumal ſeiner kleinen Menge wegen, nicht weiter un⸗ 
terſuchte. 

6. Verſ. 6 Unzen zerquetſchte Fruchtknoͤtchen legte 
ich in eine kleine Retorte, und zog erſtlich beynahe 6 
Loth ab; dieſes war ganz klar und weiß, dabey von 
einem außerordentlich ſtarken ſtechenden Geſchmack; 
es machte auch der Naſe und den Augen eine hefti⸗ 
gere Empfindung, wie das Waſſer Nr. 1. im vorigen 
Verſuche. Hierauf giengen noch 3 Loth ab, welches _ 
weniger fharf, und dabey etwas gelb und branzig 
war. Yun Fam ein wenig brenzliches Oehl, welches 
im Halfe der Retorte hängen blieb; ein Eohlenartis 
ges Weſen war das Rücbleibfel 

In dem zuerſt Ubgegangenen zeigten fi) nad) 5 
Monaten ordentliche Kryſtallen, wovon ich ihres 
befondern Baues wegen Zeichnung beyfüge. Es ents 
ftanden nach und nach mehrere, Sch Eoftete das Fluͤſ⸗ 
ſige; e8 wurde unfhmadhafter, und wahrfcheinlich 
hörte auch jetzt Die Kryſtallifirung auf, wornach ich 
denn auch das Salz, welches ganz rein nur etwas 
ins Gelbe ſchielte, abſonderte, und 29 Gr. leicht zer⸗ 
reibliche Kryſtallen erhielt, welche 1) in einem eiſer⸗ 
nen Löffel über dem Kohlfeuer, mit Zuruͤcklaſſung eis 
nes Kleinen Flecks, gänzlich verdunfteten; 2) gänzs 
lich mit einer blaugelben Flamme wegbrannten; das 
gegen fid) aber 3) in feinem von-vorgenannten Aufa 
loͤſungsmitteln auflöfen wollten, 4) Sch rieb auch 
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2 Gr. mit fo viel gefochtem Terpentin; es wurde 
zwar ein wenig klamm, es erfolgte aber keine Zerflicfs 
fung des Terpentind. 5) 5 Gr. mit 1 Qu, Seis 
fenfiederlauge gerieben, wurde feifenartig ; hierauf 
digerirte ichs in einem feft verfchloffenen Glafe, die 
- Kauge hatte fich blutroth gefärbt, gerade wie eine 
Schwefelaufloͤſung nah Meyerfcher Art. Ich goß 
dad Klare ab, und tröpfelte verduͤnnte Vitriolfäure 
dazu, wodurch ein ganz weniges gelbliches pulve⸗ 
richtes Weſen niedergefchlagen wurde. Ich ſchuͤttete 
es auf Löfchpapier, Eonnte aber der kleinen Menge 
halber nichts feheiden; daher trocknete ich es, und 
werbrannte ed mit dem Papier, wobey ſich die ſchon 
mehrmals erwähnten ftechenden Dämpfe zeigten, zur 
‚Anzeige, daß die Fauflifche Lauge würklich einen Theil 
Salz aufgelöft hatte: 6) Nun kochte ih 5 Gr. mit 
16 Unzen deftillirtem Wafler; anfänglich litte es 
Feine Veränderung, bey flärferm Kochen aber verlor 
fid) das Salz, die Auflöfung war gelblich gefärbt, 
und beym Anriechen empfand die Nafe Kitzeln; es 
ſchieden fich auch einige ganz feine Kryftallen ab, 
die fich aber beym Abrauchen, fo wie beym 5ten Verf. 
in der Bemerkung 13), ebenfalls verloren. Dies 
beftärft mich noch mehrin der Meynung, dag —— 
beym Kochen das mehrſte Salz verdunſtet. 

Hieraus wuͤrde nun freylich gefolgert werden tdn⸗ 
nen, daß ſich bey einigen vorhergehenden Auflöfuns 
gen zwar ein gewiſſer Theil Salz nad) Verhältnig 
des Flüßigen aufgelöft Habe, welcher aber fo unbeträchts 
lich gewefen, daß man ihn gar nicht habe bemerken 
koͤnnen. 

Unter 


Unter allen befannten Salzen iſt died wohl am 
ſchwerſten aufzulöfen, wovon die Urſache wahrſchein⸗ 


lich in deſſen haͤufigen Erde und Oehltheilchen zu fin ⸗ 


den ſeyn moͤgte. 

In den zuletzt abgegangenen 3 Lothen ſchied ſich 
nach einiger Zeit ein wenig gelbliches Weſen ab, wels 
ches vermuthlich bey groͤßerer Menge fi) wie dag 
Pulver ‚aus dem abgegangenen Waſſer Nr. 2. ver⸗ 
halten haben wuͤrde. 

In verſchiedenen Stuͤcken kommt dieſes Produkt 
mit dem von Hru. Heyer aus der Kuͤchenſchelle ers 
haltenen Campher überzin; dahingegen unterſcheidet 
es ſich ſehr in Betracht feiner Unaufloͤsbarkeit in 
Weingeiſt und Oehlen. Bey einigen Verſuchen, be⸗ 
ſonders im éſten, Bemerk. 5), verhielt es ſich wie 
wahrer Schwefel. Ich uͤbertrage geuͤbtern Chemi⸗ 
ſten die Claßificirung und Benennung dieſes ſonder⸗ 
baren Salzes, und wuͤrde, wenn ich nicht beſorgte zu 
viel zu wagen, und mir von der Entſtehung eine 
Möglichkeit denken koͤnnte, es flüchtigen narcotiſchen 

Schwefel nennen. | 
8,5. Tilebein, Apotheker zu Schwerin, 


IV. 


Verhaͤltniß der flüchtigen Schwefelleber 
mit den Metallauflöfungen. * 


55 fette meine Verfuche über die Vermiſchung der 
Kane 
*Fortſetzung von St. 9. ©. 227, 
Chem, Annal. 1785. 2. %: St. 10, * 
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flüchtigen Schwefelleber mit metallifchen Aufloͤſungen 


moch weiter fort. 


* 


18) Zinn in Goldſcheidewaſſer wurde dunkelleber⸗ 
farbig; nach 24 Stunden war das Flüßige waffers 
helle, der Niederfchlag nicht verändert, ausgefüpt und 
getrocknet, leberfarbig. 

19) Bley in Eßigſaͤure wurde dunkelbraun, das 
Glas hatte oben einen gelben und weißen metallifhen 
Glanz; nad) 24 Stunden war diefer Glanz vergans 
gen, das Flüßige wafferhelle, der Niederſchlag ſchwarz, 
welcher auch ausgefüpt und getrocknet beynahe ſchwarz 
war. | 

20) Bley in Salpeterfiure wurde dunkelbraun, 
die Flüßigkeit fiel ins Braunrothe, am Glafe waren 
einige fchöne blaue Flecken; nad) 24 Stunden was 
ren diefe Flecken matter, das Fluͤßige wafferhelle, der 
Niederfchlag ſchwarz, welcher auch ausgeſuͤßt und 
getrocknet beynahe ſchwarz war. 

21) Wismuth in Salpeterfäure wurde erft leber⸗ 
farbig, dann ſchwarzbraun; oben über dem Flüßigen 
war ein Strich, der einen Goldglanz hatte, nachdem 
es umgefchüttelt, war über der Mifchung ein Kupfers 
glanz, worüber noch ein Silberglanz. Nach 24 St. 
war der Glanz weg, der Niederfchlag theild weiß, 


theils roſtfarbig aſchgrau, ausgeſuͤßt und getrocknet 


aſchgrau, ein wenig ins leberfarbige, worunter viele 
ganz weiße Körner waren, | 
22) Zink in Bitriolfäure wurde a: auch 


nach 24 Stunden, das Fluͤßige waſſerhelle, daruͤber 


war das Glas weißgrau; ausgeſuͤßt und getrocknet 
war der Satz dunkelgrau, und fiel ins Braͤunliche. 
33) 
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23) Zink in Salpeterfäure wurde weißgran, das 
Fluͤßige ziegelroth; nach 24 Stunden war es waffers 
helle, der Niederfchlag theils weiß, theils leberfar⸗ 
big, ausgefüßt und getrocknet afchgrau mit weißen 
Punkten. 

24) Zink in Eßigſaͤure wurde weißgrau, nach 24 
Stunden war das Fluͤßige gelblichweiß, der Wiedere 
ſchlag ganz weiß, ausgefüßt und getrocknet aſchgrau. 

25) Kobold in Salpeterſaͤure wurde aſchgrau 

mit ſchwarzen Flocken; nach 24 Stunden war das 
Fluͤßige wafferhelle, der Niederfchlag war noch eben 
fo, ausgefügt und getrocknet ſchwarzgrau. 
26) Kobold in Goldfheidewaffer wurde Tohls 
ſchwarz, das Flüßige war nad) 24 Stunden pfirfiche 
farben, der Niederfchlag ſchwarz, ausgefüßt und ges 
trocknet beynahe ſchwarz mit aſchgrau vermengt. 

27) Nickel (war aus einem ſchlechten Kobold ge⸗ 
ſchieden) in Salpeterſaͤure wurde ſchwarz, das Fluͤſ⸗ 
ſige nach 24 Stunden ſchmutziggelb der Niederſchlag 
noch ſchwarz, ausgeſuͤßt und getrocknet ſchwarz mit 
aſchgrauen Punkten. 

28) Braunſtein in Salpeterſaͤure wurde roͤthlich⸗ 
grau; nach 24 Stunden war das Fluͤßige waſſer⸗ 

‚helle, der Niederfihlag afchgrau, eben fo fahe er aus⸗ 
gefüßt und getrocknet aus. 

39) Weißer Arſenik in Pulver ſchien fich nicht zu 
ändern, nach 24 Stunden war er geld, und zwiſchen 
dem Pulver lag ein ſchoͤner rother Strich, das Flüfs 
fige war geronnen; es wurde mit deſtillirtem Waſ⸗ 
ſer verduͤnnt in die Waͤrme geſetzt, da ſich alles bis 
auf ein ochergelbes Pulver aufloͤſte; als noch Schwe⸗ 
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felfeber dazu kam, wurde bad Flüßige milchweiß; am 
naͤchſten Morgen lag ein ſchoͤnes citronengelbes Puls 
ver auf dem Boden und an den Seiten bes Glaſes, 
welches ausgefüßt und getrocknet dunkelcitronenfars 
big war. 

30) Opperment in Pulver ſchien nicht veraͤndert 
zu werden, doch lag nach 24 Stunden ein ſchwar⸗ 
zer Strich uͤber dem Pulver; auch ausgeſuͤßt und ges 
trocknet war feine Veränderung zu ſehen. 

31) Spiesglas in Goldfcheidewaffer wurbe wie 
blaſſer Goldſchwefel, etwas ins Leberartige; nach 24 
Stunden war es eben fo; ed wurde etwas mehr 
Schwefelleber zugefeßt, da dann der Niederſchlag eis 
nem dunfeln Spiesglaafchwefel aͤhnlich ſahe; auss 
gefüßt und getrocknet war er Draun, wie Minerals 
kermes. 

32) Spiesglas in Salzſaͤure wurde erſt leberfar⸗ 
big, mit mehrern ſchoͤn pomeranzenfarbig, welche Far⸗ 
be auch nach 24 Stunden geblieben, auch ausgeſuͤßt 
und getrocknet hatte der Niederſchlag die Farbe des 
ſchoͤnſten Spiesglasſchwefels. 

33) Spiesglas in Weinſteinſaͤure verhielt ſich 
wie voriges, nur war der getrocknete Satz etwas 
dunkler. | 
34) Spiesglas in Wein wurde ſchoͤn pomerans 
zenfarbigs da mehr Schwefelleber Dazu Fam, wurde 
der Niederfchlag wieder aufgeloͤſt; doch lag nad) 24 
Stunden ein Satz auf dem Boden, ber dunkler, als 
Minetalkermes, war; ; ausgefüßt und getrocknet war 
er graue, 


35) 
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35) Mineralkermes wurde ſchmutzig hellgruͤn, das 
Fluͤßige war nach 24 Stunden dunkelgelb, der Nies 
derſchlag grün; oben war eine gelbe Haut vom 
Schwefel und einige rothe Flecken; ausgefüßt und 
getrocknet blieben blättrige Kryſtallen von, ſchmutzig⸗ 
gelbem Anfehen, die auf Kohlen wie Schwefel brannz 
ten. Die Ecken bes Filtrums waren citromengeld, 
wo des Waffer nicht hingefommen war, Der Kos 
nig war alfo von dem kauſtiſchen Liquor aufgelöft, 
und hatte dafuͤr Schwefel fallen laffen. 

36) Schweißtreiben des Spiesglas ſchien nicht 
veraͤndert zu werden, e8 wurde von dem gelben Li⸗ 
quor helfgelb, am naͤchſten Morgen gruͤnlich; ausge⸗ 
füßt und getrocknet war es fchmußig weiß, bin und 

wieder gelb und gruͤnlich. 

37) Subl imat in Wein (mit flüchtiger Schwefels 
leber) wurde erft aſchgrau, bann ſchwarz; das Flüfs 
fige war nah 24 Stunden waſſerhelle, der Satz 
ſchwarz; mit mehrerer Schwefelleber wurde ber Lis 
quor gelb, und der Satz mit vielen rothen Koͤrnern 
vermiſcht; ausgefüßtund getrocknet war er, fo weit ihn 
Die Luft berührt hatte, fchwärzliih mit braumroihen 
Punkten, unterwäarts ganz braunroth, wie der aus⸗ 
geſuͤßte Ruͤckſtand des Eiſenvitriols. 

Mit Erden verhielt ſie ſich, wie folget. 

38) Selenit wurde nicht veraͤndert, der Liquor 
blieb gelb; ausgeſuͤßt und getrocknet war der Seles 
nit weiß, und der Schwefel lag blättrig zum Theil 
dazwiſchen. 

39) Kreide in Salpeterſaͤure wurde erſt gruͤnlich, 
dann weißgrau, nach 24 Stunden aſchgrau, ausge⸗ 
ſuͤßt und getrocknet hellgrau. 

* 40) 
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40) Aus dem Bitterfalge wurde nichts nicherges 
fchlagen, e8 war auch noch nach 24 Stunden Klar. 

41) Weißer Schwerſpath ſchien nicht verändert 
zu werden, das Fluͤßige war nad) 24 Stunden gelb, 
der Sat weiß, nur war darüber ein etwas grauer 
Strich; auögefüßt und getrocknet war er ganz weiß. 

Aus obigen Verſuchen erhellet, daß dieſe flüchtige 
Schmwefelleber den mehrften Metallaufloͤſungen eine 
mehr oder weniger dunkle Farbe mittheile; vorzügs 
lich zeichnen fich das Spiesglas, das Queckſilber und 
ber Arfenik durch Die lebhaften Farben aus; letzterer 
verdient im dieſer Abficht noch mehrere Verſuche. 
Das Spiesglas fällt aus allen Aufloͤſungen mehe 
oder weniger orangefarbig, und zwar fogleich, da 

das Quedfüber hingegen eine größere Menge Schwes 
felleber und auch längere Zeit gebraucht, um in Zins 
nober verwandelt zu werben. 

Merkwuͤrdig ifts, daß die gemeine Schwefelleber 
das Spiesglas orangefarbig, hingegen das Queck⸗ 
filber, auch wenn man eine große Menge zufeßt, und 
Waͤrme anbringt, nicht zinnoberroth macht, wie man 
es doch vermuthen follte, . Eben fo fallen die mehr⸗ 
fien andern Metallauflöfungen damit anders gefärbt 
nieder; wovon das Naͤhere vielleicht ein andermal. 











Heyer. 
v. 

Eheniſth Unterſuchung des Eger; 
brunnens. | 


Der Nutzen dieſes Brunnens und die Anwendung 
wa RU iR deſſel⸗ 
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deffelden in der Arzneykunde find fo bekannt und fo 
ausgebreitet, daß er unter den Deuifchen Gefundbrunnen 
ben oberften Rang mit behauptet. ch brauche mich 
daher Hier nicht bey ber Localbeſchreibung feiner 





Duelle, feiner Geſchichte und feiner Außerligen Ber 
ſchaffenheit aufzuhalten, da dies alles bekannt iſt; 


fondern fehreite gleich zur Erzählung der Refultate 


meiner Berfuche, die Zergliederung deffelben betrefa 


fend, die ich auf Deranlaffung des Hın. Hofr. Kate 
ſten und durch) deffen gütige Unterſtuͤtzung anſtellte. 


I. Verſuche mit gegenwärkenden Mitteln. 

1) Lakmustinktur zu dem Waffer getröpfelt, 
verurfachte fogleich eine rothe Farbe. Diefe Zarbe 
veränderte fi) aber nach) einigen Tagen in einem of⸗ 
fenen Gefäße wieder in eine blaue. | 

2) Mit Curcume gefürbtes Papler — in 
dem Waſſer merklich braͤunlich. 

3) Mit Fernambukholz gefaͤrbtes Papier 
wurde violet. 

4) Violenſyrup wurde ſogleich grün. 
5) Die geifige Gallaͤpfeltinktur brachte 
erfi nach einigen 9 Minuten eine violette, zuletzt aber 
immer bunfler werbende, Farbe hervor. 

6) Bon der Marggrafiſchen Blutlauge 
wurde das Waffer erft nach einigen Minuten blau 
gefärbt, und nad) 24 Stunden hatte fih ein Berlis 
nerblau zu Boben gefegt. 

7) Durch äßendes vegetabilifches Lau— 
‚genfalz wurde nad) einiger Zeit etwas fehr wenis. 
ges weißes Pulver abgeſondert. 
| £ 4 8) 
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gs) Mit Kallmaffer vermifcht entſtand ein 
‚häufiger Niederfchlag, und es wurde alles trübe uud 
milchigt. Durch mehreres hinzugegoffenes Egerwaſ⸗ 
fer wurde aber alles wieder klar und aufgelöft. 


9) Mildes vegetabilifches — 


brachte Feine Veränderung hervor. 

10) Bitri oloͤhl zum Waffer getröpfelt, brachs 
te eine wahre Effervefcenz und die Extwickelung fehr 
‚ vieler Luftblafen zuwege. 

11) Die Auflöfung der Zuderfäure trübte 


das Waffer fogleih, und machte einen, obwohl fpars - 


ſamen, Niederſchlag. 

12) Eben das that die Aufldſung des Sauers 
kleeſalzes. 

13) Bon der Aufloͤſung Des Bitterſalzes 
entſtand zwar eine lockere, oben auf ſchwimmende, 
Wolke: ſie verſchwand aber wieder bey dem gering⸗ 
fin Schuͤtteln. Nah 24 Stunden hatte ſich end» 
lich in dem offenen Gefäße ein lockerer Niederſchlag 
zu Boden geſetzt. 


14) Etwas Alaun in dag Maffer gelegt, wurde 


davon zerfeßt, und Die Erde beffelben niedergefchlagen., 

15) Bon einigen Tropfen Silberauflöfung 
wurde fugleich ein flocfigter weißer Niederichlag abs 
geſchieden, der aber heruach eine bläuliche Farbe aus 
naht. 

16) Quecfilberauflöfung, diein der Waͤr⸗ 
me bereitet worden war, machte einen gelblichen Nies 
derſchlag. | 

17) Don der Auflöfung bes Bleyzuders 
wurde — — ſogleich getruͤbt. Der weiße Nie⸗ 


besfchlag, 


A 
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derſchlag, der ſi ch nach 24 Stunden abgeſondert hats 


te, wurde von deftillirtem eig keinesweges ganz aufs 
eloͤſt. 

18) Die Aufldſung der Sch w ererde in Salze 
ſaͤure lieferte fogleich einen häufigen weißen Nieder⸗ 
fchlag, der von der Salzfäure nicht ganz aufgeläft 
wurde. | 

19) Eifensitriol in Waſſer aufgelöft, und in 
einer angefüllten Flaſche zu dem Egerwaffer getrös 
pfelt, die hernach verfiopft wurde, brachte zwar ans 
-fanglich Feine Trübung hervor : aber nad) einiger 
Zeit wurde ed merklich gelblich, und nach 24 Stun⸗ 
‚ben hatte fi) ein Ocher zu Boden geſetzt. 

20) Aetzen der Sublimat ſchien Anfangs 
auch keine Veraͤnderung zu machen: am folgenden 
Tage aber lag ein ſehr zarter gelblicher a 
auf dem Boden des Gefaͤßes. 


21) Die Auflöfung des weißen Arſeniks 


brachte keine Veraͤnderung im Waſſer hervor. 

Die Luftſa aͤure wird Niemand an dieſem Ge⸗ 
ſundwaſſer, in Ruͤckſicht des Sprudelnden und des 
Geſchmacks, verkennen. Die Verſuche von Mir 1, 
mit 8, zeigten fie unmiderfprechlich, fo wie aud) das 
Verſchwinden des Bitterfalzes nah Nr. 13. Auch 
ber Geſchmack des Waſſers läßt fchon etwas Alkali⸗ 
ſches vermuthen; die Nr, 2. 3. 4. fo wie Nr. 13. 
14: 19. 20. angegebenen Reagentien beweifen «8 
noch mehr, Ver. 2. befonders zeigte das freye Laus 
genfalz, und bie nach Nr. 10. mit Vitriolöhl bes 
mürfte Effervefcenz ebenfalls, Nr. 7. IL. u. E2e 
verbunden mit Nr. 9. ließen auf frege Kalkerde 


5 u m 
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‚ fliegen. Nach dem erfiern hätte man * auf die, 


an eine Saͤure gebundene, Erbe überhaupt ſchließen 
koͤnnen: aber ſie haͤtte denn auch noch durch mildes 
Laugenſalz, und zwar noch eher, zum Vorſchein kom⸗ 
men muͤſſen. Doch ſchon der Beweis vom Daſeyn 
eines milden freyen Laugenſalzes im Waſſer laͤßt auf 
gar kein erdigtes Mittelſalz ſchließen, und der durch 
das aͤtzende Laugenſalz bewuͤrkte erdigte tiederfchlag 
rührt alſo daher, daß daffelbe ber, im Waffer durch 
Luftſaͤure aufgelöften, Kalkerde diefe Luftſaͤure ent⸗ 
zog, und jene alſo niederfallen mußte. Denn obs 
gleich die gebrannte Kalkerde eine naͤhere Verwandt⸗ 
ſchaft gegen die Luftſaͤure hat, als bie Laugenſalze; 
ſo iſt doch der Fall anders, wenn die Kalkerde die 
Luftſaͤure zum Aufloͤſungsmittel hat. Nr. 
15. zeigte auf Salzſaͤure, Nr. 16. auf dieſe, 
und auch wohl auf Vitriolſaͤure, aber Wr. 17% 
und 18. bewies die Bitrtolfäure unmiderfprechs 
lich. Beyde Säuren mußten aber dem Vorhergehen⸗ 
den gemäß nothwendig gebunden feyn. Nah Ver 
6. u. 7. leidet das Dafeyn des Eifens in dem 


Waſſer gar feinen Zweifel, und Nr. 21. beweiſt ends 


lich die unbezweifelie Abmwefenheit des Schweflichten. 


II. Beſtimmung der Beſtandtheile durchs 
Abdampfen. 


2 GWoediſhe Kannen Egerwaſſer (die ſchw. 
Kanne zu 54 Pf. oder 194 Gr. im deutſchen Arzs 
neygewichte, das Pf. zu 16 Unzen gerechnet,) wur⸗ 
den in einem ghſcchen Kolben im Sandbade nach 

und 
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und nach gan bis zur Trockniß eingedampft. Der 
ſalzige Ruͤckſtand wog 543 Gr. * 

Ich hatte ſchon einmal ben Ruͤckſtand von nie 
noc) größern Menge des Egerwaſſers unterfucht, 
noch ehe ich dieſen durch gegenwürfende Mittel gen 
prüft hatte, : Ich hatte ſchon vergeblich den Weine 
‚geift angewandt, um durch ihn ein darin auflösberes 
erdigtes Mittelfalz auszuziehen. Sch hatte mich 
fhon von dem Dafeyn des freyen Mineralalkali im 
Egerwaſſer überzeugt, und Eonnte alfo ficher auf bie 
Abwefenheit irgend eines erdigten Mittelfalges fhliefs 
fen. Sch fehritte daher gleich zur Ausziehung des 
Ruͤckſtandes mit deſtillirtem Waſſer. Er wurde das 
- mit in einem Glafe übergoffen, auf dem Stubenofen 
erwärmt, und Die Auflöfung nach) 24 Stunden durchs 
Filtriren abgefchieden. Das im Filtro zurückblets 
bende Erdigte und Martialiſche wurde noch mit fris 
ſchem deſtillirtem Waſſer ausgefüßt, und das Durchs 
gelaufene mit der vorigen Salzaufloͤſung vermiſcht. 

Dieſe Salzaufloͤſung wurde gehörig auf Dem Stu⸗ 
benofen abgebunftet, und in bie Kälte geſtellt. Ich 
erhielt bey dem erften Anſchuſſe 280 Gr. langfpiefs 
figtes Glauberſalz; und durch wieberholtes be⸗ 
hutſames Abdunſten und Abrauchen zuſammen noch 

nach 

* Da bey dem Abrauchen des Waſſers bis zur Trockniß 

den ſalzigen Stoffen ihr Kryſtalliſationswaſſer zum 
Theil entzogen wird, dieſes aber doch etwas Weofenta 
liches von ihnen ausmacht; ſo ſieht man auch leicht 
die Urſache, warum ich beynahe um die Haͤlfte mehr 
erhalten hatte, da ich die Salze dieſes Ruͤckſtandes 


gehörig getrennt und in Ihren vollfommenen Zuftand 
gebracht hatte, 5 
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nach und nach 270 Gran beſſelben, alſo uͤberhaupt 
in Allem 550 Gr. * 

Bey wiederholtem getinbe Abdunſten und Aus⸗ 
ſetzen in Die Kaͤlte konute ich Feine Wunderſalzkry⸗ 
ſtallen mehr erhalten. Ich ließ daher die Auflöfung 
ſtaͤrker eindunften, und ftellte fie wieber der Sroftfäls 
te aus. Ich erhielt 48 Gran reines Froftxilifirtes 
Mineralallali. Was bey ähnlicher Behandlung 
noch weiter anfchoß, war fihtbar mit Rühenfalzs 
kryſtallen verunreinigt. Sch bemühete mich vers 
geblich, beyde Salze durch ganz langſames Adduna 
fien von einander zu ſcheiden. Sch ließ deswegen 
alles gelinde abduniten und Ernftalfifiren, und erhielt 
137 Gran von einem gemischten Salze, das aus 
Mineralaltali und Kuͤchenſalz beftand. 

Um beyde nun von einander zu trennen, loͤſte ich 
dies gemiſchte Salz in deſtillirtem Waſſer von neuem 
auf, und troͤpfelte ſo lange behutſam Vitriolſaͤure 
hinein, bis kein Aufbraufen mehr entſtand. Die 
Miſchung wurde auf dem Stubenofen etwas abges 

dunſtet 


* Man ſchreibt gemeiniglich vor, die, aus der Anfloͤ⸗ 
fung erhaltenen, Solze nah dem Abtroͤpfeln der 
Salzauflöfung zwiſchen Löichpapier zu trocknen: als 
fein, es zieht fich immer ſehr viel von der letztern in 
das Papier ein; und dies kann ben fo genauen Vers 
ſuchen die Beſtimmung des Gehalts leicht unrichs 
tig machen. Sich laffe daher lieber die Kryſtallen in 
größern oder Eleinern Glaͤſern, wie Trinkgläfer, ans 
fihießen, laſſe die, den Kryſtallen anbängende, Lauge 
rein abtröpfeln. und frsckne dann die eriangten Kry: 

fallen in einer Theetaſſe an einer Falten Luft, wo 
das — nicht leicht davon geht. 
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dunſtet und in die Froſtkaͤlte geſtellt. Ich erhielt 


ein reines langſpießigtes Wunderſalz, und, wie von 
dieſem nichts mehr anſchießen wollte, aus der uͤbrigen 


Fluͤßigkeit, vermittelſt bed Kryſtalliſirens in der Wärs 
me, 91 Gr. Kuͤchenſalz. Diefe von dem Ges 
wichte des erwähnten gemifchten Salzes abgezogen, — 
bleiben 46 Br. fuͤr das Mineralalkali, das mit 


Vitriolſaͤure zu Glauberſalz war gemacht worden, 
und dieſe 46 Gr. zu obigen 48 Gr. addirt, geben die 
Summe von 94 Gr. des Mineralalkali. 

Der nach dem Yusziehen mit Waffer übrigbleibens 
de Ruͤckſtand hätte nun wohl noch Selenit enthalten 
koͤnnen, wenn. Das freye Mineralalfali denfelden im 
Waſſer litt. Das Auskochen des Ruͤckſtandes mit 
deſtillirtem Waſſer wäre daher eine ganz unnoͤthige 
Urbeit geweſen; und ich, brauchte vielmehr fogleich 
Die Ausziehung deffelben, durch deftillirten Eßig, 
nachdem ıch ihn vorher durch oft wiederholtes Uns 
feuchten mit deftillirtem Waſſer und Eintrocknen das 
hin gebracht zu haben glaubte, Daß der Eßig auf das 
darin enthaltene bdephlogiftijirte Eifen nicht weiter 


wuͤrken koͤnne. Der Eßig grif die erdigten Theile - 
mit Aufdraufen an, Es wurde fo viel von demſel⸗ 


ben zugeſetzt, (bis das Durchgelaufene ſich vom mil⸗ 
den Gewaͤchsalkali nicht weiter truͤbte, und zuletzt al⸗ 
les mit deſtillirtem Waſſer nachgeſpuͤhlt. 

Dieſe Aufldfung wurde mit mildem Gewaͤchsalkali 
bermifcht, bis Feine Trübung weiter erfolgte, und 
die niedergefchlagene Erde alsdann durch Seihepas 
pier gefhieden. Die Erde wog nach dem völligen 
Ausfügen mit beftillirtem Waller und Austrocknen 

15 Gr. 


* 
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15 Gr. Sie ift reine Kalferde, und gab mit 
Vitriolſaͤure Selenit. 

Was nun der deſtillirte Eßig nicht aufgeloͤſt hatte, 
wog nach dem Austrocknen und ſorgfaͤltigſten Samm⸗ 
len 18 Gr, Es hätte die Eiſenerde des Brun⸗ 
nens allein ausgemacht, wenn ihm nicht noch Kies 
felerde beygemifcht geweſen wäre. Um baher 
fie abzufondern, wurde das bräunliche Pulver, wie 
bey der Zerlegung des vorigen Brunnens mit Salze 
fäure ausgezogen, da bie Kiefelerde zurückblieb, 
die 10 Gr, am Gewichte beitrug. Es bleiben alfo 
8 Gr. für den Gehalt des Eifens. Sch glaube, 
daß hier ebenfalls die Kiefelerde von dem mit einges 
[chöpften Sande herrühren kann. 

Es wurde ferner zur Beflimmung ber Menge der 
Luftfäure im Egerwaffer 1Pf. deffelben in einer, . 
mit der pnevmatiſchchemiſchen Geraͤthſchaft verbun⸗ 
denen, Retorte erhitzt, und ſo lauge ſiedend erhalten, 
bis keine Luft mehr in den glaͤſernen Cylinder uͤber⸗ 
gieng. Die geſammte übergegangene Luft füllte eis 
nen Raum von 37% Loth. Nachdem alle Luftſaͤure 
abſorbirt war, fuͤllte die noch uͤbrige atmoſphaͤri⸗ 
ſche Luft, die im Retortenhalſe befindlich geweſen 
war, einen Raum von 97% Loth. Die im Retor⸗ 
tenhalfe noch gebliebene Luftfäure füllte einen Raum 
son 2 Loth; und alfo die reine Luftfäure übers 
haupt einen Raum von 374 Loth —— 2 Loth — 978 
Roth oder 2918 Loth, und alfo nahe 30 Loth, Ein 
jedes Maaß Egerwaſſer enthält alfo fo viele In fts 
fäure, ald 1% des Raums faßt, den das Waſſer 
felbft einnimmt. Danım ein ſchwediſches — 
REM 100 Kubikzoll Raum faßt, und 73 davon 
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Tann man auch diefe für den Gehalt der Luftfäure 


in einer fchwedifchen Kanne Egerwaffer annehmen. 


Den vorher erwähnten Verfuchen gemäß hatte ich 
aus 2 fhwedifchen Kannen des Egermwaffers ers 
balten, an Glauberſalz 550 Gran, an Mines 
ralalfali mit Luftfäure 94 Gran, an Küs 
henfalz gı Gran, an Kalkerde mit Lufts 
fäure 15 Öran, an Eifen 8 Gran, und an 
‚Kiefelerde (die ich für zufällig halte,) 10 Gran, 

In 1 ſchwediſchen Kanne des’ Egerwaſſers 
ſind demnach enthalten 











Glanberſalz 275 Gr. 
Mineralalkali 47 
Kuͤchenſalz 453 
Kalkerde 73 
Eifen | 4 

Summe 379 ©r. 
Luftſaͤure 93 Kub. 3, fh 

ren. 
VI. 


Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn. R. Kirwan in London. 
Bey aller großen Hochachtung für Hrn, Scheele, 
die ich wirklich hege, finde ich ferne Gründe 
gegen meine Meynung von der firen Luft (Chem, Ans 


al, 


Br. 


93% Kub. 3. in ſchwediſchem Maaße ausmachen; fo | 


se 
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nal. d. J. St. 2. 8.154.) doch nicht unbeantworts ” 
lich. Das Kupfer hat eine viel ſtaͤrkere Attraktion 
zum Phlogifton, ald Eifen, und läßt es fi nicht 

leicht rauben. Die Urfache, warum bas rothe, für ſich 
verkalkte, Queckſilber Luftſaͤure während ber Deftillas 
tion. mit Eifen giebt, beruht darauf, daß der Queck⸗ 
filberfalf dem Eifen viel leichter fein Brennbares ents 
ziehen kann, als der. bephlogiftifirten Luft, die bamit 
in der firen Xuft vereinigt tft: aber dies Fan man 
vom Kupfer nicht behaupten; denn, wie man aus 
meiner Tabelle der Berwandtfchaft ber? Metalle gegen 
das Phlogifton erficht, fo ift fie bey dem Eifen gerins 
ger, ald bey dem Kupfer. Wenn 9. Scheele, ftatt 
des Eifens, den Zink gebrauchen. wollte; fo würde 
er diefelben Erſcheinungen beobachten, Das Reißbley 
kann nicht als die Urfache hiervon angegeben wer⸗ 
den, da das Eifen zu wenig von demſelben enthalt: 
uͤberdem, wenn das für-fich verkalkte rothe Quedfils 
ber mit Reißbley deftillirt wird; fo erhalt man Feine 
fire Luft, es ſey denn, daß das lehte etwas Eifen ents | 
halte. Hru. Luzuriaga's Verfuhe Cin Rozier's 
Journ. J. 1784. St. 10.) beweiſen eben Diefe 
Site; auch Hr. Bertholet beftätigt die Wahrheit 
derfelben. — — Doch warum freiten wir uns? 
Die, wenn es nun gar kein Phlogifton gabe? Wes 
nigftens — man dieſes aus den neueſten Verfü: 
hen von Hr. Lavoiſier und Prieſtley. D. Lub⸗ 
lock leugnet jenes, in einer lateiniſchen Streitſchrift, 
mit groͤßter Zuverlaͤßigkeit. Man will jetzt darthun, 
daß die brennbare Luft allemal von der Zerſetzung 
des an ns daß aber die Metalle, der 
Schwer 


a 
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Schwefel, die Kohle, keine enthielten. Es waͤre jetzt 
noͤthig, daß man in Deutſchland ſich aufmachte, dieſe 
Lehre gruͤndlich zu unterſuchen, die, wenn ſie gegruͤn⸗ 
det waͤre, alles, was uns bisher ſo wohl erwieſen 
ſchien, gänzlich umſtuͤrzen würde. Verſchiedene hie⸗ 
ſige Chemiſten haben ſie bereits angenommen: die 
mehrſten getrauen ſich nicht zu entſcheiden; und die 
Anfaͤnger wiſſen vollends nicht, was ſie glauben oder 
annehmen ſollen. Inzwiſchen halte ich mich ſelbſt 
vodllig von der alten Meynung überzeugt, und Sb 
jeßt im Begriff, eine Abhandlung gegen Hrn, Las 
voiſier's Theorie zu entwerfen: ich hoffe dies auf - 
eine nicht ganz unbefriedigende MWeife zu tbun. Uns 
terdeffen wuͤrde ich doch eine viel tiefere und ae 
liche Unterfuchung von Ihren Landsleuten erwarten: 
und dieſe Materie von allen Seiten zu ———— 
würde ein, eines Scheele, und andrer großen deut⸗ 
ſchen Chemiften würbiges, Unternehmen ſeyn. 


Dom Hrn. BR. Bucholg in Weymar. 
Den Verſuch, aus Weingeift brennbare Luft zu ers 
| paten, hatte Hr. R. — aus Mayland an 
Hın. ar 
* Dies Urtheil von einem Marne, wie Hr. R., der 
die Werke aller auswärtigen Chemiften Eennt und 
fieft, macht der Nation, u e8 erhält, fo wie der - 
Deicheidenheit des Hrn. ‚ fehr viel Ehre: ins 
deflen müßte dies Lob, — wir jetzt auch von meh⸗ 
rern Orten hören, uns nicht zu dem Wahne einer 
unerreichbaren Höhe, und zu einem ſtolzen müßte 
gen Stilleftehen in unfrer Wiffenichaft verleiten: 
taufend raſtloſe Nachbaren Fönnten uns fonft das | 
Ziel ablaufen, dem wir früher näher waren,  &, 


es 


Hrn. Stadthalter von Dahlberg überfchrieben, und 


diefer vortrefliche Mann hat mir auß Gemogenheit 


den Brief mitgetheilt, woraus ic Ihren folgende | 


Vorrichtung melde, Hr. R. Landriani nahm ein 
Netörichen von Kupfer, 4 Unzen haltend, das auf 


dem Rüden eine Oefnung mit einem Schraͤubchen 


hat, die mit Leder verſehen ift, und gut paßt; an je⸗ 
nes iſt ein Flintenlauf, 2 Fuß lang, befeftigt, und 
diefer ift mit einer blechernen krumm gebogenen Röhre 


verbunden. Alsdann gieße ich nun in die Retorte 4 


Unzen des beften Weingeiſtes, lege den Slintenlauf 
auf einen gewöhnlichen, mit glühenden Kohlen anges 
füllten, Windofen, den ich vorher mit 2 bis 300 Fleie 
nen eifernen Zwecken oder Naͤgeln gefüllt, und an 
beyden Enden alles wohl verfüttet und verloͤthet has 

‚be, und bringe dad Mundloch der krummen blechers 
nen Röhre unter Waffer, wie ed bey einem prevmas 
tifchen Apparate gewöhnlich iſt. Bringe ich num 
unter die, mit Weingeift gefüllte, Retorte eine Loͤth⸗ 


lampe; fo erhalte ich binnen ı Stunde bey 30 Klas 


fchen brennbare Luft. — Sch nahın vor einiger Zeit 
nad Hru. Prof. Lichtenberg's Roethe, anftatt des 
Weingeiſtes, 4 Unzen reines Brunnenwaſſer, that 
ſolche in die kupferne Retorte, legte den Flintenlauf 
auf den gluͤhenden Windofen, daß die krumme Roͤhre 
in einen Keſſel mit Waſſer reichte, und ſtellte ein 
Gefäß mit Kohlen unter bie Retorte; fo fieng nicht 


lange hernach die Luft an überzugeben, welche ih 


in Maapflafhen gehörig auffieng. Nachdem ih 6 
derſelben angefüllt hatte, hörte ich auf, und fand, 


daß dieſe uͤbergegangene Luft die beſte brennbare Luft | 
wgr⸗ 


— 


war Als ich ı Map bavon in dad, von Hr 
Goͤttling im Taſchenbuche befchriebene, Inſtrument 


brachte, und mit Seifenwaſſer eine Blaſe aus dieſer 


Luft darſtellte, zerplatzte ſolche mit, einer helfen Flam⸗ 
me. Als ich die gehörige Proportion dephlogiſtiſirte 
Luft dazu miſchte, ſo hatte ich eine Knallluft, welche 
mit Seifenwaſſer und Seifenblaſen, meines Beduͤn⸗ 
kens, einen ſtaͤrkern Knall hervorbrachte, als ich je 
von einer Miſchung aus irgend einer Art brennbaren 
und der dephlogiſtiſirten Luft, (aus es 
Salpeter) hervorgebracht hatte, — 


| Bom Hrn. Berge. von Scopolizu Pain. 
In meinem Laboratorium find von meinem Freuns 
de, Hin. Prof. Volta, ſehr merkwuͤrdige Verfuche 


en PN 


B 
' 


gemacht, von benen ich Ihnen einige mittheilen will, 


Wenn ınan den Dunft bes Waffers durch eine gläfers 
ne glühende, und mit Kohlen angefüllte Röhre durchs 


treibt, fo erhält man durch eine gefhidte Vorrichs 


tung eine erflaunliche Menge der beften brennbaren 
Luft, die für die aeroftatifchen Maſchinen ohne Zweis 
fel die allerbeſte und wohlfeilſte waͤre. — Wenn 
man die Roͤhre mit Eiſendrath, anſtatt mit Koblen, 
anfüllt, und treibt dadurch den Dunft des Waſſers; 
fo erhält man brennliche Luft, aber viel weniger, als 
im vorigen Berfuhe, — Hieraus erhellet, daß das 
Waſſer Fein Gemenge von brennbarer und bephlogis 


ſtiſirter Luft ſey, wie Hr. Lavoiſier behauptet; denn 


mo folt i in diefem Berfuche die reine Luft hinkommen? 
nicht in das Eiſen, in welchem keine reine Luft ge⸗ 
funden wird! Wo bliebe fie denn alſo, wenn es wahr 
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wäre, daß in diefem Verſuche die entzuͤndliche Luft | 


ein Eductum feyn folle? Wo bleibt aber bie 
brennliche Luft des Waſſers, wenn dad Rohr Brauns 
fein enthält, in welchem Falle nur reine Luft ent⸗ 
fie? 


Bom Son. 3 J. Fe Eſq. in Braun⸗ 


chweig. 


Ich theife Ihnen noch einige Nachricht zur Ergäns 
zung des (St. 6. ©. 546. befindlichen) Briefes von 
Hrn. Raſpe aus feinen Briefen mit. Einige Ar⸗ 
ten des dortigen Tungfteind wären eine Mifchung 
aus Kalt, Silber, Eifen und hoͤchſt dephlogiftifirten 
metallifchen Kalten, die ein fehr hartes, ſproͤdes, Me⸗ 
tall gäben. Er habe Hrn. Scheele'ns Abhandlung 
gelefen, aber den weißen ausgefüßten Kalf ganz und 
gar nicht auflöslich gefunden. Das falzfaure Zinn 


werde nicht blau durch jenes niedergefchlagen; ſon⸗ 


dern es bleibe in der Auflöfung ſchwebend, und fie 
werde felhft blau. Er habe die Eigenfchaften des 
Königs and Wolfram, die er aus Öffentlichen Anzeis 
gen von D. Lujard’8 Schrift gezogen habe, vollkom⸗ 
men mit dem König aus dem Tungſtein ähnlich ges 
funden. Beyde wären alfo würflich nur verfchiedes 


ne Arten eimer Oattung. Der Wolfram von Pols 


dice (der einzige, den er unterfucht habe,) zeigt fehr 


deutlich einen Antheil von-Arfenik, der fich bey den 


Unterfuchungen des Tungfteins zu Entral nicht ges 
zeigt habe. — Hr. Mafpe berichtet mich ferner 
von einem entdeckten Koboldeund Wismutherze, dag 
9 Zoll mächtig breche. Die eine Art deffelben fey 
derb, DEIN gran, und Iebr metallifch: fie nr 


* 
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6 Schweren Quarz, und gebe ein ganz vortreflihed 


Blau. Die zweyte fey ein gelblicher und röthlicher 
Goßan, der einige eingefprengte Stuͤcke von der er— 


- ftern Urt enthalte. Die dritte ſey ein feinförniger 


ſchwerer ſchwaͤrzlichgrauer Stein, mit eingefprengten 


Blättern von Wismuth, und runden Knoͤpfen von 
blaßgelbem Kieſe. Keines dieſer Erze enthalte Nik⸗ 


kel: die beyden letzten Arten gaͤben vielen Wismuth. — 
Bey der genaueſten Unterſuchung fände ſich, daß die 
erſte Art (auf die Tonne von 20 Centnern) 1092 
Pf. Schwefel und Arfenit, 643 Pf. Wismuth, 152 
Pf. Eifen, und 353 Pf. Kobold enthielte, 


Vom Hrn. Affeffor Klaproth in Berlin. 


Die Berfuche wegen der Zarbenveränderung durch 
zwey waſſerhelle Flüßigkeiten (Chem. Annual. d. J. 


©t. 2. ©, 119.) waren mie ſchon ſeit mehrern 


Jahren völlig eben fo bekannt: indeffen gebe ich 
mid) nicht für den Erfinder aus; der wahre Urhe⸗ 
ber .derfelben ift der fel. Marg af geweſen, ‚der 


Durch dieſe Verſuche den tuͤrkiſchen Geſandten Ach⸗ 


met Effendi in Erſtaunen ſetzte, da dieſer einer 
Verſammlung der koͤn. Academie beywohnte. Nach 
der Zeit theilte er dieſelben einigen ſeiner Schuͤler 


mit. — Was die Biegſamkeit des bekannten elaſti⸗ 


ſchen Steins betrift; ſo leite ich ſie blos von der Fi⸗ 
gur der kleinſten Theile her: dieſe habe ich kuͤnſtlich 
umgeaͤndert, und in gewoͤhnlichen Quarzſand ver⸗ 


wandelt, wovon ich Ihnen ein kleines Proͤbchen uͤber⸗ 


ſende, fo wie ein ähnliches, aus ſchwarzem Horuſtein 
umgeändert, Sie werden die weitern Umſtaͤnde hiera 
93 von 
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von in DB, 6. ber hieſigen naturforfchenden Freunde 
finden: ich bemerke nur noch, daß ich in jenem 964° 
Kiefelerde, 23 Aaunerde, und 1 Eifenerde fand. — 
Der Halliſche natürliche Alaun verlor durch Caleina⸗ 
tion die Hälfte am Gewicht, der Ruͤckſtand aber war, 
bis auf ein paar Gran zufälligen Sand, auf die Unze, 
durchaus reine Alaunerde. — Die von mir unters 
ſuchte Schwererde ift im Bruche dem weißen Tungs 
ftein, oder aud) dem Walfeathe, nicht unähnlich. 


Vom Hrn. Hofapoth. Meyer in Stettin, 
Der. blos in irrdenen Gefäßen bereitete Violenſy⸗ 
rup ſcheint keine ſo dauerhafte Farbe zu haben, wie 
der im Zinn bereitete; wenigſtens nicht der kalte, 
mit Zucker durchs bloße Schuͤtteln vermifchte. — 
Auch in Femern waren vor einiger Zeit bie Arſenik⸗ 
tropfen unter dem gemeinen Manne im Gebrauch. 
- Die aufmerffamen Stadtphyfici fandten fie unter 
andern, ben Dfufchern abgenommenen, Arzuneyen mit 
ein, und das Collegium medicum warnte das Pu⸗ 
blikum öffentlich davor. Durch eben diefen Weg - 
erhielt man ein Pulver zum Unterſuchen, welches etz 
ner frau, die damit .nffentlich beilte, abgenommen 
worden war. Sie hielt es fuͤr ein großes, von ihren 
Vorfahren ererbtes Geheimniß, das, aͤußerlich auf 
den Krebs geſtreuet, ihn ohnfehlbar heilen follte, 
Bey dem letzten Patienten, wo fie von einem Arzte 
ertappt war, hatte die Cur aber nicht angeſchlagen; 
ee war bald nach dem Aufſtreuen des Pulvers ſchlim⸗ 
mer geworden, und in einigen. Tagen geftorken. Sie 
Be de Vorfall auf. mancherley Art: fie‘ 
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343 


brachte aber verfchtedene Zeugniffe von glaubwuͤrdis 
gen Perfonen bey, daß fie dergleichen Krankheiten 
wuͤrklich geheilt hätte, Ich unterſuchte diefed Mits 
tel, und erkannte ed, den Verſuchen zufolge, für blofs 
fen geftoßenen weißen Arſenik. Dieſen Zeugniffen 
zufolge fcheint ber Arſenik doch nicht in allen Fallen 
augenſcheinlich ſchaͤdlich geweſen zu fen. — Da 
der Leibarzt Moͤnnow in den Schwediſchen Abhand⸗ 
lungen den gelben Arſenik im Krebſe wuͤrkſam fand, 
ſollte man nicht (da der Schwefel die Wuͤrkang bes 
Arſeniks mildert,) ihn mit noch mehr Schwefel zur 
fanmenfchmelzen, und gegen das fhredliche Uebel 
verſuchen fünnen? Aerzte würden dieſes mit ber ges 
hoͤrigen Behutſamkeit thun, und le Febure's Vers 
ſuche, Moͤnnow's dadurch geheilter Krebs, und hier 
als Hausmittel gebraucht, — er etwas dafür zu 
ſprechen. = 


Vom Hrn. — ge deren 
in Gluͤckſtadt. 


Gleich darauf, wie ich den Aufſatz des Brediwein 
fleing, den ein Bugenannter in Ihren demilchen Ana 
nalen (St. 3. J. 1784. ©. 230.) befannt mad, 
gelefen hatte, wiederholte ich Dielen Verſuch aufs ges 
nauefte, es blieb ein fehr beträchtlicher Theil des 
Spiesglasglafes unaufgelöft. Um alfo dieſe Arbeit 
zu vollenden, und einen wuͤrkſamen Brechweinftein 
zu erhalten, (den man gewiß nad) diefer Methode 
nicht erhält,) wurde es mit mehrerem Waffer übers 
gofien, nad qitündiger Kochung filtrirt, und zue 
| —— abgedunſtet; da ich dann einen Brechwein⸗ 
4 ſtein 
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ſtein erhielt, wovon 2, hoͤchſtens Gran, die er⸗ 
wuͤnſchte Wuͤrkung leiſtete. Wenn ich den Brech⸗ 
weinſtein mache, ſo bereite ich ihn nach der Vor⸗ 
ſchrift des Hrn. Hoͤpfner's, nur mit der Verändes 
yung, dag ich immer warmes Waſſer wieber zugieße, 
wenn ein beträchtlicher Theil verkocht if. Nach meis 
ner geringen Einficht bleibt, wenn das Flüßige abges 
goſſen, nicht Weinfteinfäure genug nah, um das 
noch ruͤckſtaͤndige Spiesglasglas aufzulöfen. Ich 
nehme auch mehr Waſſer, wie Hr. Hoͤpfner vor⸗ 
ſchreibt, und erhalte dann beſtaͤndig einen Brechwein⸗ 
ſtein, wovon ih mir zu 2 Gr. die beſte Wuͤrkung 
verſprechen kann. — Su meiner Apotheke wird oft 
die Spiesglastinktur nad) Huxham geordnet. Ge - 
wiß muß es den Aerzten unangenehm ſeyn, wenn dien 
ſes Arzneymittel mit aller Vorficht verfertigt wird, 
und es auch wuͤrkſam genug iſt, daß ſich in einer 
kurzen Zeit ein guter Theil Regulus wieder abſetzt, 
wodurch ohnſtreitig die Tinktur an Wuͤrkung ver⸗ 
lieren muß. Es waͤre ſehr gut, wenn man dieſe Tin⸗ 
ktur auf feine lange Zeit vorraͤthig hielt; noch befs 
ſer, wenn man ſie gleich auf der Stelle machen koͤnn⸗ 
te. Hr. Leonhardi fchlägt eine Auflöfung des Brech⸗ 
weinſteins in ſuͤßem Weine vor; (Macquer. chem. 
Woͤrterb. Ih. 5. ©, 331.) auch dieſe Aufloͤſung 
hat das Unangenehme, daß fih in 24 Stunden viel - 
nr wieder abſetzt. 


Vom Hrn. Weſtrumb in Hoameln. 
Zu einer genauen Beſtaͤtigung meiner Theorie von 
den Pflanzenſaͤuten, arbeite ich jetzt an einer Unter⸗ 
ſuchung 
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ſuchung der Saͤfte der Kirſchen, Johannisbeeren, 
Hiudbeeren und Berberitzen. Ich finde in allen freye 
Weinſteinſaͤure und beſondre Mittelſalze. — Hr. 
Hermbſtaͤdt, Retzius, Remler, (der ſeine merk⸗ 
wuͤrdigen Verſuche mit den Tamarinden und Johane 
nisbeeren naͤchſtens bekannt machen wird,) haben 
zwar ſchon verſchiedene ſolche Saͤuren unterſucht: 
aber bey der eignen Art, mit der Jeder feine Vers 
ſuche anftelft, glaube ich, it die Befanntmachung 
deffen, was mir vorkam, auch nicht unnuͤtz. — Giebt 
sed wohl eins Berdindung des Schwefels in Minerals 
waſſern, außer der Schwefelleber und der Leberluft? 
auch in der Luftfänre, wie fie fih im Meyenberger 
Waffer befinden foll? — Sollte e8 wohl’einen Weg 
geben, die Zuckerfäure ohne Salpeterfäure zu fcheis 
den, und Die Weinfteinfäure, ohne die von mir einges 
fhlagenen Wege zu wählen, in Eßig zu verändern? 
Solkte ſich beydes wohl durch dephlogiftifirte Salzs 
ſaͤure bewuͤr ‚ten laſſen? Ueberhaͤufte Arbeiten haben 
mich bis jest an der Prüfung diefer öragen gehindert; 


Vom Hrn. Arzt und Apothek. Kaldewey 
in Lunen. 


Ich miſchte gleiche Theile Kuͤchenſalz und gemei⸗ 
nen Vitriol, und loͤſte die Miſchung mit warmen 
Waſſer zu einem gewiſſen Gebrauche auf: allein, zu 
meiner Verwunderung erſchien ein Niederſchlag von 
der allerſchoͤnſten gelben Farbe, gleich dem Koͤnigs⸗ 
gelben, wo nicht noch fü Höner an Sarbe. Sch wollte 
nun von dieſer Farbe durch mebr Waſſer die Schärfe 
ablaugens allein, es wurde die fchönfte gelbe Farbe 
ei 9 5-:N ein 
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ein fchlechtes Gelb, Nachſtens will ich by der Mies 


/ 


derholung nichts von den Salztheilen abwafchen, um 
zu fehen, ob dieſer gelbe Sat nicht mit Maffer : oder 


Dehlfarben brauchbar und dauerhaft if. — Nach 


dem neueſten Preußiſch. Difpenfatorium fublimirte 

ich das verfüßte Queckſilber: und ob ih fhon nah 
der Vorſchrift den Sublimat und Queckſilber probe⸗ 
mäßig gereinigt hatte; fo erhielt ich zwar den vers 
füßien, Sublimat in EITHER Form helle, ſchoͤn 
weiß u. ſ. w. doch hatte die Maſſe in der Mitte ı 


Zoll breit eine graublaue Silberfarbe. Bey der 2ten 


und Zten Sublimation blieb diefe Farbe allemal in 
der Mitte. Nun wurde in Gegenwart des Hrn, ' 


Prof. Kirchhof und Hrn. D. Kreft die Probe ges 


macht, und alle Berfuche bewiefen, daß diefes graus 


blauliche verfüßte Quecfilber eben bie Eigenſchaft 


hatte, wie der untere und obere weiße verſuͤßte Sub⸗ 
limat. Ich wuͤnſchte zu wiſſen, woher dieſer Un⸗ 
terſchied in der ungewöhnlichen Farbe gekommen 
ſey. 


| Bon Hen. Apothek. Haſſe in Hamburg, 


Zu noch mehrerer Berichtigung der in dem ohne 


laͤngſt erſchienenen Chemiſch pharmacevtiſchen Por⸗ 


tefeuille St, 1. ©. 128. angeführten Bemerkung, 


die Verfälfhung der Pottafche betreffend, Fann ich 


nod mit anführen, daß man fogar jeßt anfängt, die 
Pottaſche mit Mehl zu verfegen. Da ih einige 
20 Pfunde Pottafche zum Reinigen mit genugfamen 
gutem und Faltem Waffer in verfchiedenen geräumis 


‚gen fteinernen En Abergegoffen hatte, wurde ich 


— | 
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nach einigen Stunden, zu meinem größten Erfraus 
nen, eine dicke feſte Gallerte gewahr, die ich, da ich 
fie zu fernerer Unterſuchung genugfam gefocht hatte, 
zum guten brauchbaren Kleifter verwenden konnte. — 
Wegen der Farbe des Cajeputoͤhls ſtellte ich mit 
demſelben (fo wie es aus Oſtindien zu uns geführk 
wird) einige Verfuche an. Denn obgleich mir die 
Verſuche des Hm. D. Dehne, (Chem. Journal 
Th. 1. ©, 113.) fo wie die Verſuche meines Freuns 
des, des Hrn. Apothek. Deyer, (Ebend. Th. 3. 
101!) fehr bekannt waren; fo mar ed mir doch, wie 
Hrn. Bindheim, (N. Entdeck. Th. 3. 81.82) 
un wahrſcheinlich, daß die Holländer dies weiße Oehl 
grün farben follten, e8 fey nun mit dem Harze eines 
Krautd, oder einer Deere, ober mit Kupfer, beffen 
Schaͤdlichkeit be ſonders genugſam bekannt iſt. 1 Pf. 
des obgenannten grünen Cajeputöhls rectificirte ich 
‚bey gelindem Feuerögrade, und befam 13 Unzen 
ſchoͤnes weißes Oehl. Die honigdicke zuruͤckgeblie⸗s 
bene ſchwarzbraune Maſſe wog 3 Unzen. 2 Qu. 
von dieſem Ueberbleibſel wurden 4 Qu. wohl berei⸗ 
teten flüchtigen Salmiakgeiſtes in einem gläfernen Ges 
füße zugemifcht, und 24 Stunden erwärmt, um nach 
meiner Erwartung eine blaͤulich fpielende Miſchung 
zu erhalten: allein, ich fand nach dieſer Zeit die 
Mihung, fo wie ich fie bingefeßt hatte, nemlih uns 
veraͤnbert. Zwey Stückchen wohl polirtes Eiſen 
wurden mit 2 Du. befagten Veberbleibfels übergofs 
fen, ebenfalls, wie vorber, hinlänglich erwärmt: aber 
auch hier war feine Spur einiger. angelegten Kapfer⸗ 
iheilchen zu bemerken, — Ein gleiches wurde mit 
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einem Stuͤckchen Zink, wie vorher mit dem Eiſen, 
verſucht: aber auch hier war nichts, was dem Ku⸗ 
pfer gliche, zu ſehen. Ich ſuchte nun noch zuletzt 
2 Quentchen von dieſem Ruͤckbleibſel bis zur Trock⸗ 
ne abzurauchen: allein, bey aller meiner angewandten 
Muͤhe war ich nicht im Stande, es weiter, als bis 
zur Haͤrte einer zaͤhen Maſſe, zu bringen, welche au 
Geſtalt einem Harze glich, von faſt wenigem Geruch 
und Geſchmack. Der reinſte Weingeiſt loͤſte etwas 
davon auf: hingegen Waſſer aͤußerte gar keine Wuͤr⸗ 
kung darauf; auch mit fluͤchtigem Salmiakgeiſt übere 
goffen, liegen fich Feine Kupfertheile blicken. 
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vn. | 2 
Bine, Putius von der Busierun des 


Baumoͤhls. 


nreife Oliven gaben bey der Deſtillation ſehr 
vieles geſchmackloſes Waſſer, und in Geſtalt 


weißlichter Duͤnſte weniges Oehl, wie andre | 
Pflanzen es durch die Deftillation geben; es blieb 


viel auf den Boden zurück, Auch reife Oliven ges 
ben 5 Waffer; ber erſte und etwa dritte Theil: diefes 


Waſſers war ohne oder wenigfiend nur von einem fas 


den Geſchmack; was darauf folgte, veränderte bie 


Zarbe des BVeilchenfaftes in die rothe, das letzte war 


gefaͤrbt. Auf das Waſſer folgte ein dickes Dehl, das 
ungefähr + der Oliven ausmachte, aber nod) mit fo 
vielem Waffer beladen war, daß nach der. Reinigung 
‚von 7 Pf. diefes Oehls Faum 15 Pf. übrig blieben, 
Bey diefer Reinigung fliegen faure Dünfte auf, wels 
che weber in den Yugen, noch auf der_ Bruft Schmerz 


zen erregten. Aus dem Ruͤckſtande erhielt ich ein 


ſcharfes zerfließendes Laugenfalz, das mit Säuren 
aufbraufte, und den Veilchenfaft grün faͤrbte. 
i N, Sind 


'® De Bononienfi fcientiar. et artium inftituto at- 


que academia Commentar. Tom. VI, Bonon, 
41783. 4. Opuſc. ©, 75:82, ü 
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Sind die Oliven reif, fo nehmen fie eine blaue 
Sarbe, und einen bittern, etwas fcharfen und ekelhaf⸗ 
ten Gefchmac an, und doch hat das Dehl, das dars 
aus gepreßt wird, manchmaleine ſchoͤne grüne, manch⸗ 
mal eine gelbliche Farbe, und ift Hlar und füß: Der 
herbe Geſchmack der Oliven hat alfo feinen Sit in 
dem Schleime und Salze: und wird das Dehl zu. 
geizig, alfo auch dag, was nicht Dehlift, mit ausge⸗ 
preßt, oder gießt man kochendes Waffer über die bes 
reits gepreßten Oliven; fo nimmt auch das Dehl von 
diefen beygemifchten fremden Theilchen Die gleiche 

Natur an. * 

Ich ließ Oliven zu meinen —— iange in 
Haufen liegen; fie faultens preßt man daher das 
Dehl aus zu lange gelegenen Oliven; fo nimmt es 
mit der Zeit eine Schärfe an, die im Halfe brennts- 
die Oliven müßten erft, wenn fie gänzlid) zeitig find, 
gebrochen, nicht gefchüttelt, auc) nur fo lange,, bis 
fie zunzlicht zu werden beginnen, aufgeſchuͤttet, und 
das Oehl, das zuletzt ausgepreßt wird, nicht mit dem 
“gen zulammengegoffen werden _ 

Se reiner das Dehlift, defto weniger Waffer giebt 
es bey der Deftillation; auch die Säure zeigt ſich 
nach dem verfchiedenen Grade von Reinigfeit in vers 
ſchiedener Menge. So erhielt ich aus dem Oehle 
yon Lucca wenig Waffer, eine mäßige Menge Säure, 
die nicht fehr Fark war, ungfehr eben fo viel von eis. 
nem butterartigen Oehle, viel feineres Del, und wenis 
gen Ruͤckſtand. Das fhlechtefte Oehl hingegen giebt 
vieles Waffer, viele ſtarke Säure, viel mehr butters 
—— Here weniger. Iand und vielen Ruͤckſtand. 

i 2 


Dasjenige, dad aus den Dliven gleichfam von felbft 
austropft, nicht ſo vieles Waſſer, als letzteres, aber 
mehr, als erſteres, weniger ſaure Duͤnſte, weniger 


butterartiges Oehl, und weniger Ruͤckſtand, aber 


mehr feines Dehl, Zuerft ſteigt immer das Waſſer 
auf, und mit ihm Säure; dann das Oehl, das durch 
die Säure gleichſam geronnen iſt, und dann erſt noch 
mir vielen fauren Dünften das feine Oehl; nachher 
wird das Dehl immer dunkler und brenzlichter, und 
zuleit gehen noch einige faure Dämpfe über, 

Es ſcheint folglich eine geboppelte Säure in dem 
Oehlen zu ſeyn, bie eine, innigft gebunden, geht erft 
zuleßt, die andre, Infer vereinigt, gleich Anfangs 
über; fo läßt ſich auch erflären, warum man Durch 
Reiben des Oehls mit Laugenfalz’ ein Mittelfalz ers 
hält, das aber eine ganz eigene Natur hat. 

Die Säure nahm in meinen Berfuchen son Eifen 
und Kupfer Farbe anz doch erhielt ich feine Kryſtal⸗ 
len aus der Xuflöfung, vermuthlich wegen der noch 
anflebenden Oehltheilchen, wie denn. auch wirklich 
auf der Säure, nachbem fie gereinigt war, nach eis 
nigen Tagen wieder Oehl ſchwamm. Sie veraͤnderte 
die Farbe des Veilchenſaftes in die rothe; auf Sale 


‚peter gegoffen, entwickelte fie einen Geruch, der dem 


Geruche der Salpeterfäure ähnlich zu ſeyn ſchien; 
mit Weinfteinöhl gab fte ein bitterliches vieleckigtes 
Salz, * wie vitriolifchen Weinftein; ihr Dampf roch 
gerade wie Dampf von brennenden Schwefel: Auch 
das beweift die Natur der Vitriolſaure, daß auf die 

Wuffers 


a Genan iſt dies nicht die Geſtalt der Kryſtallen des 
vitrioliſchen Weinſteins. Ueb. 
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Waſſerduͤnſte andre ſaure folgten; bey dem MWechfeln 
der Vorlage erregten die uͤbergehenden Tropfen der 
warmen Säure, fo wie fie in das heiße Oehl fielen, 
puͤtgich ein Geräufch, und viele öhlichte weißliche 
Dämpfe: dies thut aber auch die Vitriolſaͤure. 

Das Salz, das ich aus dem weißgebrannten Rüde 
ſtande erhielt, war geblättert, und Mittelfalz; im 
Geſchmack wie Küchenfalz, doch dabey fühlend, wie 
Salpeter, und hintennach bitterlich, wie vitriolifcher 
Weinſtein; im Zeuer Eniftert es etwas, und fchmelzt 
leicht. | 
Auch habe ich bemerkt, daß ein Dehl befto länger 
brennt, je mehr es Säure enthält. er 

Das butterartige Oehl, das ich durch bie Deftillas 
tion aud dem Baumöhl erhalten hatte, gab bey der 
Reinigung. zuerft eine faure Feuchtigkeit, dann ein 
feines Oehl, zuletzt ein foldyes, das in der Kälte wies 
der gerann; nur nad) Öfterer Wiederholung dieſer 
Reinigung gieng zuletzt nichts, als eim wafjerhelles 
Oehl über, dad nicht mehr gerann; es ſchien fo durch⸗ 
dringend, als Dippels Oehl, zu ſeyn, und ich habe 
es mit gutem Erfolge in die Handwurzel einreiben 
laſſen, welche alle Empfindung verloren hatte. 

Aber auch dieſes Oehl hatte immer noch Saͤure, 
wie mich die Unterſuchung des damit gekochten Waſ⸗ 
ſers belehrte; was bey ſeiner Deſtillation zuerſt uͤber⸗ 
gieng, brannte immer am ſchnellſten ab; was fich 
in der vierten Vorlage fammelte, weit Iangfamer, und 
am Ende mit einigem Geraͤuſche. Bes 
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Joſ Veratti Bemerkungen und Verſuche 
mit Milch. 


De erſte Veraͤnderung der Milch im —— der 
Thiere iſt, daß fie gerinnt; bey den wieder— 
kaͤuenden Thieren im vierten Magen zu Klumpen, 
bey andern zu einem Kaͤſe; ſo fand ich es bey 
Thieren, die ich nur einige Stunden, nachdem ſie 
mit Milch gefuttert waren, zergliederte; ſie mochten 
ſich übrigens von Fleiſch, oder von Produlten des 
Pflanzenreichs genaͤhrt haben. 

Ich gab ſie Katzen mit Zucker, Kaͤlbern bald mit 
Salz, bald mit Honig; dieſe Zuſaͤtze aͤnderten nicht 
das mindeſte, ſo wenig, als der Kunſtgriſ, daß 
ich die Milch vorher abkochte, wie ich bey eini⸗ 
gen Katzen deutlich geſehen habe. Wenn alſo 
auch rohe Milch einem ſchwachen Magen ſchaͤdlich 
iſt, ſo iſt ſie es nicht deswegen, weil ſie darin ge⸗ 
rinnt; vielmehr ſcheint fie es deswegen zu ſeyn, weil 
fie in eine Art Gaͤhrung geraͤth, durch welche eine 
Menge Luft und ſcharfer Dünfte entwickelt wird. 

Um zu erfahren, ob nicht vielleicht Die in ber Milch 
befindliche Sääure, durch die thierifche Wärme ents 
wicelt, die Mil) zum Gerinnen brachte; fo feßte 
id 3 Pf. friſch gemolkener Milch in einem reinen 
Glaſe 7 Stunden lang auf den Boerhagvifchen 
Stubenofen, unter den ich ein ſchwaches Feuer gab; 
fie wurde nicht fauer; der Ram warf fich fchneller 
und häufiger auf, aber das übrise war Dünner, als 
zuvor. Sch brachte ed wieder in bie gleiche Wärme; 
Chem. Annal. 1785.28. 2. St. 10. 3 8. 


* Ehend, ©, 269: 285. 





WR. en: 


ed warf fich Fein Ram mehr auf, aber es zeigte fi 
auch fonft Feine Veränderung; ich wiederholte dies 
ſes noch einige Tage lang mehrmals, erreichte aber, 
nichts, als eine kaum merkliche Säure, und eine dik⸗ 
tere Conſiſtenz. | / 

Dieſe abgeblafene etwas ſauer gewordene Mil) 
ſetzte ih num, mit Ffriſcher vermiſcht, einige Zeit lang 
in ein warmes Zimmer; fie gerann nicht; ich wie⸗ 
derholte den Verſuch öfters mit dem gleichen Erfolge. 
Alſo laͤßt fich das Gerinnen der Milh im Magen 
der Thiere weder von der thierifchen Wärme, noch 
von der eingehülften Säure der Milch ableiten. 

Ich fuchte alfo den Grund in den Säaften, die im 
Magen find: weilich aber diefe nicht in hinreichens 
der Menge befommen Eonnte; fo nahm ich an ihrer 
' Stelle den ihnen zunächft kommenden Speichel von 
einem nüchternen gefunden Menfchen, der nichts Sau⸗ 
res genoffen hatte. Sch fehte alfo frifche Mild mit 
dem vierten Theile des Speichels, bey einer Wärme 
von etwa 9009 nach Fahrenheit, auf den Boer⸗ 
haaviſchen Stubenofen; nach 3 Stunden war alle 
Milch theils dick geworden, theild zu kleinen Klum⸗ 
pen geronsen, wie man fie im Magen ber Thiere an⸗ 
teift. Sch habe diefen Verſuch nachher auch mit 
dem Speichel andrer Menfchen mit dem gleichen Er⸗ 
folge wiederholt: | 

Wenn alfo die Milch dick wird, fo geht ihr wäßs 
richter Theil, vom Fetten und Käfichten geſchieden, 
in die Gedärme Aber; das Käfichte wird durch bie 
beftändige Bewegung des Magens erweicht, Der 
Farbe unv Confiftenz nach friſchem eh 

ER | Kaͤſe 
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Kaͤſe ähnlich und ſcharf; bey Katzen war er gemei⸗ 
niglich ſchleimig, dünn und zähe, wie Eyweiß, bey 
Kaͤlhern weißlich, dick, und fo sähe, dag er ſich in Fü> 
den ziehen ließ ; diefer Brey vermischt fich nun im Zwoͤlf⸗ 
fingerdarme mit dem Safte ber großen Gelrösdrüfe _ 
und der Galle, nimmt davon eine gelblichte Farbe 
und einen bitterlichen Geſchmack an, verliert in bey⸗ 
den folgenden Gedaͤrmen, vornemlich aber im leeren, 
viel von ſeiner Dicke und Zaͤhigkeit; im obern Theile 
des Grimmdarms ſieht er nur einem gelben und zaͤ⸗ſ 
hen Schleime ähnlich, der am Darme hängt; im uns 
tern hingegen hat er ſchon größtentheils die Geftalt, 
in welcher aller Unrath durch dieſen Weg ausgeleert 
‚wird, 

‚Sowohl der Brey, ald auch die geronnenen Milch⸗ 
klumpen ſelbſt, die man im vierten Magen ber Käls 
‚ber findet, bringen, wie mich mehr ald zehnmal wies 
derholte Verfuche belehrt haben, die Milch auf der 
Stelle zum Gerinnen; eben fo gelingt es, wenn man 
dieſe Materie von Boͤcken oder Laͤmmern nimmt. 

Selbft der Brey, den man im Zroölffingerdarm 
Antrift, bringt die Milch, wenn man fie damit um⸗ 
rührt, ſchnell zum Gerinnen, doch nicht fo fehnell, als 
‚ber erftere; der Saft der großen Gefrösdrüfe und 
Die Galle dämpfen alfo diefe Eigenſchaft nicht: dag 
‚aber doch der erftere mehr Antheil an diefer Eigen⸗ 
ſchaft dieſes Breyes hat, ſahe ich daraus, daß Milch, 
die ich in einem Zimmer, welches die natuͤrliche Waͤr⸗ 
me des thieriſchen Bluts hatte, zweymal hinter ein⸗ 
ander 5 Stunden lang mit Galle hingeſetzt hatte, 
nicht gerann. 
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Auch von dem Brey, der in den beyden übrigen 
dünnen Gedärmen ift, wurde die Milch in gemöhns 
licher Stubenwärme noch vor Verfluß 1 Stunde 
dick; es iſt alfo nichts in dem ganzen Zuge der Ges 
därme, welches der aus dem Magen austretenden 
geronnenen Milch die Eigenfchaft, andre Milch zum 
Gerinnen zu bringen, nehmen koͤnnte. Selbſt der 
Unrath, der im blinden und im Grimmdarm ſteckt, 
brachte die Milch bey gewoͤhnlicher Stubenwaͤrme in 
4 Stunde zum Gerinnen, obgleich die Milchklumpen 
hier nicht fo feſt waren. 

Vitriol⸗ und Salpeterfäure würften Anfangs nicht 
auf diefe Breye: fie fingen aber an weiß zu werden, 
‚nachdem fie damit eine Zeitlang in Ruhe geftanden 
hatten; wenn ich fie mit Waffer verdünnte, fahe ich 
unter der Glaslinfe weiße dünne Zafern darin ſchwim⸗ 
men. Dom Scheidewaffer wurden fie nach 3 Stuns 
den zu einer Art Gallerte; auch gereinigter Weins 
geift und Laugenſalze brachten dergleichen Werändes 
rung hervor; nie fahe ich fie aber mit MWeinfteinöhl 
oder Hirfchhorngeift aufbraufen, ob fie gleich alle 
fauer ſchmeckten. 

Nun wollte ich den Verfuch auch mit Voͤgeln mas 
hen; ich wählte dazu zuerft einen muntern, wohl 
gefutterten Falefutifchen Hahn, den ich die ganze 
acht durch hatte hungern laſſe. Sp ließ ich ihn 
- Morgens 11 Loth etwas warmer Milch durd) einen 
Trichter in den Kropf gießen, und nad) 2 Stunden 
abſchlachten; weder im Kropfe, noch im Magen, noch 
in dem dazwiſchen liegenden Trichter fand ich etwas 
anders, als fein gewöhnliches Futter mit Milch bes 

net? 
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net: aber ber Brey, Ben ich in dem zunaͤchſt daran 
liegenden Darme antraf, brachte bie Mil, womit 
ich ihn vermifßhte, fogleich zum Öerinnen, Einem 
andern gab ich, aber nicht auf einmal, 5 Pf. Milch, 
und fchlachtete ihn erft 3 Stunden darauf ab; was 
ih im Darme fand, verhielt fih eben fo: aber ich 
"traf auch im Kropfe und Magen noch unveraͤnderte 
Milch an. 

Sch nahm von mehrern Falekatifchen Huͤhnern den 
Milchſaft, der di und gelblicy war, und ließ ihn- 
bey einer Waͤrme, die nach NReaumur 259 war, 
theils lauter, theils gewaͤſſert, mit Milch vermifcht, 
5 Stunde lang und daruͤber ſtehen; fie wurde immer, 
beſonders von dem lautern Milchfafte, dick, und wenn 
die Hitze etwas flärfer war, fo ſetzten fi) alfenthals 
ben Kluͤmpchen an, und die Molken ſchwammen bey⸗ 
nahe rein herum. 

Auch futterte ich in dieſer Abſi— cht Kapaunen 3 Ta⸗ 
ge lang mit bloßer Milch; ich fand ſie in ihrem 
Kropfe zu kleinen Klumpen, zuweilen auch dicker 

eronnen; zuweilen ſahe man en der Kluͤmpchen 
— 
Es ſcheinen alfo alle Saͤfte im Innern ve Gedaͤr⸗ 
me die Eigenſchaft zu haben, die Milch zum Gerin⸗ 
nen zu bringen. Die Milch hat etwas vom Pflan⸗ 
zenſafte, und, wie der * zeigt, von thieriſchem 
— 
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Ferd. Baßi vom entzindbaren Dunfte der 
| Waſſer zu Porefta. * 


fr: dem Saſſo Cardo, an deſſen Fuß biefe Ges 
fundwaffer entfpringen, an der Mündung des 
Loͤwenbrunnen, und an den Riten ber Bäder findet 
fich diefer Dunft; vornemlich aber über drey non dea 
nenjenigen Quellen, die fon 600 Jahre im Gange 
find. f 
Mit dem Maffer des Löwenbrunnen kommt ohne 
Geraͤuſch ein fehr feiner Dunft, aus den untern Ritzen 
der Bader hingegen Blafen mit Geräufch hervor, die 
unfichtbar in die Höhe fleigen, und Feinen, oder nur 
‚einen fehr fehwachen, Geruch haben. Ich hielt ein 
glänzendes Silberblech darüber; es lief bunt, roths 
gelb und purpurroth oder ſchwaͤrzlich an: da hinge⸗ 
gen ein andres, bad ich in das Waſſer gelegt hatte, 
ſich nicht veränderte. Hält man auch in der Ente 
fernung eines Parifer Schuhes eine brennende Fackel 
darüber, fo entzuͤnden fie fich plößlich, und die ganze 
Oberflaͤche des Waſſers fiheint zu brennen; die Flam⸗ 
me ift etwa 15 Schuh Hoch, oben feuerroth, ſonſt 
blau, zumeilen wirft fie gleichfam kleine rothe Fun⸗ 
fen aus, Sch hauchte etwas von dem brennenden 
Dunfte ein, fühlte aber nicht die geringfte Ungelegens 
heit davon; fie ſchien mir etwas nach brennenden 
Meingeifte zu riechen. | 
Hr. Laurenti fammlete diefen Dunft unter einem 
‚glöfernen Helme, und erhielt, fo wie ich auch, eine 
= — klare 
*Ebend. ©, 295: 307, 
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klare brenzlicht riechende Feuchtigkeit, die keine 


von Saͤure oder Laugenſalz offenbarte. 

Auch wenn ich der Ritze des Berges ſelbſt eine 
Fackel nahe brachte, entzuͤndete ſich der herausbre⸗ 
chende Dunſt mit einem Getoͤſe, das ſich in damit in 
Gemeinſchaft ſtehende Hoͤhlen zu verbreiten ſchien; 
ſchon ein einziger Funken war dazu hinreichend. Ich 
ließ den Berg bier aufbrechen, und nun flieg von eis 
ner ſchwarzen, zaͤhen, fetten und morafligen Erbe 
ein ſtarker Geſtank auf; je weiter ich damit kam, des 
ſto mehr zeigte fich von dieſem Dunfte; ich fand vier 
Materien, denen ich Antheil davon zufchrieb: einen 


gelblichen moraftigen Brey, eine ſchwarze fette Erbe, 


ein weißliche Rinde, und rothgelbe Koͤrnchen. 

. Sch deftilfirte den morafligen Brey, und den os 
raſt, den ich mit einem, davon nicht veränderten, 
filbernen Löffel aus dem Löwendrunnen herauss 
genommen hatte; ich erhielt zuerſt eine gelbliche, 
nah Ruß riechende, Feuchtigkeit, nachher, bey flärs 
kerm Feuer, ein braͤunliches, nach Erdharz und ets 
was angebrannt riechendes, Dehl, dann em wenig 
von einer weißlichen trockenen Materie; auf dem Bo⸗ 
den lagen ſchwarze, leichte, miürbe, ſchwammigte 
Klimphen. Eben das erhielt ich auch aus der 


ſchwarzen feiten Erde, nur viel weniger MWaffer, bins 


gegen deſto mehr. von einem zähen, dicken und ſchwaͤrz⸗ 
lichen Oehle. 

Die weißliche Rinde hatte ganz das Gepraͤge des 
Salmiaks; ich hielt alſo jenen gelblichen Brey, die⸗ 
fen abgerechnet, für eine mit Waffer vermengte duͤnne 
Naphthe, die ſchwarze Erde aber fuͤr ein dichteres 
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Don den rothgelben Körnern loͤſte ich etwas in 


abgezogenem Schneewaſſer auf, und vermiſchte Gall⸗ 


aͤpfelabſud damit; es entſtand ſogleich Dinte: aus 
einem andern Theile erhielt ich im Feuer wahres Kol⸗ 
kothar, und, nachdem ich es ausgeſuͤßt, getrocknet 
und mit Schmeer ins Feuer gebracht hatte, Koͤrner, 


die ber Magnet anzog. So war alſo dies nichts 


anders, als reiner Eiſenvitriol. = | 
Die dünne weißliche Rinde löfte fih nicht in 
Waſſer auf: ich warf fie auf ein glühendes Eifens 
blech; fie brannte mit der blauen Farbe und dem fies 
chenden Geruche des Schwefeld ab; fie löfte ſich in 
kochendem Weinfteinöhle auf, und ein Silberbiech, in 
diefe Auflöfung getaucht, wurde ſogleich ſchwarz; 
Säure darauf gegoffen, brachte alle Erſcheinungen 
darin hervor, die fie in einer Auflöfung der Schwes 
felleber verurſacht; diefe Rinde ift alfo nichts ans 
ders, als Schwefelblume, wie man ſie auch im Xös 
wenbrunnen findet, - Eye 
Diefer Dunft fommt alfo von der allerfeinften 
Naphthe, die von dem unterirrdifchen Feuer aufs 
außerfie verfeinert, mit der Luft ausbricht, und von 
dem verflüchtigten Schwefel etwas mit fich fortreißt, 


\ 


X 


Ferd. Baßi von den Salzen in den 'mars 
men Porektanifchen Waflern. * 


| Ver allen dieſen Brunnen, die ich unterſuchte, 


nahm ich jedesmal 6 Pf, Waſſer, das Pfund 


zu 
*Ebend. 308⸗314 


/ 
/ 
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zu 12 Unzer, und das Quentchen zu 72 Gran ges 


rechnet; ich dampfte fie in. weiten Glaͤſern bey einer 


Hitze, bey welcher ſie noch nicht zum Kochen kamen, 
im Sandbade ab, Nach einiger Zeit wurde das 
Waſſer trübe, und ich bemerkte gleihfam Kleyen dara 
in; es z0g fich ein dünnes weißes Häutchen auf der 
Oberflaͤche. Sch ließ mit dern Feuer nach, ſo ſetzte | 
es ſich mit den Koͤrpern, die im Waſſer ſchwammen, 
zu Boden: dieſen Bodenſatz loͤſte ich in abgezogenem 
Schneewaſſer auf, ſeihte die Aufloſung durch Loͤſch⸗ 
papier, und dampfte fie nachher an der Sonne ab, 
bis fie ganz trocden war; fo erhielt ich aus 6 Bd. 
des Waſſers Som alten Brimnen 15 Du, 12 Ör., 


vom Zrunnen Puzzola 23 Qu. 1 Scr., und delle 
- tre boahe 35 Qu. 12 Gr.; vom Balneo mart. und 
vom Balneo-reale ı Loth, vom Ochſenbade noch 12 


©: darüber, und vom Loͤwenbrunnen nur 4 Qu, wes 


niger, als 15 Loth Salz. 


Es haͤlt alſo jedes Pfund Waſſer an Salz 


vom alten Brunnen 20 Gr. 
vom Puzzolabrunnen 34 
delle tre boahe 44 
vom Martiisbade 48 
vom Königsbade | 48 
vom Ochfenbabe | 50 
vom Loͤwenbrunnen 66 


Ich habe bey dieſen Berechnungen aus mehrern 


Verſuchen immer die Mittelzahl gezogen. 


Um die Natur dieſer Salze kennen zu lernen, töfte 
ich jedes in abgezogenem Waſſer auf, und dampfte es 
an der Sonne bis zum Salzhäutshen ab, dann Ele 

| "8 — | ich 
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ich die Aufldfung in die Kälte, einen Theil davon auf 
einer Glasplatte, einen andern in einem glafernen 
Shälben ' 

Die Kryſtallen, die ich fo befam, maren theilg 
Wuͤrfelchen, theils vierfeirige Spibfänlen; um fie 
herum war eine ſchneeweiße, ſchwammigte und blaͤtt⸗ 
richte Materie; alle dieſe Kryſtallen kniſterten auf 
Kohlen, doch nicht fo ſtark, als Kuͤchenſalz; von ih⸗ 
rer Aufloͤſang wurde die Aufldfung des Silbers, 
Queckſilbers und Bleyes in Scheidewaffer trübe, und 
gerann gleichfam zu einem dicken ſchneeweißen Käse 
klumpen. 

Auf die Aufloͤſung des —— Sublimats in ab⸗ 
gezogenem Waſſer goß ich feuerfeſtes Laugenſalz; ſie 
wurde roſenroth und dick: ich warf von meinen Sal⸗ 
zen hinein; alle Roͤthe und Bodenſatz verſchwand, 
und es wurde alles wieder waſſerhell; die Farbe des 

Veilchenſafts und des Lakmusaufguſſes veränderten 
fie nicht. Bisher waren bey meinen Verſuchen bie 
wuͤrflichten Kryſtallen mit den andern vermifcht ges 
blieben: allein ber Erfolg war eben fo, als ich fie 
mit jedem befonders anftellte; beyde gaben, als ich 
fie abgefniftert mit Queckſilber zufammenrieb und 
fublimiete, im Halfe der Phiole Heine glänzende Kry⸗ 
ftallen, die, einen fehr unangenehmen herben Ges 
ſchmack hatten; ihre Auflöfung in abgezogenem 
Schneewaſſer wurde von einigen Tropfen Salmiak⸗ 
geiſt trüde und weiß, von zerfloſſenem Weinfteinfalze 
roth: allein, Röthe und Bodenfaß verſchwanden, als 
ic) reines Kochſalz hineinwarf; mit diefem ſcheinen 
alſo diefe Salze übereinzufommen. 
! Die 
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Die Materie, welche an dieſen Kryſtallen haͤngt, 
hat einen ſalzigbittern und laugenhaften Geſchmack, 
zerfließt an der Luft, kniſtert auf Kohlen nicht, ſon⸗ 
dern ſchmelzt und blaͤht ſich auf, brauſt mit Vitriol⸗ 
ſaͤure auf, und macht damit eine Art Glauberſalz, 
und veraͤndert die Farbe des Veilchenſafts in die 
gruͤne; ſie iſt alſo Laugenſalz, die in dem Salze die⸗ 
ſer Waſſer nicht uͤber den vierten Theil ausmacht. 
So enthaͤlt alſo das Waſſer vom alten Brunnen im 


Pfunde an Kuͤchenſalz 15, an Laugenſalz 5; das 


Waſſer von Puzzola 253 Rüchenfalz, 85 Laugenſalz; 
das Waſſer delle tre boahe an Kuͤchenſalz 33, an 


Laugenſalz 11; das Waffer vom Königs: und vom 


Martisbade an Küchenfalz 36, an Laugenſalz 125 
das Waffer vom Ochfenbade an Kuͤchenſalz 375, an 
Laugenfalz 123; das Waffer vom Loͤwenbrunnen an 
Küchenfalz 495, an Laugenſalz 165 Gran. 

So laßt ih alfo auch die fanfte Wirkung dieſer 
Maffer erklären, vdgleih die Salze wuͤrkſamer 


find, als das englifche, und ſchon, zu I oder 13 Loth 


gegeben, auf den Stuhlgang treiben, 
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Anzeige chemifcher Schriften. 


Kleine phyſikaliſch⸗ chemiſche Abhandlungen; von 


Joh. Friedr. Weſtrumb, Apothek. in Hameln. 
Erſtes Heft. Leipz . 1785. 8. ©, 156. - 


Mit Vergnuͤgen zeigen wir die erſte Sammlung _ 


der Abhandlungen von Hrn. W. an, deſſen 


vorzuͤgliche Verdienſte um bie Chemie unfern Leſern 


bereits hinlänglich bekannt find. Die Ifie Abhandl., 


Chemifche Verfuche über die Entſtehung der Zu: — 


kerſaͤure, uͤber die Natur derſelben, und uͤber die 
Beſtandtheile des Weingeiſtes, enthält eine aus⸗ 


fuͤhrlichere Beſchreibung der Verſuche, die ſich bereits 


in den chem. Annalen (St. 6. S. 538. d. J.) fin⸗ 
den, und welche die wichtige Eutdeckung einer einzi⸗ 
gen Grundſaͤure in den Vegetabilien hervorbrachten. 
Ute Abh. Chemiſche Unterſuchung des ſaͤchſiſchen 
rothen Arſeniks, in Abſicht auf ſeine Beſtandthei⸗ 
Te, und feine Bereitung im Kleinen. Das Res 
ſultat derfelben findet fich gleichfalls in dem chem. 
Annalen (St. 4. ©. 299.). Illte Abh. Chemifche 
Unterfuchung des Harzes, welches bey der Ber: 
fertigung des Vitriolärhers entſteht. Man findet 
bier die Belege zu den (chem, Annal. St. 5, ©.449.) 


angegebenen Beſtandtheilen. IVte Abh. Phyſika⸗ 


liſch⸗ chemifche Abhandlung Aber den Schwefel 
einiger Mineralquellen, Die Quellen zu Aachen, 
Mebeni, Lunewer u. a. m. enthalten wuͤrklichen 
Schwefel in Iuftartiger Geftalt: andre hingegen nicht, 
a3 dad Pyrmonter und Mayenberger Waſſer. — 
Denn obgleich die darans erhaltene abgebunftete 
er. | — Maſſe 


a 
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Maſſe durch Deſtillation etwas Schwefel gab; ſo 
leitet doch Hr. We, unſrer Meynung nach mit Recht, 
Denfelben aus den vitriolifchen Salzen, und dem, in 
den Waffern enthaltenen, gummiharzigen Stoffe ab. 
— Beantwortung einiger Einwürfe. — Auch finde 
fich Feine Schwefelfäure, mit Bittererbe verbunden, 
darin, Unzulänglichkeit der vorgefchlagenen Prüs 
fung von Schwefelwaffern durch vitriolfaures Queck⸗ 
filber.  Vte Abh. Kurze Öefchichte der Scheidung _ 
des mineralifchen faugenfalzes aus feinen Mittels 
falzen, nebft einer Befchreibung der wohlfeilften 
Bereitungsart diefes Salzes. - Unter allen, zu Dies 
fen Endzwed vorgefchlagenen und hier angezeigten, 
Methoden findet Hr, W. Feine vortheilbafter und 
wohlfeiler, als gleiche Theile Kochfalz und Pottaſche. 
VIſte Abh. Einige Eleine chemifche Bemerfungen, 
die Hr, W. ſelbſt nicht für neu, aber doch der Wies 
derholung werth Hält, 1) Die fiherfte Art, das Wis 
triolöhl zu reftificiren. Man deftillire die vorher 
blanchirte Säure aus einer 18 Pf. haltenden, halb 
nur angefüllten, Retorte, die in einen mit Sand ges 
füllten Ziegel dem offenen Feuer ausgeſetzt wird. 
2) Sicherfte Art, das mit Kalk: und Bitterfalzerde 
verbundene Eifen zu ſcheiden. Man löfe das Ganze 
in Salpeterfäure auf, fee fo lange tropfenweife völs 
lig Iuftfäurefeeres flüchtiges Alkali zu, als 
dieſes noch ein gelbes Wölkchen erregt. Endlich 
fondere man das Eifen durch ein Sließpapier von bes 
kanntem Gewichte ab, und feheide die Erden durch 
die befannten Handgriffe von einander. 3) Ueber 
bie Nutzung eines gewilfen Produkts, das die Apo⸗ 
\ | theker 
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theker gemeiniglich wegwerfen. Aus vielem Wein⸗ 
ſteinrahm ſcheidet ſich, bey Bereitung des tartariſir⸗ 
ten Weinſteins oder Seignetteſalzes, ein erdigtes We⸗ 
ſen, das man gewoͤhnlich nicht achtete, das aber 
Weinſtein-Selenit iſt, und zur Bereitung der we⸗ 
ſentlichen Weinſteinſaͤure ſehr ſchicklich iſt. 4) Et⸗ 
was vom Seignetteſalze. Wollen aus der letzten 
Lauge keine gute Kryſtallen anſchießen; ſo geſchiehts 
aud Mangel an Kryſtalliſationswaſſer, das man 
durch neue Auflöfung und langfame Verdunſtung er⸗ 
ſetzt. — Wir muͤßten wenig Vertrauen in unſre 
Lefer ſetzen, wenn wir nicht auch in ihrem Namen 
die Bitte um baldige Fortſetzung an unſern ſo freund⸗ 
ſchaftlichen treuen Mitarbeiter zu nr und getrauen 

ſollten. | ee 


De camphora et partibus, quae eam conflituunt; 
differt. inaug. audtore Dam. Aug. lofua Frid, 
Kofrgarten. Goetting, 1785. 410. Pagg. 69. 


Hr. K. ſchickt die Beſchreibung des Camphers, 
die Vegetabilien, von denen er entſpringt, die Berei⸗ 
tung des rohen und raffinirten Camphers, voraus; 
er giebt auch die Pflanzen und deren Oehle an, in 
denen man jenen zuweilen gefunden hat. Darauf 
folgen Nachrichten von demſelben in den Alten. Er 
ſey kein Gummi, kein Harz, (wegen der Fluͤchtigkeit 
und unveraͤnderten Sublimation) kein Oehl, eine 
Naphthe. Seine Eigenſchaften und Auſlbſungsmit⸗ 
rel: uͤber die ſcheinbare elektriſche Anziehung einis 
ger, auf dem warmen Waſſer in. einem Glaſe ſchwim⸗ 

menden, 
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menden, Camphertheilchen, die — Prof. Lichten⸗ 
berg ſehr richtig aus der allgemeinen Anziehung, 
verbunden mit der beſtaͤndigen Figur-Veraͤnderung 
der Theilchen, erklaͤrt. Meynungen der Aeltern und 





* 


Neuern über die Beſtandtheile. Verſuche mit dee 


dephlogiftifirten Vitriol = und Salpeterfänre: nad) 
der Auflöfung in der erſtern zeigte fi) bey der Des 
ftillation eine weißliche Flüßigfeit, ein Oehl, und im 
Halfe der Retorte wahrer Schwefel: auf dem Bos 
Den war die Hälfte als eine Kohle Das Oehl blieb 
im Waſſer unaufgelöft, wurde auch aus dem Wein⸗ 
geifte ald Oehl durch Waſſer niedergefohlagen. Die 
Kohle gab weder mit Waffer, noch mit Weingeift eis 
nen Extrakt, aber mit firem Alfali verkalkt, die Bluts 
lauge. Der Campher, mit Braunftein deftilirt, zer⸗ 
fprengte zweymal die verfhloffenen Gefäße; bey der 
dritten Operation, mit offenen Fugen, erfolgte «8 
wicht, aber auch fonft Feine Wuͤrkung; und jener 
blieb ſchwarz. Mit 6 Theilen rothen Bolus deftils 
liet, erhielt man ein fcharfes Maffer, etwas Oehl und 
fublimirten Campher, der endlich nah 6 Deftillatios 
nen mit friſchem Bolus gänzlich zerlegt war. Dies 
Oehl iſt ätherifch, und fondert ſich als ſolches aus 
dem Weingeifte durch Waſſer wieder ab, riecht nicht 
wie Campher, laßt fich jedoch durch die mit Vitrtols 
oͤhl verſetzte Salpeterfäure nicht entzuͤnden. Mit 
verkalkter Bittererde und Almerdder Thon und Meina 
ſteinſalz gab er nur etwas fcharfes Waffer, und blieb 
fonft unverändert. Wurde Campher mit 12 Theilen 
dephlogiftifirter Salpeterfäure deftillirt; fo gieng fie 
unter rothen Daͤmpfen nebft etwas Dehl über: viel 

Gampher 
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Campher fublimirte ſich, der erſt nach achtmaliger 
Wiederholung ganz zerlegt mar. Es zeigten fich 
endlich filberweiße Salzfrpftallen, die parallefepipes 
difch waren: fie löfen fih in 200 Theilen Waſſer 
(nicht im Weingeifte) auf, haben einen fafranartis 
gen Geruch, einen ſaͤuerlich bittern Geſchmack, färben 
die blauen Saͤfte roth, machen mit den Alkalien Mittel⸗ 
ſalze, ldſen die Bittererde mit Auf brauſen auf, und 
geben damit ein in Waſſer leicht aufloͤsbares Salz. 

Sie loͤſen das Kupfer und Eiſen auf, auch den Zink, 
Wismuth, Arſenik, Kobold, Braunſtein, und zerfrefs _ 
fen das Zinn und Bley. Sie fhlagen weder, aus 

dem falzfauren Kalk, noch aus dem Eiſenvitriol et⸗ 

was nieder, wohl aber aus ſalpetrigem Queckſilber 

einen gelblichen Satz. Aus jenen Eigenſchaften folgt 
eine Verſchiedenheit dieſes Salzes von der Zucker⸗ 

ſaͤure; doch moͤgte ſie demohnerachtet vielleicht in 

der Folge noch mehr zerlegt, und in Eßigſaͤure um⸗ 

geaͤndert werden koͤnnen. Dieſe und noch mehrere 
hieher gehörige Verſuche verfpricht Hr. K. in ber 
Folge, und ſeine in dieſer Schrift gezeigte Talente 
und Kenntniſſe laſſen mid noch viel in der Chemie 
von Hrn, K. erwarten. | 

| C. 
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Sefiicte der A für Auzte und Nas, 
turfreunde, Eritifch bearbeitet von I A. Schen 
rer. Wien bey Chr. F. Wappler. 8, 1785. Er⸗ 
fier Band, mit einer Kupfert. 15 Bogen; zwey⸗ 
ter Band, auch 15 Bogen ſtark. | 

RT Schon 
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Schon im J. 1782. gab ber Hr. V. auch zu Wien 
feine Eudiometria feu methodus aöris atmolphae- 
rici puritatem falubritatemue examinandi, als eine 
akademifche Probeſchrift, heraus. Mit diefer Lehre 
beſchaͤftigt und vertraut, liefert Hr. ©, hier einen 
ganzen, recht ſchaͤtzbaren Abriß derfelben, fo daß fich 
nun and) folche, die fie noch nicht kennen, Damit ges 
nau befannt zu machen im Stande find. Durchaus 
folgt Hr. ©. dem Hrn. Ingenhouß, und vertheis 





digt ihn gründlich gegen manche Einwürfe: (unter 


feinen Gegnern konnte ifm wohl Hr. Cavendifh 
damals noch nicht bekannt ſeyn.) Voraus geht die 
Geſchichte diefer Lehre, und vornemlich der bazu er 
forderlichen Salpeterluft, die, wie Hr. ©. hier aus 
feinen eigenen Worten zeigt, Hales ſchon weit beffer 
Fannte, als Hr. Prieſtley ihm zuzutrauen fehlen. 
Hr. S. und Hr. Prof, Molitor haben Salpeterluft 
fo lange in Waffer gemafchen, daß von 9 Kubikzollen 
nur noch I übrig war, und doch loͤſchte ein Licht dar⸗ 
in aus. Bon dem Verſuche des Grafen von Mops 
10340, der fie über Quedfilber beffer, ald gemeine 
Luft, werden fahe, finden wir nichts erwähnt; außer 


Breunſtoff und Salpeterfäure fomme auch gemeine 


Luft in die Salpeterluft, Aus Hru. Kirwan’s 
Grundfägen über die Zufammenfeßung ber firen Luft 


folgert Hr. ©. alle Körper, welde fire Luft geben, | 


müßten bephlogiftifiste Luft geben; das deucht und 
zu viel gefolgert; hat doch der Luftfreis, in welchem 
ſich dieſe fire Luft bildet, immer einen genugfamen 
Vorrath dephlogiftificter. Hrn. Senebier’s Prüs 
fungsart fey nicht deutlich genug vorgetragen, und 

Chem. Annal. 1785. B. 2. Et. 10. Aa in 
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in der Ausuͤbung ſchwer. Wenn ſich immer aus de⸗ 
phlogiſtiſirter Luft und brennbarem Weſen fire Luft 
erzeugte, (daß fie ſich immer erzeugt, fo oft dieſe 
beyde zufammentreffen, fagt Hr. Kirwan nicht, daß 
jene immer fchlechter werde, fo oft fie ſich mit dieſem 
vermifche, fagt Hr. S. ſelbſt;) fo muͤſſe die Luft in 
dicken Wäldern nicht fehr gefund feyn; (fie iſt es 
auch nicht fo, wie auf grünen, nicht oder nur mäßig 
befchatteten, Auen.) Won dem Einfluß des Luftkrei⸗ 
fes, insbefondere des drennbaren Wefens in demfela 
ben auf.das Leben der Thiere, G. 


Joh. Ingenhouß vermiſchte Schriften phyſiſch⸗ 
mediciniſchen Inhalts, uͤberſetzt und herausgege⸗ 
ben von N. C. Molitor. Zweyte verbeſſerte u. 
vermehrte Auflage, mit Kupfert. Wien 1784. 8. 
bey Wappler, Erfter Band, 30 Bogen; zweyter 
Band, 35 Bogen. 


Auch die Chemie, vormemlich aber die phyſiſche, 
hat des fo verdienftvollen Hrn. J's Bemühungen, wie 
fie fi) in diefen Schriften an den Tag legen, unduns 
fern Lefern zum Theil ſchon (N. Entdeck. Th. 2. S. 
229.) bekannt ſind, ſehr vieles zu danken. Hier erſchei⸗ 
nen ſie vermehrt, und einige darunter gegen die Einwuͤr⸗ 
fe, die man Hrn. J. nachher gemacht hat, vertheidigt, 
und durch neue Verſuche beſtaͤtigt. Sie ſind der Reihe 
nach folgende. J. Anfangsgruͤnde der Elektricitaͤt, 
hauptſaͤchlich in Beziehung auf den Elektrophor. S. 
1794. II. Betrachtungen über die Frage: Ob die 
fpißigen Blitsableiter den ſtumpfen vorzuziehen find? 
S,975143, III. Befchreibung einer neuen elektri⸗ 
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ſchen Maſchine, die nicht ſo leicht zerbrochen werden 
kann, und vortreflich iſt, um ſich zu jeder Zeit Licht zu 
verſchaffen. S. 143— 168. IV. Ueber die Schreibe— 
maſchinen. S. 171,190. V. Eine neue Art, ein Licht 
mit einen fehr Eleinen geladenen Flaͤſchchen anzuzuͤn⸗ 
be, 8.193: 2023. VI. Eine Art, durd) die dephlo⸗ 
giftifiete Luft das prächtigfle blendendſte Licht Hervors 
zubringen 8.203210. Dur) Stuͤckchen Kampfer 
und Sunkelifchen Phofphor, einer Erbfe groß, die man 
barin abbrennen laͤßt. VII. Beſchreibung einer Brenn⸗ 
luftlampe zum haͤuslichen Gebrauche. ©.211,234, 
VI. Eine neue Art der, brennbaren Luft, welche in eis. 
nem Augenblick und ohne einige Vorrichtung bereitet 

wird, und zum Schießen fo geſchiekt ift, als ein jedes 
andre, hierzu gebräuchliche, brennbare Gas, (ans Bis 
triolnaphthe oder auch Hoffmannifchen weißen Tros 
pfen,) nebft einer neuen Knallluft, Cau8 dieſer und des 
phlogiftifister Luft. (S. 2375 284. IX. Befchreibung 
einer Anallluftpiftole, die man in einer Minute mehrs 
mals abſchießen kann, nebft einer leichten Art, ber 
brennbaren Luft fampfigter Warfer habhaft zu werben, 
&.237:302. X. Berfud) einer neuen Theorie über 
das Schießpulver, (aus der brennbaren Luft der Kohle 
und ber dephlogiftilirten ded Salpeters, bie mit eins 
ander eine Anallluft bilden,) nebſt einer (ähnlichen) 
Erklärung des Knallpulvers und Knallgoldes. ©, 3055 
342. Pulver ohne Schwefel, blos aus ı Pf, Salpster 
und 5 Unzen Kohlen bereitet, mache feinen Rauch, und 
fey bey großen Ladungen, z. B. bey grodem Geſchuͤtze, 
ftärker, ald gewöhnliches, in dem Verhaͤltniß — 79 : 
76; bey kleinern Ladungen aber habe e8 weniger Ges 
walt, Al Einige Bemerkungen über. die Oekonomie 
Aa 2 der 





372" Segen Ye 


der Dflanzen. ©. 345380. Das Waſſer im Luftkrei⸗ 
ſe fey nicht mit firer Luft beladen, wie Hr. Senebier 
annehne, und Hr. J. fih durch eine Menge von Vers 
fuchen des Gegentheils verfichert hatz die Luft in fris 
ſchen Pflanzen fey von der gemeinen Art, nur wenn fie 
etwas welf find, habe fie eine leichte Spur von fixer 
Luft; in der Dunkelheit fey eine Pflanze, | wein fie 
euch) noch fo frifch und gefund fey, im Stande, mehr 
als funfzigmal ihren Luftinbegrif zu verderben. XI. 
Eine neue Art, die Magnetnadelm aufzuhängen. S. 
333394. XIII. Von der magnetiſchen Kraft und 

den kuͤnſtlichen Magneten. S. 397 416. XIV. Ueber 
die magnetifche Kraft der Platina, und die vom Gras 
fen von Sickingen unlängft entdeckte Art, ſie dehn⸗ 
bar zu machen. ©.419:430. Daß die Scheidefünfts 
ler Mittel gefunden hätten, Pletina ohne Zuſatz zu 
fehmelzen, wenn ed nicht in dephlogiftifirter Luft ge= 
ſchieht, ift ung nicht befannt, So fahe Hr. J. einen 
Platinadrath, nachdem er einen Stahldrath darum 
gewunden, und diefen in dephlogiftifirter Luft durch 
den elektrifchen Schlag angezündet hatte, ohne ubris 
gens Farbe und Dehnbarkeit zu. ändern, ſchmelzen. 
XV. Verſuch einer neuen Art, einen leeren Raum 
| herporzubringen. ©. 433,446. 

Der zweyte Band enthält folgende Abhandlungen, 
XVI. Ueber die Natur der dephlogiftifirren Luft, und 
die Urt, fie zu erhalten und einzuathmen, nebft einer 
abgelürzten Prüfungsart derfelben. ©. 3: 120. Seit⸗ 
dem man in den Kayferl, Erblanden aus Der, aus Sala 
petererde erhaltenen, Lauge durch Portafchenlauge alle 
Erde niederfchlägt, ift der davon erhaltene und. gereis 
nigte Salpeter zwar von aller Erde frey, aber dagegen 
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hat er Sylviſches Fieberfalz in ſich; der ®. zeigt, wie 
man ihn davon, vornemlich durch Aufloͤſen in kaltem 
Waſſer, rein machen foll; zur Gewinnung der dephlo⸗ 
giftifieten Luft aus Salpeter, röth er befchlagene und 
recht dicke Olasretorten an, und zum Auffangen ber 
Luft, ftatt der Flafchen, Glasfugeln. XV Bemerkun⸗ 
gen über den Gebrauch des Vergrößerungsglafes. ©. 
123:126. XVIIL Ueber den Urſprung und die Na⸗ 
tur der Prieſtleyiſchen grünen Materie des Flußwaß 
ferfadens und zweyer Arten von Tremellen, und über 
Die Verwandlung des Waffers in dephlogiftifirte Luft. 
S. 129 236. Daß ein, Durch eine gluͤhende eiferne 
Röhre geleiteter, Waſſerdunſt fih würflich in brenns 
bare Luft verwandelt habe, wie Lavoiſier glaubt, zweis 
felt der B. noch, und argwohnt, die erhaltene brennbare 
Luft koͤnne von dem erhitzten Eifen fonımen. XIX. Bon 
dem Grade der Heilfamkeit der Seeluft in Bergleichung 
mit der Luft an den Küften und ferne von der See tief 
im Lande. ©.239:280. Sie wird auch) durch glücs 
liche Heilungen, vornemlich in Bruftfranfheiten und 
Abzehrungen, aus Nachrichten von Aerzten bewiefen, 
RX. Einige fernere Bemerkungen über den Einfluß des 
PflanzenreichE auf das Thierreih,. ©. 283-340. 
Hier vertheidigt der Hr, Herausgeber die Sache feis 
nes Schriftſtellers mit vieler Kenntniß und Geſchick⸗ 
lichkeit gegen feine Gegner, vornemlich gegen biejenis 
gen, die ihm die Ehre biefer ſchoͤnen Entdeckung ftreis 
tig machen wollen. XXI. Vom Unterfchiede der Ges 
ſchwindigkeit, mit welcher die Hiße durch verfhiebene 
Metalle geht. ©. 343354. Er nimmt, um dies zu 
erforfchen, 7 Dräthe, jeden von einem andern Metall, 
aber alle genau von der nleichen Dicke, ſchraubt fie 
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zwifchen zween Holzbalken feft ein, taucht fie fo in ges 
ſchmolzenes Wachs, und laßt auf jedem nach dem Ers 
Falten eine Wachslage liegen; nun ſenkt er die Spitzen 
dieſer Draͤthe alle gleich tief in Oehl ein, das nicht 
ganz bis zum Sieben erhitzt iſt; fo ſchmolz die Wachs⸗ 
lage auf einem Drath fchneller, als Auf dem andern, 
XXII. Von der Brennbarkeit der Metalle. ©. 3573 
390. Wenn das Stückchen eines andern Metalls, 
das man in Flamme feßen will, mit Stahldrath um⸗ 
wunden, und biefer augezündet damit in bephlogiftis 
firte Luft gebracht wird, fo brennt das erflere auch; 
Gold und Silber bleiben übrigens dabey unveräns 
dert. Der V. glaubt, die Menge des brennbaren Mes _ 
ſens in jedem Metall loffe fi) aus der Mienge des 
Metalls, die ſich in einer befannten Dienge dephlogiftte . 
firter Luft von beftimmter Art verkalkt, beſtimmen. 
XXI Einige Beobachtungen über die Kraft des mit 
firer Luft, verfchiedenen Sauren und mehrern andern 
Subftanzen ange ſchwaͤngerten Waſſers, um mittelſt 
der Pflanzen und des Sonnenlichts eine dephlogiſti— 
ſirte Luft daraus zu erhalten. ©. 393 2440. Alle mis 
neralifhe Säuren, auch Pflanzen: und Phofphorfäure, 
haben, wenn fie dem Waffer beygemifcht wurden, wors 
in die Pflanze fland, die Menge ber daraus erhaltenen 
beohlogiftifirten Luft vermehrt, auch) faure und füße 
Pflanzenſaͤfte, nicht aber bittere und geſchmackloſe; 
uͤber beyde hat der V. hier ganze Tabellen von Beob⸗ 
achtungen geliefert; die Verwandlung der fixen Luft 
in dephlogiſtiſirte laſſe fih nicht auf alle Faͤlle ans 
wenden, in welchen die Pflanzen die letztere von ſich 
geben. XXIV. Hr v. Brela uͤber den Unterſchied im 
dem Refultat der REN der gemeinen Kuft, wels 
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chen die Verſchiedenheit des hierbey gebräuchlichen 
Waſſers verurſacht. S. 443 476. Er zeigt dies 


durch ganze Reihen von Wahrnehmungen, und raͤth 
daher, deſtillirtes Waſſer zu nehmen. Den Schluß 


machen ein Brief des Hrn. Senebier über feine Be⸗ 
obachtungen an den V., und die Antwort des letztern, 


gegen welchen ſich jener noch in einer eigenen Refo- 
tation de deux imputations faäites a M. Sennebier 
par M. /ngenhous, von einigen Blättern, mit vieler 
Befsheidenheit vertheidigt, und unter andern bie Hrn. 
Landriani und 9. Saußuͤre als Zeugen anführt, daß 
er die Berfüche, zu denen ihm Hr. v. J. Anlaß geges 
Den haben foll, fchon im Sommer 1782 angefiellt, 
und feinen Irrthum, ehe er noch von biefem darzu 
aufgefordert wurde, aus eigenem Antriebe wiederrus 
fen habe. | G. 


* 


I. Ph. v. Caroſi Reifen durch verſchiedene polni⸗ 


ſche Provinzen mineralogiſchen und andern Inhalts. 
Leipz. 8. bey J. ©. J Breitkopf. J. Th, mit 6 Ku⸗ 
pfert. 1781.18 Bog. I. Th. m. 48. 1784. 20 B. 

Der Verf. Hat hier nicht blos auf die Mineralge⸗ 


Schichte diefes, in neuern Zeiten von diefer Seite noch 


fo wenig bekannten, Landes Ruͤckſicht genommen, ſon⸗ 
dern, was unfre Leſer näher angeht, die Hütten: und 
Salzwerke dieſes Reichs, die Spuren ber ehemaligen, 
Die Schler, Die Dabey gemacht wurden, und noch vor⸗ 
gehen, den Gehalt ber Erze ü, dergl. was diejenigen 
Gegenden betrift, die er bisher bereift hat, fehr genau 
and umftändlich befchrieben; ein dritter noch zu hof⸗ 
fender Theil wird von den Galmeigruben zu Ligota, 
von der Grafſchaft Teczyn, von den Hertfchaften Pore⸗ 
DT | va, 
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ba, Lipowiec, Chrzanow und andern darzu gehörigen 
Drten, wie aud) vom Fuͤrſtenthum Seserien handeln. 
Bey Brin wird auf einem ziemlich) gut gebaueten hos 
hohen Dfen ein Stahlftein verſchmolzen, der aus dem 
Centner 50 Pf, Eifen, und 3 bis 4 Pf. Kupfer giebt, 
das nicht gefchieden wird; auch ift da ein fehr mits 
telmäßiges Hammerwerk, und einige Lupeufeuer, bie 
einen ſchlechten Stahl bereiten: zu Rojew wieder ein 
hoher Ofen, worin eine Art Sumpferz verſchmolzen 
wirb, und der, fo wie ber dabey befindliche Hammer, 
in fchlechten Umſtaͤnden iſt; aud) bey Barascom, Yes 
drow, Jednakow und mehrern andern Orten, Hammers 
werte, bie ihr Rohrifen aus den zur Seite im Walde 
gelegenen Defen erhält; bey dem gleichfalls biſchoͤfl. 
krakauiſchen Dorfe Sucheniow, nebft einem hohen Os 
fen und einem gemeinen, aud) ein Blehhammer; bey 
Samſonow ein hoher Ofen nebſt 6 Haͤmmern; bey 
Miedziana Gora Eiſen-, Kupfer⸗ und Bleyerze; uns 
ter den letztern hielt ber klarſpießige Glanz im Cent⸗ 
ner 72 Pf, Bley, und 2 Roth Silber; das Kupfergruͤn 
gab aus dem Gentner 15 Pf. Kupfer, und J Loth Sie 
ber. Bey Gorne ebenfalls Eifen:, Kupfersund Bleys 
erze; von ben leßtern gab der Bergcentner bey der '. 
Probe 5 2Pf. Bley, und 15 Loth Silber; der Bleyglanz 
bey Checin gab aus dem Eentner 54: 62 Pf. Bley, ur 
1 Loth Silber; Ofen und Gebläfe find in den elendes 
fien Umſtaͤnden; vieles Bleyerz wird roh verkauft, 
und ob man gleic) mehr Glaͤtte, als Bley macht, nuͤtzt 
man doch den Silbergehalt nicht; doch fchlägt man 
alte Schlacken vor, fonft wird das Erz, wie ed aus der 
Erde kommt, verſchmolzen; der dafelbft beechende und 
reich mit Kupferkies eingefprengte Eiſenſtein gab aus 
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dem Bergeentner 25 Pf. , und das aus den alten Hals 
den ausgeflaubte Rupferblau und Rupfergrün 20 Pf. 
gutes Kupfer, und beybe ı Loth Silber. Viele Berfteis 
nerungen inChalcedon, Feuerſtein und andern Kiefels 
arten, und andere Erſcheinungen, aus welchen ber V. 
den Mebergang andrer Gebirgs-, vornemlich aber ber 


Kalkarten in Kiefel zu erweifen ſucht. Beſchreibung 


von Wieltczka, und ein Bruchftück der Geſchichte der 
daſigen Salzwerke. Die Einrichtung der Hüttenwerfe 
in Olkuſz befchreibt der V. als fehr elend; das Ges 
bläfe wird durch ein Xretrad getrieben, und dem Erze 
nichts, als gepochte Schlacken, vorgefchlagen; alle 
Stunden werben 25 Scheffel Erz anfgefchüttet, und 
daraus 14> 15 Centner Bley gewonnen, deren jeder 
noch) 3: 4 Loth feines Silber hält. Der Gehalt der 
Salzquelle bey Busko ift fehr gering, und beträgt nur 
53; zudem halt das Waſſer noch Gyps, Schwefel, vies 


les Bitterſalz, Vitriol und wahrſcheinlich auch Alaun; 


und die Quelle wird von wilden Waſſern in der Tiefe 
noch ſchwaͤcher; fie kommt aus Gypshuͤgeln, (fo wie 
die meiſten Salzquellen wenigſtens durch Gypsbaͤnke 
laufen, und Gyps die Menge in der Naͤhe haben.) 
Nahe am Dorfe Wilczawola und am Städtchen Mo⸗ 
gitnifa wird, nur 1 Elle unter der Dammerde guter 
Ziegelihon gegraben und gebraunt. Drzewica hat 
Thöne und reihe Eifengruben, einen fehr guten Hohs 
ofen, einen Srifhhammer, und noch zween andere, aber 
nicht mehr gangbare, ſeitwaͤrts im Walde; um biefe 
Werke zu treiben, ift Der Fluß gleiches Namens, 2000 
Schritte vor Drzewica, in einen großen Teich einges 
fangen; das Sebläfe.ift durchaus von Holz; es wird 


m nur mancherleg geſchmiedetes und Önßeifen vers 


Aa 3 fertigt, 


% 


Dr 


fertigt, fondern aud) Munition gegoſſen; alle Wochen 


ſchuͤttet man 160 volle Gentner geroͤſtetes Eiſenerz auf, 
amd erhält daraus ungefähr 70 Centner Roheifen. 


Bey Getniow wieder Eiſenwerke. Bey Korytkow abers 
mals ein hoher Ofen, wie derjenige zu Drzewica, nur 
nicht fo groß; der Ofen iſt von Sandſtein, und das 
Geblaͤſe wird von einem, mitten im Thale fließenden, 
ziemlichen Bache getrieben, Konskie hatte, vor beys 
nahe 200 Jahren, fehr gangbare Gewehrfabriken, 
und noch wird da viel Eifen und Stahl verarbeitet; 


in der ganzen Herrſchaft diefes Namens find viele 


hohe Eifenöfen und Friſchhaͤmmer; der Ofen ift durchs 
gehende von Sandflein, Dauert oft 15 bie 2 Fahre, nur 
daß die Bruftwand ausgebeffert werden muß, wird 
halb mit gerdffetem, bald mit rohem Eiſenſtein bes 


ſchickt, und Kalk vorgeſchlagen, ſo daß man auf 12 


Muldchen Erz und 8 Körbe Kohlen 4 Mulde Kalkſtein 
nimmt; alle 2 Stunden geht der Ofen 2 Ellen nieder, 
dann wird wieder von neuem, und.nur in der Mitte, 
aufgeſchuͤttet; alle Wochen wird zehnmal aufgeſto⸗ 
Ken, und jedesmal 8 = ıı Centner gewonnen; Die 
Form iſt von Kupfer, die Blafcbälge von Holz, aber 
die Eintheilung der Drücker unrichtig. Bey Miedzicza 
vormals auch Eifenwerke, aber nun durch) Nachläßige 
Feit Bid auf ein einziges Lupenfeuer ganz eingegans 
gen; der Name läßt vermuthen, daß man bier vor⸗ 
mals auf Kapfer gebauet habe, der V. fand wirklich 
einige — von Kupfergruͤnauflug auf Thon. Zu 
Adamow eine Eiſenhuͤtte, wie zu Orzewica, mit einem 
Roͤſtheerde und kleinem Pochwerke; zu Krolewiec ei⸗ 
ne andre: hier hat aber das Pochwerk, worin das 
geroͤſtete Erz gepocht wird, nur er Stempel, und das 
meifte 
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meiſte Erz muß mit der Hand von den Hofbauern zer⸗ 
feßt werben; man fihlägt dem Erz alte gepochte 
Schlacken und etwas Kalkſtein vor, und fchüttet woͤ⸗ 
chentlich etwa 260 Sentner Erz auf, wovon dann 120 
bis 130 Gentner Rohſtein erzeugt werden. Alles Bleys 
erz ber Herrfchaft Kietce wird zu Niewaktow von eis 
nem Bauer ungeröftet verſchmolzen, alte Kupferſchlak— 
Ten dabey vorgeföhlagen, und, ob e8 gleich) im Centner 
Iz = 15 8otb Öilber halt, das Bley nicht abgetrieben. 
Im ganzen Lande ift Feine Hütte, wo Kupfererz zu gute 
gemacht werben koͤnnte. Bey Gorne Kupfer», Zink⸗ 
und Öleyerze; ein Bleyglanz, deffen Bley, vermuthlich 
von noch beygemifchten Schwerſpaththeilchen, im Feuer 
ſpruͤtzt und platzt, und ein dichter Bleyſchweif, ber ſich 
ein wenig haͤmmern läßt, und etwas Spiesglas zu 
halten ſcheint. Bey Chatupfi Thon, der zu Fayance 
und Öteingut fehr wohl taugt, und aus welchem Des 
fen gebrannt werben, wie die Hubertöburger ın Sachs 
fen find, Auch zu Olkufz iſt das Hüttenwefen noch 


lange nicht wieder auf den beften Fuß; bie alten 


Schlackenhalden enthalten nody vieles Schmelzwuͤr⸗ 
Dige; im Heerde fand der B. Zink, Blen, Eifen, auch 
Wismuth. Bey dem Mundloche des alten olkuſzer 
Hauptftollens eine Schmelzhuͤtte des Hrn. v. Ro⸗ 
myſzewski wo auch bie zu Bolestaw ausgewaſchene 
Erze verfchmolgen werden. Zu Stawkow eine Ges 
meinhütte, wo vormals'aller, in dem ganzen Berg» 


amidrevier brechende, filberhaltige Bleyglanz vers 


ſchmolzen wurde; die fo große Menge Glätte, die ſich 
in mehr ald einem Orte Pohlens findet, und fchon in 
vorigen Zeiten au Orten gefunden worben ift, von wel⸗ 
chen ſchon damals keine eugt — da war, daß 
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dort Hütten geftanden haben, oder Berghau grkben 
worden, ift ein pragmatifcher Beweis von Dem hohen 
Alter des Berg: und Hüttenwefens in Pohlen; jeßt 
wird aus bem alten Mann ein firengflüßiger Bley⸗ 
glanz verwafchen, der im Centner hoͤchſtens ız Loth 
Silber hält; der Ofen ift eine Art ungariſcher Stiche 
ofen, und hat den Fehler, daß die Form etwas zu nies 
drig ift, und, weil nun die Flamme weit darüber bins 
ausfchlägt, vieles Erz verloren geht; der Blafebalg 
ift von Holz, und wird, fo wie ein Kleines Pochwerk 
zum Pochen der alten Schladen, welche vorgefchlagen 
werden, von einem dortigen Bach getrieben; noch hat 
man bort zum Seigern des Rohbleyes einen Seiger⸗ 
heerd, und blos zur Bereitung der Ölätte einen Treibs 
heerd. Mehrere, 6 bis 8, aber geringhaltige, Salz⸗ 
tuͤmpel in der biſchoͤfl. krakauiſchen Herrſchaft Dos 
browcda, von Buſko bis 14 Meilen von Krakau. Ob 
der V. viele Scheidefünftler auf feiner Seite haben 
werde, wenn er Th. 2.©. 259. fagt: „ Das Rochfalz 
hat zwar nach der angenommenen Meynung ber Schei⸗ 
defünftler feine eigne Säure: allein, da fie doch, als 
Salz, eine alkaliſche Erde zuihrer Bafe hat; fo kann 
fie ja wohl durch einige Verbindung mit diefer Erde 
eine ſolche Veraͤnderung erlitten haben, wodurch fie 
fich felbft ald eine gefchiedene Säure von den beyden 
übrigen unterfcheidet.,, Auch hier kommen mehrere 
Beyfpiele vor, aus welchen der V. die Verwandlung 
des Kalffteind in gemeine und feinere Kiefelavten fols 
h ga + 
| Chemifche Neuigkeiten. 
Die Fuͤrſtl. Jablonows kiſche Societät der Wiſſen⸗ 
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ſchaften hat die ſchon aufgegebne Frage ihrer Wichtig⸗ 
keit wegen wiederholt: Wie verhalten ſich Licht, Feuer 
und Waͤrme gegen einander? Was haben die neue⸗ 
ſten Unterſuchungen hierüber gelehrt? Was iſt ausge— 
macht, was noch zuruͤck? Man verlangt Auswahl der 
wichtigſten Erfahrungen und Verſuche, ihre natuͤrliche 
Verbindung unter einander, nebſt daraus gezogenen 
Reſultaten, in kurzen, auf moͤglichſt genaue Art be— 
ftimmten, Saͤtzen. — — Eben dieſelbe wuͤnſcht eine 
kurze Geſchichte der Hygrometrie, von ihrem Urfpruns 
ge bis auf unfre Zeiten, zugleich mit Prüfung der Ins 
firumente, nebft Angabe deffen, was hierbey noch zus 
rück, und fonft weiter zu wünfchen iſt. — Der Preis 
ift eine goldne Medaille von 24 Dukaten: die lateini— 
fchen Preisſchriften müffen bis zu Ende Decemb. 1786 
an Hen. Prof. Hindenburg, unter gewöhnlichen Bes 
dingungen, a werden, 

* 

Hr. P. ara in Braunſchweig verfertigt ſici⸗ 
lianiſches Grün für Ochls und Wafferfarben, das an 
Lebhaftigkeit und Schönheit das Franzöfifche, Brauns 
fhweigifhe und Spangrün übertrift, und in der Luft 
und geheizten Zimmern gleich dauerhaft if. Es ers 
reicht feine Lebhaftigfeit in wenigen Tagen, und era 
tragt einen größern Zuſatz von Weiß, bis zu 3 Theilen. 
Der Preis feiner 3 Sorten ift zu ı Thir., 20 ggr., u. 
13ggr. — Außerdem find bey ihm auch) andre gutefars 
ben zu haben. — Cbenderfelbe verfertigtaud) eine, der 
Arganfchen ähnliche, Lampe, welche bey einem außeror⸗ 
dentlich ftarfen weißenruhigen Lichte nicht den minde⸗ 
ften Dampf oder®eruch verurfacht. Eine einfachetampe 
nebſt 3 Duß, feiner dazn erfundenen Tochte loſtet 5Thlr. 
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Fortgeſetztes Praͤnumeranten⸗Verzeichniß. 
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Grudtner, der Pharm, Dei, in Langenſa 


Doctor Adami in Quackenbruͤck. 

Joh. Ballas, K. K. Praktikant beym Bergweſen 
in Boͤhmen. 

J. Banks, Baron, Praͤſident der Koͤn. Geſellſch. 
d. Wiſſenſch. in London. | 

Apotheker Behrens in Perersburg. 

Jacob Berndt in Moskau. 

von Beroldingen, Domherr in Hildesheim. 

J. 9. Bibo in Moskau. 

von Dlanfennagel, Ingenieur-Major bey der 
Woarfferleitung in Moskau. | 

Bollmann, der Pharm. Sand. in Minden. 

Apothek. Brauer iun. in Diepholz. 

J. 6. Butter, Apoth. b. Findelhauſe in Moskan. 

Kronapoth. Byhahn in Petersburg. 

Chriſtiani, der Pharm. Befl. in Langenſalze. 

Rathsherr Deggeler in Schafhauſen. 

B. P. J. Dehfloff in Moskau. 

Delius Proviſor in Mersmold. 

Demmler, d. A. W. Befl. in Tübingen, 

C. L. Dorſe, Chirurgus in Muskau. 

Apothek. Ebermeier in Melle. 

Hofapoth. Ehmbſen in Osnabruͤck. 

Apoth. Ehmke in Stolpe. 


Joh. Ehrenfriedſtein, Feldapoth. in Lubna. 


Eßmann in Moskau. — 
Akademikus J. A. Euler in Petersburg. 
Dan. Selfch, privilegirter Apotheker in Kaſan. 
Carl Felſch in Moskau. 

Akademikus J. J Ferber in Petersburg. 


Baupp, Apothek. in Kirchheim. 


Akademikus, J. ©. Georgi in Petersburg. 

Graf von Gester in Berlin. 

Doctor Gmelin, Phyſikus in Heilbron. 

Hofapoth. Greue in Verersburg. re 

Freyherr von Grote, Churcoͤlniſcher J— 
ze. 
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Herr Hagen⸗ —— — in Coſtroma. 
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Zerlegung des natürlichen Waffereifi eng, 
und des Prouſtiſchen Perlſalzes; vom 
Hrn. Carl Wild, Scheele. 


Ay den neueften Entdeckungen' in der Metallurgie 
* muͤſſen beſonders die gerechnet werden, welche 
M uns die Urſache der Kaltbruͤchigkeit des Eiſens ges 
lehrt haben. Der verftorbne Hr. Pu. R. Bergmann 
und Hr. Meyer haben felbige zu gleicher Zeit mit 
deutlichen Berfuchen bewiefen, und gefunden, daß eine 
gefättigte Auflöfung des Faltbrüchigen Eifens in Bis 
triolfänren nach und nach einen weißen Bodenfaß 
fallen läßt, befonders wenn fie mit Waffer verdünnt 
wurde, und diefer Bodenfah, nachdem er einigemal 
abgefüßt und getrocknet worden, mit Kohlenſtaub zu 
einem weißen, fehr fpröden und leihtflüßigen Könige 
verfrifht werden kann. Daß diefes Metall der 
Grund ber Kaltbrüchigfeit des Eifens iſt, beweiſen 
diefe Herren unter andern damit, daß, wenn gutes Eis 
fen mit diefem Könige zufammengefhmolzen wird, 
eine metallifche Verfegung entfteht, welche kaltbruͤchig 
iſt, und fid) übrigens in allen Stuͤcken mie kaltbruͤchi⸗ 
ges Eifen verhält, Aber kanm ward dieſes naıe 
Metall bekannt, fo verſchwand es wieder; denn wie 
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fih Hr. Meyer mit der fernern Unterfuchung des 
Maffereifens befchäftigte, fo fand er, daß ein 
mit Phosphorfäure gefättigtes Eifen diefem feinem 
neuen Halbmetalle völlig glich; daher er fih auch 
gendthigt fahe, felbiges zu ——— und aus der 
Zahl der Metalle auszuſtreichen.“ Gleich darauf 
gab auch Hr. Aſſeſſ. Klaproth in Berlin einige Vers 
fuch heraus, welche ebefalls zu beweifen fcheinen, Daß 
Hrn. Meyers neues Metall nichts anders ald phos⸗ 
phorfaures Eifen iſt; ihm haben wir aud) die Ent⸗ 
deckung zu danken, daß das fogenannte natiiliche 
Berlinerblau von bderfelben Beſchaffenheit fey, * 

Ob diefe Herren num gleich, den angeführten an 
chen zufolge, glauben, Daß die rechte Urfache der 
Kaltbr üchigfeit bes Eifens eingemengte Phosphorfäns 
re ſey; ſo ſchien mir ihre Meynung doch noch nicht voͤl⸗ 
lig ſicher, da ſie noch nicht dieſe Saͤure als einen 
wuͤrklichen Beſtandtheil des Waſſereiſens darſtellen. 
Hr. Meyer wuͤnſcht dieſe Saͤure von ſeinem neuen 
Metalle ſcheiden zu koͤnnen, und Hr, Aſſeſſ. Klap⸗ 
roth haͤlt ſolches fuͤr nicht wohl moͤglich. Es giebt auch 
mehrere Saͤuren, welche in der Vereinigung mit dem 
Eifen und andern Körpern feuerfeft find. Wenn man 
3. B. eine Auflöfung von Eiſenkalk mit völlig mittels 
falzigem Boraz fällt ; fo erhält man einen weißgelben 
Niederfchlag, welcher vor dem Blaferohre eben fo 


leichtfluͤßig als das phosphorfaure Eifen iſt. Nach 


einigen DVerfuchen, welche anfänglich mißlungen 
und ich zur Vermeidung der Meitläuftigfeit, nicht 
—— will, fiel ich auf den Scheidungsweg, und 
ward 
'* Chem, Annal. 1784. St. 3. 
nr Ebendaſ. 1784. St. 5, 
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ward dadurch hberzeugt, daß die von den Hrn. Meyer 
und Klaprotl) angeftellten ſynthetiſchen Verſuche und 
‚Folgerungen völlig ihre Richtigkeit haben. 

Ich bereitete mir erfllich einen guten Vorrath von 
phosphorfaurem Eifen, indem ih 1) Eiſenvitriol 
in Waffer auflöfte, und den Eiſenkalk mit phosphors 
faurem Pflangenlaugenfalge darans niederfchlug. Die 
Saͤure zu dieſem Neutralfalze hatte ich aus Phosphor 
burch Verbrennen gelammelt. Der Tieberfchlag, wels 
chen ich erhielt, hatte eine blaue Farbe, welche an 
freyer Luft nicht verändert ward. 2) Eben ſolches 
phosphorfaures Eifen verſchafte ih mir durch Fällung 


der Aufloͤſung eines gut entbrennbarten Eiſenkalks in 


Salzfäuren mit dem nemlichen Neutralſalze; dieſer 
Niederſchlag fah weiß aus. 3) Ein Theildes blauen 
Niederſchlags (1) riebich in einem glaͤſernen Mörfer 
mit 2 Theilen Pflangenlaugenfalz und-4 Theilen 
Waſſer, kochte das Gemenge ein paar Minuten und 
feihete bie Lauge durch, welche gelb ausſah; ber nach 
der Auslaugung mit Waller im Seihezeuge nachbleis 
bende Eiſenkalk war beynahe ſchwarz, warb aber gleich 
darauf an freyer Luft verkalft und davon braun, 
4) Den weißen Niederſchlag (2) kochte ich auf eben 


die Weile mit Laugenſalz und feihete Die Lauge durch, 


melche ebenfalls von dem aufgelöften Eifen gelbbraun 
ausfah, und der Kalk ward gleich braun, wie die Lau—⸗ 
ge barauf Fam, deshalb weil er zuvor verkalkt worden 
war. Der Kleine Antheil vom Brennbaren, welchen 
der Eiſenkalk im Vitriole bey fich behält, ift alfo die 
Urfache der beftändigen blianen Farbe des phosphors 
auren Eiſens; und vermuthlich der rechte Grund 


)er nemlichen Farbe beym natürlichen Berlinerblau: 
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daher ich 5) Hrn. Aſſeſſ. Klaproths Verſuchen mit 
diefer natürlichen Farbe zufolge, diefelbe ebenfalls 
mit Lauge kochte; jene ward auch hier ſchwarz, 
aber nachdem fie,nach dem Anslaugen, eine kurze Zeit 
an der Luft gelegen hatte, ward bie farbe zur braus 
nen verändert, wie (3), und die Lauge erhielt eine gelbs 
broune Farbe. 6) Nun fättigte ich bag uͤberfluͤßige 
Laugenſalz meiner Nusziehungen mit reiner Salpeters 
'fanre, und zwar jede Ausziehung vor fich ; da ent⸗ 
fland einiger gelbbrauner Niederfchlag, welchen ih 
durch) Seihen davon fchied, und die klaren Aufloͤſun⸗ 
gen in die Waͤrme ſtellte, damit die eingemegte Lufts 
faure wegdunſten koͤnnte; hierauf tröpfelte Ich von 
jeder Auflöfung etwas in Ralkwaffer, welches davon 
gleich zu einem, der thieriſchen Erde gleichenden, weißen 
Bodenſatze gefallt ward. Ich fah alfo, daß ſich 
phosphorſaures Eifen durch Laugenſalz zerlegen 
laͤßt. Neun kam es nur darauf an, diefe Säure mit 
einem ſolchen Körper zu verbinden, von welchem fie 
darnach mit Hülfe des Brennbaren, Phosphor bes 
wuͤrken koͤnnte; und dazu ſchien mir der Queckſilber⸗ 
Falk der beſte zu ſeyn. 7) Ich goß alfo vom falpes 
terfauren Quecfilber fo lange zu jeder Ausziehung 
von phosphorfaurem Eifen, bis michts mehr fallen 
wollte; da die Säure in der Queckſilberaufloͤſung 
aber allezeit hervorfticht und in diefem Falle einiges 
phosphorfaures Queckfilber aufgelöft hielt, fo 
tröpfelteich Meinfteinlauge hinzu, bis die Miſchung 
völlig gefättigt war. Alle 3 Niederfchläge füßte ich 
jeden vor ſich aus und trocknete fi. 8) Das phos⸗ 
phorfaure Queckfilber, fo ich von. * Ausziehungen 
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des phosphorfauren Eifens (1. 2) erhielt, mengte ich 
zufammen, verfeßte ein Maaß deflzlden, fo 13 Loth 
wog, mit 3 Maaßen Kohlenftaud, that die Mengung 
in eine gut beſchlagene gläferne Retorte, und Flebte 
eine, halb mit Waffer gefüllte, Morlage vor diefelbe, 
Wie die Retorte durchgeglüht war, ward dad Queck⸗ 
ſilber zuerft laufend wieberhergeftellt, welches ſich ir 
Der Vorlage unter dem Waſſer lagerte, und 1 Stuns 
de darnach ward die Vorlage mit weißen Dämpfen 
angefüllt, während melcher Zeit fih Phosphor zeige 
te, das fich, wie Oehltropfen, auf dem Queckſilber la⸗ 
gerte. 

Natuͤrlich muß alſo der von ben Hrn, Bergmann 
und Meyer aus kaltbruͤchigem Eifen erhalteneweiße 
Kalt, in welchem bie rechte Urfache der Kalts 
bruͤchigkeit ſtecken ſoll, falls er Phosphorſaͤure 
enthaͤlt, bey eben ſolcher Behandlung Phosphor ge⸗ 
ben. sch bereitetemir alfo ſolchen weißen Bodenſatz 
von, in verduͤnnter Vitriolſaͤure aufgeloͤſtem, kaltbruͤs 
chigem Eiſen, auf die von dieſen Herren vorgeſchriebene 
Weiſe, wozu eine anſehnliche Menge Eiſen verbraucht 
ward, um nur I Quentchen deſſelben zu erhalten. 
Diefer Ralf fiel, von eingemengtem reinen Eifentalfe, 
en wenig ins Gelbe, Nun kochte ich diefen Kalk 
mit laugenfalziger Lauge, wie oben, welche ı Theil 
Davon auflöfte, während daß ſel bige gelbbraun warb; 
aber der größte Theil blieb, wie ein brauner Hcher, 
nah. Die burchgefeihete Lauge fättigte ich mit Sals 
peterſaͤure, wobey ein brauner Bodenſatz niederfiel; 
wie ein Tropfen hiervon in Kalkwaſſer gethan ward, 
fiel gleich si Erde nieder, welches mir ein fiches 

b 4 res 


392 





red Merkmal gab, daß meine Arbeit mit diefer Aus⸗ 
ziehung auf Phosphor nicht vergeblich war; hierauf 
verfuhr ich mit diefer gefättigten auge und Queds 
filberauflöfung auf eben die Weife, wie mit dem kuͤnſt⸗ 
lichen phogphorfauren Eifen. (7) Das erhaltene 
phosphorfaure Queckſilber mengte ih mit Kehlens 
ftaub und trieb es auf gewöhnliche MWeife aus einer 
Kleinen befhlagenen Retorte. Hier verhielt es fich 


eben fo, wie bey der vorhergehenden Uebertreibung; 


zuerft ward. das Queckſilber wiederhergeftellt und ob 
ich gleich feinen Phosphor in Tropfen befam; fo fah 
ih die Vorlage doch mit flatternden Teuchtenden 
Düuften, welche einem Nordfcheine glichen, erfüllt 


und im Halfe der Retorte Kleine leuchtende phoaphos 


riſche Körner, konnte aud) von fo wenigem phosphors 
faurem Eifen nicht mehr begehren. 

Nun wollte ih auch fehen, ob das phoaphors 
faure Queckſilber, fp ih von dem natürlichen Berli⸗ 
nerblau erhielt, (5) Phosphor geben Fönnte, ftellte 
den Verſuch auf die nemliche Weiſe an, und erhielt 
den nemlichen Ausſchlag nemlih einen würklichen 
Phosphor. | i 

Bey diefer Gelegenheit fiel ich dayanf, zu verfus 


chen, wie fih Hrn. Prouſt's Perlfalz (ſal per!atum) 


mit Eifen verhalten würde. Wie Diefes Salz aus 
dem Harne erhalten wird, iftbefannt, Da dieſes Salz, 
mit Brennbarem im Seuer behandelt, feinen Phos⸗ 
phor giebt; fo hegte man einigen Zweifel gegen bie 
enthaltene Phosphorfänre, und zwar um fo mehr, als 
Hr. Prouſt vor einer kurzen Zeit bewieſen wollte, daß 


diefes Salz gar Feine Phosphorfäure hielt, Er 
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zerlegt das perlichte Salzmit Efig, Bringt es zum Ans 
fhießen, fo lange etwas anſchießen will, mifcht die 
Mutterlauge mit 8 bi8 To mal fo vielen warmen 
Weingeiſte, und dann fallt ein weißer Schleim nieder, 
welche vorher mit dem mineraliichen Laugenfalge vers _ 
bunden gemwefen ift, im Waſſer auflöslich ift, den 
Veilchenſyrup grün färbt, zum Unfchießen gebracht 
und im Feuer zu einem Haren Glaſe geſchmolzen wers 
den kann. . Wenn diefer Stoff wieder mit mineralis 
ſchem Laugenfalze vereinigt wird; fo entficht von 
neuem perlichtes Salz. Sch habe diefer Vorfchrift 
des Hrn. Prouſt nachgearbeitet und. felbige richtig 
befunden, Bon feiner Meynung eingenommen, fülls 
te ich eine Eiſenvitriolaufloͤſ ſung mit Perlſalze; der 
Niederſchlag hatte eine blaue Farbe, welche an der 
Luft beſtaͤndig war. Ich faͤllte mit demſelben Salze 
auch eine Aufloͤſung von verkalktem Eiſen, da denn 
der Niederſchlag weiß ward; worauf ich dieſe beyden 
Niederſchlaͤge mit einer laugenſalzigen Aufloͤſung loch⸗ 
te, da denn die Lauge ſowohl, als die Niederſchlaͤge, 
braungelb ward; daß ſich alſo dieſe niedergefchlages 
nen Eifenkalfe, wie phosphorfaures Eifen, verhiel⸗ 
ten, und, da biefe Erfcheinungen fihon Die Gegen⸗ 
wart der Phosphorfaure im Perlſalze zu bes 
weiſen fchienen: fo ſchlug ich, um hierüber mehrere 
Gewißheit zu erhalten, falpeterfaures Queckſilber 
mit perlichtem Salze nieder, trocknete den Niederſchlag 
wohl, mengte ihn mit Kohleuſtaub, trieb ihn auf ge⸗ 
woͤhnliche Weiſe mit ſtarkemFeuer, u. bekam einen wah⸗ 
ren Phosphor: daß alſo Hrn. Prouſt's Behauptung 
wegfaͤllt, und die im Perlſalze befindliche Säure ges 
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wiß die Phosphorſaͤure iſt. Es blieb nun alſo noch aus⸗ 
zumachen übrig, was die Urſache ſeyn koͤnne, daß 
dieſe Perlſaͤure nicht ſauer ſchmeckt, und vom Wein⸗ 
geiſte nicht aufgeloͤſt wird. Da ſie Kalkwaſſer zu 
thieriſcher Erde fallt; fo verſetzte ich einen Theil ge⸗ 
brannten Kalf mit 8 TH. Waſſer, und goß, wie der 
Kalk gut gelöfcht war, etwas von Hrn. Prouſts 
Säure Dazu, und wie diefe Miſchung ein paar Mi⸗ 
nuten gekocht hatte, alles zufammen in ein ©eihes 
zeug. Was durchlief, hatte einen ſcharfen Geſchmack, 
wie Lauge; dies fattigte ich mit Salpeterfäure, und 
dampfte es ab, bis nur wenige Feuchtigkeit nach⸗ 
blieb; da ſchoſſen in der Kälte fchöne würflichte Keys 
ftallen an, welche auf Kohlen verpufften. Hieraus 
ſieht man alfo die Urfache, warum bie nach der Wei⸗ 
fe des Hrn. Prouſts bereitete Säure des Perlfalzes, 
nicht wie eine Shure gegenmwärkt, und vom Weins 
geifte nicht aufgelöft wird, weil fie nemlich einen 
Theil mineralifches Laugenſalz bey fih führt, wels 
des num entblößt worden ift, nachdem feine wuͤrkli⸗ 
he Säure fi) mit dem Kalke vereinigt hat. Hm. 
Prouſts Entdeckung zeiat uns alfo nichts mehr, als 
Daß der Eßig dem Perlſalze einiges überfiüpiged mis 
neraliiches Laugenſalz rauben kann. 
Sch hatte diefe Unterfuchung ſchon beenbigt, als ich 
dem zten Stücke dieſes Jahres, fand, daß Hr. 
Aſſeſſ. Klaproth das Perlfalz gleichfalls neuerlich 
unterfucht, und zwar dieſe Säure nicht mit Brenns 
Barem zum Phosphor, welcher gleichwohl daß fichers 
fie Merkmal derfelden ift, zu vereinigen gefucht, 
J indeſſen ſelbige doch, durch — aus dem Perl⸗ 
es 
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falge an Kalt verfeßt, und feldiger ſich als denn wie 
die thieriſche Erde ke: bat. 


II, 
Linterfichung des Stofs der meichen 
Quarzkryſtallen; nebft Gedanken über das 
Verfahren der Natur ben der Berdrufung 
des Quarzes in den Kryſtallgruben; 
vom Hrn. Prof. Storm. 


(&r haben in diefen Annalen (1784. B. U. 
©. 520, ff) mein Vorhaben angefündiget, den 
Kryftallfchleim etwas⸗ naͤher zu erfundigen, den ich 
am Gotthard gefunden habe. Den Erfolg biefer 
Unterfuhungen in demfelben Werke vorzulegen, vers 
‚bindet mid Ihre Aufforderung ohne Ausflucht. Auch 
foll mich hievon nicht abhalten, daß ich vor kurzem 
veranlaßt worben bin, dieſen Gegenftand in einer 
akademiſchen Schrift * abzuhandeln. 

Bon ben Umftänden, unter welchen ich jenen 
Schleim, und, bey ber zweyten Reife zum Gotthard, 
zugleich) einen fehon feften, Doc) noch unreifen Quarz» 
ſtoff angetroffen habe, geben die chemifihe Annalen 
theild an der angezeigten Stelle, theils > L ©, 
17. ff. Nachricht. 

Die» 
* Inueftigandae Cryftallifodinarum Oeconomiae 


quaedam perieula --- Praef. G. C. C. Start 
G. Refp. Halliday --- Tub. 1782» 
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Diefer unreife Quarz, den ich in der Örubefeucht, 
bruͤchig, auf der Oberfläche ſchuppig, und zerreiblich, 
doch, an Härte und Schärfe der Theilchen, dem volls 
kommnen Quarze ähnlic befunden hatte, war, nad) 
2 Monaten ‚ bey der Ankunft der Kifte, in der ih 
ihn mit der übrigen in jenen. Gegenden gemachten 
Beute erhielt, aanz trocken, um vieled weniger und 
nur in Dünneren Stücen noch brüdig, von einem 
fatteren Weiß und weniger Glätte und Glanz, als 
pollendeter Quarz. Auf ber Oberfläche iſt er ſchuppig; 
die Schuppen find nach außen mehr und mehr feis 
ner, und die Außerften noch jet etwas zerreiblich, fo 
daß fie einen weißen, zwifchen den Zähnen Enirfchens 
den Staub, auf dem Finger zuruͤcklaſſen. An ben 
Bruchſtuͤcken zeigt ſich doch ein einwaͤrts * und 
mehr feſter und ſtaͤter Kern. 

Der Schleim war in der Buͤchſe, ER bie ich ein 
eignes Zac) in der Kifte hatte zurichten laffen, glüchs 
lich angelangt, ohne daß etwas auegefloffen, und 
das Papier, womit die Büchfe umgeben war, im ges 
ringften durch eine Spur von erlittener Befeuchtung 
beflecht worden wäre. 

Da ich ihn bey der Ei ———— ganz geruchlos 
befunden hatte, auch, im Auspacken der Kiſte, weder 
an dem in die Buͤchſe gelegten Papier, noch ſonſt 
irgendwo, etwas von faͤuligem oder im. geringften 
verdächtigern Geruche zu bemerken war, fand ide 
Außerft unerwartet, nad) Abſchraubung des Dedeld 
einen fauligen Geruch zu bemerken. | | 

Dben auf flund etwas weniges von einer bünneren 


Fluͤßigkeit, mit einigen Truͤmmern von Mooſen und 
Flie⸗ 
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Fliegen. Sie ließ fich leicht abgießen. Der unter 
ihr befinbliche dichtere Schleim hatte feine Fähigkeit 
nicht verloren, und es ließen fich darin, fo fehr alles 
auf der Reife unter einander geſchuͤttelt ſeyn mogte, 
noch) einzelne Schleimzapfen ungertheilt erfennen. Die 
Farbe dieſes Schleims füllt aus dem Weiplichten ing | 
ſchmutzig Öraue und Örüngelblichte, 

Bey den bisher damit angeftellten Verfuchen zeigte 
fich folgendes: 1) Eine Unze diefed Schleimd ließ 
aus einem gläfernen Hornkolben 74 Quentchen übers 
gehen. DerRücitand betrug 24 Or. bie ſich zu eis 
ner trocknen braͤunlichten Rinde auf, dem Boden der 
Netorte angefeßt hatten. 2) Mit abgezogenem: 
Waſſer ausgekocht und durchgeſeigt, ließ diefe Rinde 
18 Gr, eined grauen Pulver zuruͤck; die durchges 
floffene Fluͤßigkeit hatte eine bräaunlichte Zarbe, und 
weder Säuren noch Laugenfalze füllten etwas aus 
ihr. 3) Die im 1. Verſuch übergegangne Flüßigfeit 
war heil, gelblicht, von einem etwas ſchwaͤcher faus 
ligten und zugleich etwas bränblichten Geruch. Ein 
Theil davon wurde mit Vitriolfaure, ein andrer mit 
Salpeterfäure, ein andrer mit der Auflöfung des 
Weinfteinfalzes, ein andrer mit Lalmusaufguß ges 
prüft, und noch ein andrer fich felbft überlaffen in eis 
nem Glaskelch hingefeßt; die erften hielten die vers 
fuchte Aenderungsmittel ohne ſichtbaren Erfolg aus; 
alle aber fiengen am folgenden Tage an, ein Wölfe 
hen auf dem Boden anzuſetzen, das allmählic) zus 
nahm, und nac) einigen Tagen fich in zähe Flocken 
fammelte, die eine nicht zu verfennende Aehnlichkeit 
mit dem Quarzfchleime; felbft zeigten. 4) Die fi 

ſelbſt 
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felbft überlaffene Slüßigfeit des vorhergehenden Wer: 
ſuchs wurde von ihren Flocken adgegoffen. Sie bes 
trug I Loth; ich mifchte I Quentchen Witriolgeift 
bey, und tried es aus einem gläfernen Hornfolben 
über; das Uebergegangene war ein helfer, geldlichter, 
fäuerlichter Saft, von einen noch etwas fäulichen, dabey 
brändlichten, Geruche, ber aber nichts von dem Ges 
zuche bes Schmefelgeifis hatte. In dem Hals und 
‚einem Theile des Schnabeld der Retorte hatte ſich 
ein rufiger Nebel, auf dem Boden eine fchwärzliche 
Rinde angefeßt, 5) Diefer Nebel war in dag Glas 
eingedrungen ; die Rinde ließ ſich durch Auskochen 
ganz ind Waſſer bringen; doc) blieben im Durchfeis 
hen 6 Gr. eines ſchmutzig weißlichten ganz feinen 
Pulvers zuruͤcke. 6) Was durchgefloffen war, hats 
te eine vollfommene Durchfichtigkeit, eine gelblichte 
Farbe, und einen fauren, dabey etwas herben Ges 
ſchmack. Ich vertheilte es in zwey Glaskelche, und 
fättigte den einen Theil mit aufgelöftem Weinfteins 
laugenfalze, den andern mit Salmiakgeiſt. a) Auf 
die Sättigung mit Salmiakgeiſt erfolgte fogleich ein 
Niederſchlag von opaifarbenen Flocken, die fih in der 
gelblichten Slüßigfeit niederfeßten. Nun deckte ich 
den Kelch mit Papier zu, und ließ ihn ein halb Jahr 
lang an einem trocknen Orte, der weder dem Froft, 
noch) einer gewaltfamen Wärme ausgeſetzt war, fies 
hen. In dDiefer Zeit war das Gemifche aufgetrod's 
net, und hatte auf dem Grunde des Gefäße: ein 
Häautchen angefeit, das am Rande dünner, etwas 
durchſcheinend, ſchmutzig weißlicht, einwaͤrts dicker, un⸗ 
durchſichtis⸗ gelblich, in der Mitte braungelb, glaͤnzend 
md 
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und durchaus in Dreyecke zerfprengt war, deren elitige | 


einfach, andre an den Grundflächen vereint und ges 
doppelt waren. Ueber diefes Haͤutchen war eine 
aus glänzenden aͤſtigen Spiken aufgefchoffene Rinde 
von Glauberiſchem Salmiat bis zum Rande des 
Kelchs aufgeftiegen. Aus biefer Rinde foroßten hin 
und wieder ganz weiße, undurchjichtige, matte Körpers 


hen, von einem etwas zufammenzichenden Geſchmacke 
hervor. b) Auf die Sättigung mit Weinfteinlaugens 


falz fielen in dem andern Glafe ſchmutzig weiße Flos 
Ken nieder, almählig in ardßerer Wienge, fo daß der 
Niederſchlag hier reichlicher ausfiel, als in dem vorigen 
Verſuche. Nachdem auch diefes Gemifche auf gleiche 
Meife zur Trocenheif gelangt war; zeigte ſich in dem 
Kelche eine Rinde von vitriolifirten Weinſtein, die hin 
und wieder mit Stäubchen von der Art des fogleich 
anzuzeigendenBodenfaßes untermengt war, und nur 
2 Drittheile der Höhe des Gefaͤßes beſetzt hielt, 
durchaus aber mit einem feinen feft an dem Glaſe 
klebende Häntchen unterfüttert war, an welchen bie 
Salztheile fo fehr anklebten, daß fie fich nicht anders, 


als durd) Kosfchälung dieſes Unterhäutchens von dem 


Glafeablöfen ließen. Der vitriolifirte Weinftein war 
hier nicht in Drusgeftalt, fondern wird in Rändern ans 
geſchoſſen; nur hin und wieder fproßte dazwiſchen 
etwas äftiged hervor. Mach unten zu wurde das 
Haͤutchen dicker, und nahm haufig die Geftalt von 
theils einfachen , theild doppelten Dreyecken an, bie 
größer, ald im vorhergehenden Werfuche, durchfcheis 
nend und etwas glänzend waren. Auf dem Boden 
des Gefaͤßes ſaß zwiſchen dieſen Dreyecken ein erdie 
| — | ger, 
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ger, matter Bodenſatz, von einer blaßen braungelb⸗ 
lichten Facbe, als im vorigen Verſuche, auch nicht, 
wie dort, durch Spalten zerſtuͤckt. 7) Ein Theil des 
Schleims ward in einer Ölasflafhe reichlich mit 
Luftſaͤure beſchwaͤngert, ohne eine andre Verändes 
rung zu erleiden, als daß der fäulige Geftanf auf 
einige Tage verfchwand, gleichwohl aber nachmals 


— ſich wieder einfand. 8) Duch Zugießen von Vi⸗ 


triolgeiſt ließ ſich der Geſtank des Schleims ſchneller, 
und ohne Ruͤckkehr vertreiben. In der Flaſche, worin 
ich den ſo behandeltenden Schleim aufbehalte, hat 
fich ein weißlichter ſchlammiger Bodenſatz auf dem 
Grund angelegt, uͤber welchem eine wallende Lage 
von weißen Flocken, und uͤber dieſen eine gelblichte 
etwas truͤbe, mit einem ſehr feinen zaͤhen Haͤutchen 
bedeckte, Fluͤßigkeit ſteht. 9) Auf aͤhnliche Weiſe 
verhielt ſich der Schleim, auch nach dem Abkochen mit 
Vitriolgeiſt und mit Salpetergeiſt. 10) Ein Loth 
des Schleims⸗ noch mit dem oben aufgeſtiegenen duͤn⸗ 
neren Theile verbunden, wurde in einem Glaskelche 
mit ı Scrupel Vitrioloͤhl vermiſcht. Die Erhitzung 
dabey war maͤßig; der zuerſt niedergeſeſſene Schleim 
ſtieg in Geſtalt eines ſchaͤumigen Rahms auf die 
Oberflaͤche; den folgenden Tag war er wiederum nie⸗ 
dergeſunken. Nachdem das Gemiſche ſich einige 
Monate hindurch ohne merkliche Veraͤnderung erhal⸗ 
ten hatte, goß ich das Fluͤßige ab, und trocknete das 
uͤbrige bey einem maͤßigen Feuer ein. Es ward zu 
einem ſchmutzig weißen Pulver, mit untermiſchten 
haͤrtlichen rauhen Koͤrnchen. Sein Geſchmack war 
aͤußerſt ſauer, und hintennach zuſammenziehend. 
de 5 ß Auf 
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Auf zugegoſſenem warmem abgezogenem Waſſer er⸗ 
huben ſich feine glaͤnzende weiße, auf der Oberflaͤche 
aufſchwimmende Flimmerchen: und, wenn das 
Gefaͤß geruͤttelt wurde, ſtiegen graulichte Woͤlk⸗ 
chen auf, die die Oberflaͤche nicht erreichten. 
Als das Waſſer geſchmacklos weggieng, hatte das 
Pulyver viel von feinem Geſchmack verloren, doch be⸗ 
hielt es noch etwas Anziehendes und Saͤuerliches. 
11)2 Unzen dieſes Schleims wurden in einer 
Porcellainſchale im Sandbade in gelindem Feuer ge⸗ 
halten. Zaͤhe Blaſen ſtiegen auf, die ich mit einem 
Meſſer zertheilte, der Verduͤnſtung den Weg offen zu 
erhalten. Nach vollkommner Ausdoͤrrung blieben 2 
Scrupel zuruͤck, die ich mit I Lothe Weinſteinſalz in 
einer kupfernen Schale unter die Muffel ſetzte. Sie 
wurden von dem Weinſteinſalze in Fluß aufgenom⸗ 
men; bey der Aufloͤſung in warmem abgezogenem 
Waſſer fielen viele zaͤhe Flocken daraus nieder, die 
ſich auf dem Durchſchlage einſammeln ließen. 12) 
Die durchgeſickerte Fluͤßigkeit iſt hell, blaßgelblicht, 
und, was davon unvermiſcht aufbehalten ward, hat bis 
jetzt noch nichts nieberfallen laſſen. 1Theil davon prüfs 
te ich mit Vitriolgeiſt, wovon gelblichte Flocken nies 
dergefallen find, die denen vom. 3, Verſuch ſehr aͤhn⸗ 
ich fehen, 13) 1 Theil: diefer Fluͤßigkeit fättigte 
ich in einer weitmündigen Olaöflache mit Vitriolgeiſt 
gänzlich, und ließ dieſes Gemiſche ſamt den fogleich 
niedergefallenen und noch ferner: abzufeßenden: Flo⸗ 
en, leicht bedeckt an einem trocfnen, für Froſt und 
gewaltfamer Wärme. gleich. gefcihüßten Orte ftehen. 
Nach 9 Monaten goß ich das Zlüßige ab, welches 
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Har,: blaßgelblicht, vom Geſchmack einer Auflöfung 
des vitrioliſirten Wein ſteins, und mit einem Haͤutchen, 
wie im 8. Verſuche, bedeckt war. So weit die 
Fluͤßigkeit das Glas beruͤhrte, war auch dieſes mit 


einem weißlichten Haͤutchen bedeckt, das ſich nicht 


durch Abwiſchen, wohl aber durch Schaben, abſon⸗ 
dern ließ, und dem im 6. Verſuche b) erwähnten 
durchaus glich. Auf dem Boden hatte ſich eine 
Rinde von gelblichtenregelmäßigen vitriolirten Wein⸗ 
fteindeufen, und unter diefen ein noch immer zaͤher, 
flockiger, weißlichter Bodenſatz abgeſetzt, der ſich, bey 
Zugießung eines Theils der zuvor daruͤber geſtandes 
nen Fluͤßigkeit, in zaͤhen, flockigen Woͤlkchen etwas 
vom Boden erhob; 14) 1 Loth des Schleims, wo⸗ 
von, fo viel moͤglich, das Duͤunfluͤßige, abgeſondert 
war, brachte ich in ein zinnernes Gefäß, deſſen Bo⸗ 
den mit Heinen Löcherchen durchbohrt war, hängs 
te es in einem gläfernen Gefäße auf, bedeckte es mit 
Reinwand, und ließ es an dem gleichen Orte nit deu 
im 6.8.10. 13, VBerfuche gedachten Proben 9 Mos 

nat lauge ſtehen. Nach 6 Monaten hatte diefer 
Schleim ſich ſchon in ein trocknes Häntchen verwan⸗ 
delt, dad dem Boden des Gefäßes nirgends anflebe 
te, und nur am Rande feinen Wänden anhieng, von 
melchen es ſich leicht mit dem Meffer ablöfen ließ, 
Diefes Haͤutchen wurde auf ſolche Weife unverfehrt 
heranggenommen; es ift ſchmutzig grau, halbburch⸗ 
ſcheinend vom Mittelpunkte nach dem Rande bin alle 
maͤhlich duͤnner, fo, Daß das Maaß diefer fortfchreis 


tenden Verduͤnnerung an gleichlaufenden Kreiſen und 
an den Stufen des Durchſcheinens ſichtbar wird. 
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Auf beyden Seiten iſt es mit ungleichen Erhoͤhungen 
beſetzt, von welchen die meiſten ganz klein, einige et⸗ 
was groͤßer, und eine Pyramidengeſtalt zeigen. Mit 
bewafnetem Ange laſſen auch die Heinen Pyramiden 
ihre glänzende dreyeckige Flaͤchen erkennen, und felbft 
jene mit bloßen Auge nur, wie kleine Unebenheiten ers 
fchienene Höckerchen fellen fih nun ald Heine Pyra⸗ 
miden dar, die aber fo fehr auf und über einander 
liegen, daß die einzelnenglächen nicht gezählt wers 
den koͤnnen. Hin und wieder fallen auch Dregedfige 
Blätter ind Geſichte, die auf ahnliche Weife, wie bey 
getwiffen Arten des blättrigen Quarzes, fo zufams 
mengeftellt find, als wären fie im Begriffe, mit ihs 
von nad) einem gemeinfchaftlichen Punkte fich zufams 
menneigenben Spitzen in eine Pyramide zufammen zu 
treten, 15 Auf gleiche Artwurde 1Loth des Schleims 
über eine auf ein leinenes Tuch, das über die Mine 
dung eines gläfernen Gcfäßes gefpannt war, aufges 
tragene Schichte von reinem Quarzſanbe gebracht, 
mit einer Paptertute bedeckt, an gleicher Stelle aufa 
bewahrt, und zugleich mit dem vorhergehenden uns 
terſucht. Der Sand war zu einem trocknen Rus 
hen zufammengebacen, und obenher, fo weit ihm 
der Schleim berührte, ziemlich feft, und mit dem 
Haͤutchen, in welches der Schleim übergegangeit war, 
zufammengefütter, untenher lockerer, fo daß di: Koͤr⸗ 
ner ded Sands fih mir dem Nagel leicht abloͤſen liefs 
fen, Das Hautchen über dem Sande glich dem zum 
vor erwähnten in allen Stücken; nur waren die Py⸗ 
ramiden und Deeyeckgeſtalten ba etwas unvolls 
kommener; — zeigte ſich die auf dieſelbe Bil⸗ 
€ 2 Bang 
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dung zielende Anlage in der Geftalt feiner Hoͤcker⸗ 
hen; auch lichen ſich, vermittelft des Vergroͤßerungs⸗ 
glafes, einige ziemlich vollendete Pyramiden und 
Dreyecke erfennen. 16) ı Loth des Schleims, auf 
gleiche Weile über eine Schichte von wohlgewaſche⸗ 
ner ganz weißer Hornberger Porcellainerde gebracht, 

hatte die Erde in einen trocknen, doch zerreiblichen, 
Kuchen, zuſammengeleimt. Doch hatte ſich das aus 
dem Schleim entſtandene Haͤutchen nicht, wie im 
vorhergehenden Verſuche, zwiſchen die zunaͤchſt unter 
ihm liegende Koͤrnchen des Unterlagers eingedrungen, 
daß es mit der oberften Flaͤche feines Unterlagers 
verwachfen wäre; es ließ fich leicht und unverſehrt 
davon ablöfen und kam an Geſtalt und allen Eigenfihafs 
ten, genau mit dem im 14. Verfuche erhaltenen Häuts 
chen überein. 17) Auf ein Unterlager von fein ges 
pülvertem ganz weißem. Kalkfpathe wurde unter gleis 
chen Anftalten ı Loth des Schleims gebracht. Der 
Kalkſpath war nur obenher leicht zufammengebaden, 
und voll von Sprüngen, untenher noch ganz logund 
ſtaubig. Der zum Haͤutchen getworbene Schleim 
hatte fich in die Sprüngen der Kalffchichte gezogen, 
and war haufig davon geriffen, und gänzlich verhins _ 
dert worden, eine ordentliche Lage und Geftalt anzus 
nehmen. 18) Auf diefen vertrockneten Schleim 
famt der Unterlage von Kalkſpath goß ich verbünnte 
Vitriolſaͤure, bi8 Fein Aufbraufen mehr eniftund. Die 
Schleimtheile erhielten fi immer auf der Oberfläche 
und uͤberzogen felbft Die Blafen, die fich bey dem Auf 
beaufen erhuben. Nach dem Trocknen war die Gyps⸗ 
maffe in einem härtlichen Kuchen voll Sprünge übers 
| I ges 
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gegangen, auf deffen Oberfläche fi) die Käntigen 
Ueberbleibfel des Schleims angelegt, babey aber mit 
den Gppstheilchen häufig verwickelt hatten, von wels 
hen fie fich gleichwohl durch die Farbe unterfcheis 
den ließen. | 

Für weitere, künftig bey mehrerer Muße nachzuho⸗ 
lende Erkundigungen habe ih einigen Vorrath von 
dem Schleime aufbehalten, der von den bisher ers 
zählten Verfuchen übrig geblieben ift. 

Daß diefer Schleim mürflich die Unfänge oder, 
wenn ich einen bildlichen Ausdruck gebrauchen barf, 
den Keim des Duarzes enthalte, beflätigt mir der Ers 
folg aller anzeftellten Unterfuchungen ohne Ausnahme. 

Die Uebereinftimmung des Gefteind der Grube, 
in der ih den Schleim fand, mit dem gewöhnlichen 
Geſtein der Kryſtallgruben verdient wenigftens in 
der Abficht angemerkt zu werden, aus dieſer Aehn⸗ 
lichkeit mit den ordentlichen Erzeugungsftätten des 
Quarzkryſtalls einige vorläufige Vermuthung für eine 
gleiche Beſtimmung abzuleiten, ob ich gleich im Fol⸗ 
genden felbft Gründe vorbringe, zwifchen diefem ſo⸗ 
genannten Muttergefteine und den daran aufligens 
den Quarzdruſen nicht die Beziehung von Mutter 
und Rind vorauszufeßen, Das Geftein der Kryitalls 
gruben, aus welchen ih den Schleim erhielt, ift eine 
Quarzwake aus weißen Quarz und Seldfpathe, nebft 
gruͤnlichten Talkſchuppen, zufainmengefeßt. 

Das zuvor erwaͤhnte Beyſpiel eines ſchon feſten, 
doch noch nicht reifen, Quarzes, der, neben dem ge⸗ 
dachten Schleim, angetroffen ward, bezeugt offenbar, 
daß in einer Grube eine Quarzerzeugung im Betriebe 
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geweſen, aber nicht zur Vollendung gelangt ſey. 
Ald eine Zwifchenftufe zwifchen vollendetem Quarze 
und noch) fchleimigen Quarzftoffe dient jener unreife, 
doch Schon fefle, Quarz zugleich, die Fortbildung 
von nidrigeren Stuffen zu mehrer Reife, begreiflis 
her zu machen, 

- Wenn man fich immer des ungeifen Zuſtands des 
fehleimigen Quarzfioffs, bey der Beurthetlung ſei⸗ 
ned Verhaltens unter der chemifchen Bearbeitung, era 
innert, wird man in dem Erfolge der Verſuche keinen 
Widerſpruch mit den Eigenfchaften eines jetzt nicht 
im reifen Zuftande zu betrachtenden Quarzſtoffs 
finden. Wie man die Härte des vollendeten Quara 
zes bey einem fchleimigen Körper vergeblich ſuchen 
würde; fodürfen auch andre Abftände der Eigenfchafs 
ten in beyderley Zuflande nicht zu Einwürfen gegen 
die Uechtheit eines, feiner Natur nach, einer allers 
dings großen Wandelbarkeit unterworfenen Körpers 
gebraucht werden. 

Die in den erzählten Berfuchen bemerkte Unwuͤrk⸗ 
famkeitder Säure auf diefen Schleim leitet die Vers 
muthung über feinen Grundftoff auf Feine der aufloͤs⸗ 
licheren Erdarten, wie die Alaunerde, Bitterfalzerde, 
Kalferde oder Schwererde; auch finde ich in dem Era 
folge der übrigen Verfuche, nirgends zu einem Vers 
dachte dieſer Art einigen Anlaß. —— 

Fuͤr den Quarzſtoff zeugt hingegen deſto nachdruͤck⸗ 

licher die auf dem trocknen Wege erhaltene Aufloͤ⸗ 
fung im Weinfleinfalze, die, nad) der Auflöfung im 
Maffer, felbft das Durchfeihen erteug, und num durch 

Vitriolſaͤure gefaͤllt werden kounte, & 
in 


SEE 0.497 

Ein Einwurf dagegen moͤgte wohl aus ber Bes 

hauptung einigerChemiflen gemacht werben koͤnnen, daß 
auch andere Erdartenzum SKiefellafte geworben ſeyn. 
Daß dieſes, zumal bey einem reichlicheren Zufaße von 
Raugenfalz, den auchHr. Achard (Chem. Anal. 2.©t. 
1785. ©. 7. ff.) dazu nöthig fand, in Hinfiht auf 
die Alaunerbe Feine Hinderniß finde, iſt mir, nach den 
(Chem, Anal. 1. St. 1784. © 7. ff) vorgetra⸗ 
genen Gruͤnden, bey einer Behandlung nicht unerwars 


tet, die zur Wegnehmung desjenigen Beſtandtheils, 


auf welchen ber Unterfehied zwifchen der Alaun⸗ und 
Glaserde vornemlich zu beruhen ſcheint, in jeder Bes 
ziehung fo gefchickt iſt, wodurch demnach die Alaun⸗ 
erbe ihrem urfprünglichen Zuſtande wiederum näher 
fommen, und eines ihm gemäßeren Verbaltens fahig 
werben kann. In Anwendung auf die übrigen Erds 
arten, welchen man auch die Anflösfichfeit auf glei⸗ # 
chem Wege zur Hervorbringung einer Art von Kies 
felfaft zueignen wollte, find die Achardſchen Verfuche 
vielmehr verneinend ausgefallen. Ohne Zweifel Has 
ben Hrn. Beaume (Srläuterte Experimentalchemie — 
J. Th. ©. 521: ff.) bey feiner Bereitung des Kiefels 
faftes aus dem Ralfe, und ben Verfaffern der Anfangss 
gründe der theoretifchen und praftifchen Chemie, zum 
Gebrauch der öffentlichen Borlefungen auf der Aka⸗ 
demie zu Dijon (B. U. ©. 50. ff.) die überdies 
auch die Bitterfalzerbe, und die Erbe aus dem Hirſch⸗ 
horn dazu tauglich fanden, die thonene Tiegel in dies 

fen Fällen allzugroße Dienfte geleiſtet. 
Die größere Aufldslichkeit im Laugenſalze auf dem 
trocknen Wege bleibt Daher. immer eine bezeichnende 
Ce 4 Ei⸗ 
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Eigenfchaft der Glaserde. Don einer ber. Ewih⸗ 
nung nicht unwuͤrdigen Vereinbarkeit des Quarz⸗ 
ſchleims mit dem Weinſteinſalze auf dem naſſen Wes 
ge geben die im 6ten Verſuche b) und im raten 
Verſuche angemerkte Schleimhautchen eine Probe, Die 
genau, fo weit die Weinfteinfalzauflöfnng reichte, und 
nur, wo dieſe gebraucht ward, ſich anlegten, auch 
durch den mittellalzigen Zuftand dieſes Salzes in 
beyben Fällen von ihrer Anhänglichteit nicht abgehale - 
ten wurden, 
Die unüberwindlihe Zähigkeit des Duatze 
ſchleims, die aller Macht der Säuren, des Abziehens, 
Dörrens, Schmelzens, Auflöfens und Faͤllens troßte, 
zeigt feine wefentliche Verſchiedenheit von den Eigens 

{haften eines Thiers oder Pflanzenſchleims > 
genug. 

So fehr dieſe fehleimine Befchaffenheit, Bereichen 
mit berSprödigfeit und Härte des verdruften Quarzes, 
ſolchen Haupteigenſchaften beffelben entgegen zu ſeyn 
ſcheinen mag, fo halte ih doch, nad) Erwägung als 
ler Bedingungen eines glüclichen Erfolgs der Opes 
ration, eben dieſe Schleimigfeit für eine Haupters 
forderniß der Zubereitung des Quarzſtoffs zur Vers 
drufung. 

Dem Quarzſtoff die Schleimigkeit zu verfchaffen, 
find die Kleinmachungsarbeiten vornemlich geſchickt, 
die er durch zahlreiche Stufen durchläuft, von dem 
zerflückten Felſen an, den zerftrenten Steinen, den 
abgerollten Gefchieben, zerftäubten Grus und Sande, 
koobey er immer an den wefentlichen Eigenfchaften 
des ———— Quarzes Bo: keinen an er⸗ 

eidet, 


— 
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feidet, bis er endlich feine urfpüngliche Härte und 


Sprödigfeit ablegt, allmählich mit dem Waſſer vers 
einbarer, und datın noch weiter ermeicht wird, und 
nun bie der Binderde eigne Zaͤhigkeit annimmt, mels 
che in ihrer Erweichbarkeit, ihrem Auffchwellen, und 
ihrer Bindkraft felbft unverkennbare Merkmale der 
nyn ſchon rege gewordenen. Vereinbarkeit mit dem 
Waſſer darlegt. 


Mie die federhafte Fähigkeit und Bindfraft der 


Binderde in ihrem Auffchwellen mit dem Waſſer vor⸗ 
nemlich gegründet ift, fo laͤßt ſich in der Zaͤhigkeit 
des Quarzfchleims die gleihe Grundurſache erfens 
nen, nemlich, ein durch enge Verbindung der Quarz 
theilhen mit dem MWaffer und deſſen Aufnahme in 
ihre innerfte Zwifchenräumgen bewuͤrktes Aufſchwellen, 
welches fih von dem Auffchwellen der Binderde nur 
durch den höheren Grad der nun erreichten Vereins 
barkeitöftufe mit dem Waffer auszeichnet. Diefe ers 
höhte Vereinbarkeit hat fi in den Verfuchen allers 
dings aufs bündigfte erwiefen, da fie fo meit gieng, 
daß der fchleimige Quarzfioff, ohne das Waſſer zu 
verlaffen, und felbft ohne es zu trüben, nicht nur im 


Durchfeihen, fondern fogar im Abziehen bamit vers 


bunden blieb. 

Indem ich die Aufldslichkeit des Quarzes im Waſ⸗ 
fer aus einer vorhergegangenen Veränderung in ſei⸗ 
nen Eigenfchaften erkläre, fehe ich dem Einwurf ents 
gegen, daß die. von diefer Seite gehobene Schwierig» 


keiten kuͤnftig, bey ber Erklärung der Wiedererlans 


gung jener Figenfchaften in den zweyten Zeitraume 
des Verdrufungsgefchäfts, " wiederum einſinden 
Cc 


wün 
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wuͤrden. Um fo weniger darf ich unterlaffen, einis 
ge zur Erläuterung dienende Betrachtungen über ben 
Bang und bie Erforderniffe der Berdrufungsarbeis 
ten überhaupt anzuſtellen. 

Man giebt dem Begriff der kryſlalliſation, zum 
großen Nachtheil der Beſtimmtheit des Vortrags, gar 
häufig eine ſehr ungleiche Ausdehnung: einige ges 
brauchen die Namen Rryftalliiiren und Anſchießen für 
gleichbedeutend, und nennen überhaupt jeden Webers 
‚gang eines Körpers aus dem aufgeldften Zuftande in 
den feften eine Rıyftallifaiton. Andre nehmen zwar 
auf die Geftalt, die der Körper im Feftwerden ans 
nimmt, einige Rückjicht, begreifen aber jede einigers 
maßen fommetrifche Bildung unorganiſcher Körper 
unter dem Namen der Kryftallifation, ohne die zus 
fälligen, mehr von äußeren Umftänden, als von ber 
Beſchaffenheit ber Körper feldft, abhängigenGeftalten, 
die, weder ben Umriffen, noch dem Glanze nad), mit 
ben Drusgeftalten übereinfommen, von biefen zit 
trennen. Alle dergleichen Spielgeftalten, und jedes 
von der Orduung der Verdrufung abweichende Ans 
fchießen abzufondern, ſchraͤnke ich den Begriff der 
Verdruſung darauf ein, daß unorganifche Körper 
durch regelmäßige Bildung und Stellung ihrer Theils 
chen eine beftimmte Geftalt annehmen, die fich durch 
glänzende in gerablinige Umriſſe eingefchloffene, und, 
unter eckigen Enden und Kanten vereinigte, Flächen 
aus zeichnet. 

Koͤrper, die man zur Verdruſung bringen wills 
werden zufdrderft in einem ſchicklichen Aufloͤſungs⸗ 
mittel aufgelöft, und ‚dann EN gemacht, daß die 

Theile 


l 
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Theilchen Gelegenheit erhalten, ihre beſondern Anzie⸗ 
hungskraͤfte frey gegen einander zu aͤußern. 

Daß der Verdruſung des Quarzes in den Werkſtaͤ⸗ 
ten der Natur eine Aufloͤſung im Waſſer vorangehe laͤßt 
ſich aus mehreren Gruͤnden ſchließen. 

Man erkennt, vermittelſt eines J 
beweglichen Luftbläsgens das in den Quarzdruſen 
‚ zuweilen noch eingefchloffene Waffer, und man hat 
es ſchon aus dergleichen Quarzdruſen, nachdem fie mit 
Behutfamkeit zerfchlagen worden, aufgefammelt. 

Es ift eine alte Erfahrung ber Kryſtallgraͤber, daß, 
bey Erofnung der Kryſtallgruben, Waſſer herausfließt. 

Von dem Quarzſchleime troͤpfelte, wie ſchon ange⸗ 
führt worden iſt, in der Grube Waſſer ab, und im 
Abziehen gab er es in Menge von ſich. 

Als man noch bey allen Verbruſungen einen — 
gen Grundſtoff, als Hauptwerkzeug, voraus zuſetzen 
pflegte, und wohl nichts mehr wuͤnſchte, als derglei⸗ 
chen etwas in dem Quarzkryſtall zu zeigen, blieb doch 
alle Mübe vergeblich, eine Spur davon aufzufinden. 

Wenn nun Fein andred Auflöfungsmittel, ald das 
Waffer, bey der Verdrufung des Quarzes im Spiele 
it, darf wohl der allgemeine Satz auch hieher ange⸗ 
wendet werben, daß, nad) vollſtaͤudiger Wegneh⸗ 
mung eined Yafldfangsmittels, das dem Korper we⸗ 
der etwas zugeführt, noch etwas entzogen habe, der 
Körper die Eigenſchaften wiederum erhalten muͤſſe, 

Die ihm vor der Aufloͤſung zukamen. 

Ein langfamer Gang ift die vornehmſte Bedingung 
für den glücklichen Erfolg diefer Operation, denn 
er — nicht nur die ordentliche Wiedervirbins 

\ | dung | 
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dung der Theilchen, ſondern auch die genaue Abſchei⸗ 
dung des Aufloͤſungs nittels. Man weiß, daß die 
ſich felbft überlaffene, durdy Feine gewaltſame Hitze 
betriebene, Verdruſungsarbeiten am beften von flats 
ten gehen; daß man fo nicht nur uͤberhaupt anſehnli⸗ 
here, fondern zumeilen auch von ſolchen Körpern 
Drufen erhält, bie einem haftigeren Arbeiter Feine ges 
- geben haben würden. | | 
Bey der engen Verbindung, Die bie Quarztheilchen 
mit dem Waſſer eingegangen haben, ift, zu einer 
volltändigen Befreyung von ihrem Uuflöfungsmittel, 
ein defto langfamerer Gang des Verdrufungswerts 
nöthig. \ SR 
Die Vortheile diefes Zögerns haben aud) andre 
Beobachter erkannt, und ich getrane mir nicht, mich 
fo ftark darüber auszubrnden, als Hr. Gr. v. Buͤf⸗ 
fon: „Quoique la fubflance du tems ne foit pas 
materielle, ncanmoins le tems entre, comme 
element general, comme ingredient reel et plus. 
neceffaire, qu’ aucun autre, dans toutes les compo- 
fitions de la matiere: or la dofe de ce grand élé- 
ment ne nous eſt ponit connue; il faut peutetre 
des ſidcles, pour operer la eryflallifation d’un dia- 
mant, tandis qu’ il ne faut que quelques minu- 
tes pour eryftallifer un fel,, Hift. nat. des mine- 
raux. T. J. à Paris. 1781. | 
Eine zwechmäßigere Einrichtung für ben möglichft 
Iangfamen Gang der Arbeit ließe ſich wohl Faum ern 
denken, als diejenige, welche wuͤrklich in ben Kryſtall⸗ 
geuben ftatt findet, wo alles darauf angelegt ift, Luft 
and Wärme, die mächtigften Verflüchtigungswerkzeun 
\ | k ge 
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ge für das Maffer, fo viel möglich, - abzuhalten 
Menn bie Kryſtallgraͤber ein ſolches Gewoͤlbe entdek—⸗ 
ken, pflegen ſie es von allen Seiten verſchloſſen an⸗ 
zutreffen, und die Eröfnung iſt aͤußerſt muͤhſam und 
gewaltfam Es iſt befannt, dag ihr Haupifiß in 

den hohen Alpen iſt, wo der ewige Schnee wohnt. 

Ein neuerer Schriftiteller (Lettres de W. Coxe — 
P. I. p. 261. Partie du Voyage du Tradudteur,) 
hat fogar den Einfall gehabt, fie mit den Gletſchern 
in unmittelbare Verbindung zu ſetzen, und fidy zu 
bereden, die Kryſtalladern folgen den Gletfhern, 
und ziehen ſich ſamt dieſen nach gewiſſrn Vereinigungss 
punkten hin, von welchen einer im Schreckhorn, und 
ein andrer im Mont-blanc zu ſuchen ſey - . 

- Da bie Verdruſungswerkſtaͤtten des Quarzes in 
allen Stüden ihrer Beltimmung gemäß eingerichtet 
find, kann der Fall nur felten ſtatt finden, daß ber 
ordentlihe Gang der Arbeit gefiört werde. Von 
ſolchen Fällen Scheint es gleichwohl abzuhangen, daß 
uns unveifer Quarz unter die Hände komme, ber das 
her immer eine Seltenheit für und feyn muß, 

Ohne Zweifel würde auch der von mir gefundene 
Quarzſchleim längft eine höhere Stufe der Reife ers 
zeicht haben, wenn nicht in den beyden Gruben, wo 
ih ihn fand, die Urbeir eine gewaltfame Störung 
erlitten hätte, welches auch aus drtlichen Umftänden 
mwahrfcheinlich. wird, da beyde in dem zerriffenen 
Bette eines wilden Bergmwafferd liegen. 

Bey Aufſuchung ähnlicher Nachrichten fand ich 
nichts genau zutreffendes, ald etwa ben fchleimigen 
Stoff, aus welchem, nad) Gaſſendi, a 
Kieſe 
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Kiefel werben fahe, womit wohl auch Bourguet's 
fehneidbare Kieſch übereinfommen. | 
Hr. Wallerius (Sylt. mineralog. T. I. p. 228. 
f. Holm. 1772.) leitet zwar die Erzeugung des Quars 
308 auch aus einem fchleimartigen Stoffe her, doch: 
ohne fih auf Erfahrungen zu beziehen; überhaupt 
ſcheint er von einer andern Vorſtellungsart auszu⸗ 
gehen, da er jene Schleimigkeit einer im Seewaſſer 
vorgehenden Umarbeitung der Kalkerde zuſchreibt. 
"Hrn. de Genſanne (hift. nat. de Languedoc— — 
"T. I p. 28.) Beobachtung, ließe fih wohl auch nicht 
mit Sicherheit hieher anwenden, ob er gleich vera 
fichert, die Erzeugung Achter Quarzzapfen beobach⸗ 
tet zu haben; in der Befchreibung erfcheint hinge⸗ 
gen alles fehr Talkartig, und die Erflärung des V. 
laͤßt ſogar vermuthen, daß er ben Quarz für ein 
verdruftes Kalkmehl anſehe, da er den Ausdruck ge⸗ 
braucht: „qui eſt un veritable quarz, c’ eſt a — 
un gurh eryftallife.,, 

Bon Mittelſtufen zwifchen dem Quarzſchleim und 
dem vollendeten Quarze ſcheinen mir, nebſt der oben 
ermähnten Probe eines feſten, doch noch bruͤchigen 
und zum Theil zerreiblichen, Quarzes, einige andre 
quarzartige Erzeugniſſe, die die Haͤrte des vollende⸗ 
ten Quarzes noch nicht haben, und zugleich im Aus⸗ 
ſehen (habitus) mit den in meinen Verſuchen, (14 ff.) 
and dem Quarzſchleim entftandenen Haͤutchen einige 
Aehnlichkeit zeigen, ebenfalls Beyſpiele darzuſtellen. 
Sch finde fie ben Hrn. Scopoli, in der Reihe feis 
ner cryſtalli quarzofae fpuriae, vornemlich unter 


den cruſtaceis und phytomorphis befchrieben, II: 
Scopoli 
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Scopoli- ‚Oryftallographia — PI. pi se 
fl. Pragae 1775.) : 

Menfchlichen Kräften wird es wohl: immer — 
lich bleiben, den Quarzſtoff ſo zu bearbeiten, daß. 
reifer Quarz daraus erzielt würde. Fuͤr eine folche 
Operation ift unfer Leben zu kurz, und die Bebins 
gungen eines glücklichen Fortgangs diefer Arbeit find. 
von der Art, daß wir uns kaum ſchmeicheln dürften, 
alle dazu erforderliche Anftalten gehörig zu treffen. 

Auch mögte das wohl zu den Hinderniffen zu zaͤh⸗ 
len feyn, daß eine im Anfang allzuſehr beſchleunigte 
Verflüchtigung eines Theils des Auflöfungemitieß 
nicht wohl zu verhüten wäre, wovon, wie in gewiſſen 
andern Fallen, die Folge ſeyn wuͤrde, daß bie zur ͤck⸗ 
gebliebene deſto ſchwerer gaͤnzlich wegzubringen waͤ⸗ 
re. Wie hartnaͤckig ſich ein Theil des Waſſers in 
dem Quarzſchleim, den ich unterſucht habe, feſtgeſetzt 
habe, zeigen die Flocken, die er ſelbſt nach dem Schmel⸗ 
zen noch von ſich gab, deren Zaͤhigkeit ich als ein 
untruͤgliches Drei] eingefchloffener Feuchtigkeit 
anfebe. 

In Vergleihung mit der natürlichen Langſam⸗ 
keit dieſes Verdruſungswerks iſt die Waͤrme eines 
trocknen Zimmers von gemaͤßigter Temperatur, worin 
ich den Schleim auf behielt, ſchon als eine gewalt ame 
Behandlung, und allgufehr beſchleunigte Verfluͤchti⸗ 
gung feines Waffergebalts zu betrachten, Arch ers 
wartete ich unter diefer Behandlung nicht, daß jener 
Schleim die Härte und übrige" Eigenschaften des 
vollendeten Quarzes annehmen würde, Die ſchon 
* — ßeitigangoſtuſe erwachte Neigung zu einer 

druſen⸗ 
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druſenmaͤßigen Geftalt war mir ein umertwarteter 
Beweis, daß auch ſchon von der vollkommnen Reife 
fih etwas von dem Stempel erkennen laffe, defjen voll⸗ 
fländiges Gepräge nur den Erfolg einer genug vor» 
bereiseten Wuͤrkſamkeit der ordnenden Kräfte in uns 
organiſchen Maſſen zu verfiegeln pflegt. 
Es if eine unter den Krpftallgräbern längft bes 
Fannte Erfahrung, daß fich in einmal eröfneten und 
ausgeleerten Gruben nie wiederum neue Anſchuͤße 
vom Kryftall anſetzen. Auch läßt fich voraus fchon bes 
urtheilen, wie wenig ed. mit dem Fortgange einer Opes 
ration diefer Art beſtehen könne, daß das Gefäß zer 
brochen werde, und allen Abwechfelungen der Wärs 
me, dem freyen Zutritte der Luft und Naͤſſe, und jes 
der. Art von Vermureinigungen offen flehe. 
Aus diefem allen fcheint mir auch zu folgen, dag 
zur Erflärung diefer Verdrufungsarbeit nicht genug 
fey anzunehmen, daß Waffer, Die durd) di? Zwiſcheu⸗ 
räume der Quarzwaken durchſickern, gelegentlich 
Quarzſtuͤckgen abreiffen, die fie in die Höhlungen des 
Duurzgebirgs zufammenführen, wo fie alsdann fich 
allmaͤhlig, als Quarzkryſtall, anlegen, Doch iſt 
wohl: diefe die gangbarſte Vorſtellungsart von der 
Erzeugung des Quarzkryſtalls, die man ausführlich 
in Hrn. Andrei Briefen aus der Schweiz nad) Hans 
nover gefchrieben, (Zuͤrich u. Winterthur. 1776, 
&. 151. ff.) und in Hrn. von Beroldingen Anmers 
Zungen dazu, auch (wahrſcheinlich von dem letzteren 
Verfaffer) in den Abhandlungen der naturforſchen⸗ 
den Gefellfhuft in Zuͤrich (B. 14: S. 266. M) 
vorgetragen findet, Auch die Erflärung Hrn An⸗ 
| tonio 


ae ee. 
tonio Matani (Giornale d’ Italia T. I. pP. 74- fl.) 
ift in der Hauptfache diefelbe, nur daß er noch einen 
folzigen Grundftoff zur Huͤlfe ruft, 


Sind aber nicht die Quellen, die aus ca 


gem Gebirge entfpringen, vielmehr die reinften? Eher 
mögen etwa trübe Gletſcherwaſſer an den Vorbereis 
tungsanftalten zur Erzeugung ber Quarzdruſen einis 
gen Antheil haben; aber die meiften von ihnen eilen 
Slüffen zu, bie wenigftene einen beträchtlichen Theil 
ihres quarzartigen Gehalts weiter führen, und das 
Durchſickern müßte ſolche Gletſcherwaſſer eher laͤutern 


und ihrer aufgenommenen Quarztheilchen berauben, | 


als fie mehr damit bereichern. 
Wenn man überdies die große Fruchtbarkeit der 
Kinftallgruben auf den Alpen * und die ungeheure 


Größe einzelner Drufen daher ** erwägt, wird man 
wohl das Durchfichern des Waſſers für eine allzuklei⸗ 
ne Urfache erflären müffen, als daß fie für die Muts 


ter fo großer Würkungen aufgefiellt werben bürfte, 
Eine Urfache von verhältnigmäßiger Größe glaube 


ich in einer fehr alten, aber noch nicht unkenntlich 
ga 


* Schon Plinius gedenfe der Avenkryftalle (hift. 
nat. L. 37. C: 2.) Gruner (die Eisgebürge deg 
Schmweizerlandes. I. Th. S. 54. Bern, 1760.) 
erzählt, daß die vornehnifte Kryftallgrube, der Grim— 
fet, allein an 1000 Eentner Kryſtalle geliefert habe, 


RR Unter den anfehnlichen Beyfpielen, wovon man 


hin und wieder Nachricht findet ift, wohl das rieſen⸗ 


- mäßigfte das von ı2 Centnern aus Oberwallis, def 
fen Haller (Merfuch fehmweizerifcher Gedichte, 


Die Alpen. &. 49. Anmerk.) Erwähnung ur 


Chem. Annal. 1785 D.2. St Dd 
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gewordenen Revolution zu finden, bie beſonders bie hoben 
Alpen aufs gewaltfamfte behandelt, und Dem ganzen Als 
pengebirge eine neue Geftalt gegeben zu haben ſcheint. 
Ich habe dieſen Gedanken in einer bereits in das 
Hoͤpfneriſche Magazin zur Naturkunde Helvetiens 
eingeruͤckten, Abhandlung umſtaͤndlicher ausgefuͤhrt. 
Wenn id), den da angegebenen Gruͤnden nach, eine 
ſolche gewaltſame Erſcheinung vorausſetze, die die 
oberfte Decke der hohen Alpen umſtuͤrtzte, aus ihrem 
Schnee ungeheure Fluthen hervorrief, Berge ums 
herſchlaͤuderte, fie zerbrach und zermalmte; finde ich 
in den Wunden bed Gebirzs Raum zu Behältniffen, 
in welche der zugleich in Menge zubereitete Kryſtall⸗ 
fioff zufammengeflößt werden konnte; und endlich 
Schutt genug, zur Verſchließung der Behältniffe. 

Ueberhaupt wird es mir um fo wabrſcheinlicher, 
daß gemaltfame Vorbereitungen flatt gefunden haben 
mögen, wo diefe Operation im Großen für ſich 
gegangen ift; da von mehreren kryſtallreichen Gegen⸗ 
den Denkmale von dergleichen Exreigniſſen bekannt 
ſind. Wie in den Alpen das Waſſer, ſo ſcheint in 
den vulkaniſchen Gegenden das unterirrdiſche Feuer 
die heftigen Bewegungen veranlaßt zu haben, die den 
Quarzſtoff in hinlaͤnglicher Menge zuſammenreiben, 
zuſammenfloͤſen, und in ſchickliche Kryſtalliſationsge⸗ 
faͤße bringen mußten. 

Durch die Kleinmachungsanſtalten der Natur zur 
Aufloͤslichkeit gebracht, und aus dem aufgeloͤſten 
Zuſtande wiederum durch allmaͤhliges Reifen zur 
Wiederverbindung bingeführt, müffen Die Quarztheile 
chen, bey ihren Zufommenbeftrebungen, unter einem 
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Kampf von dreyerley Anziehungskraͤften zufammens 
treten, da die allgemeine Anziehung fie nieberwärts, 
und die befondere fie zwar von der Seite, ba fie ih⸗ 
res gleichen berühren, an einander felbft, von ber aber, 
da fie mit dem Auflöfungsmittel in Berüßrung find, 
noch zum Theil an dieſes hindrangt. Durch daß 
Vebergewicht ber Anziehung der Quarztheilchen ges 
gen einander felbft, verbinden fid) diefe, und die Ges 
ftalt der fo entflehenden Theilganzen wird durch das 
Verhaͤltniß diefer Kraft zu beyden aͤußeren Anzies 
Hungen beftimmt. 

Die num gebildete Iheilganze, die bey den Quarz⸗ 
drufen Blättgen find, ziehen fich Fräftiger an, als 
die noch im Auflöfungsmittel zertheilte Atomen fich 
anziehen konnten: fie legen fich mit ihren breitern 
Flaͤchen an einander an, verſtaͤrken ihre einhermifche Uns 
ziehung immer mehr zum Nachtheil der Anziehung 
des, zumalimmer abnehmenden, Aufloͤſungsmittels ges 
gen fie, und treiben alfo au) die Atomen jedes 
Blättgend näher zufammen, 

Die Geftalt des Körpers, ber ferner auß der Ver⸗ 
bindung der Theilganzen erwaͤchſt, folgt zwar im Als 
gemeinen, nach Größe, Breite, Länge und Die, 
ber Befchaffenheit der Maſſe, aus der er warb, fo daß 
z. B. eine zum Zapfen gedehnte, ober zur Kugel ges 
ballte, oder zur Kuchen geebnete Quarzſchleimmaſſe im 
erſten Falle in eine laͤnglichte, im zweyten in eine dicke, 
Am dritten in eine breite Druſe übergehen wird, 
und überdies auch dieſe Druſe die Spuren irgend eis 
ner Unebenheit an der Stelle, wo die Quarzſchleim⸗ 
mafle auffaß, einer Anklebung eines Drucks, oder, 
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andern Gewalt, wo ein benachbarter Körper fich 
darauf anflämmte, u d. gl. immer an fich tragen 
wird. 

Die eigne Geftalt ber Quarzdruſen befteht, nach 
einer an der Vergleichung zahlreicher Proben abges 
zogenen Mufterform, im fechöfeitigen Säulen mit 
quergeftreiften vierecfigen Zlächen. Diefe Querftreis 
fen der Säulenflächen zeigen die Richtung, im wels 
er die fechseckigen Blätgen beyfammen liegen, aus 
welchen die Säule zufammengefugt iſt. Die Enden 
der Säulen, von welchen zwar am häufigften eine, ohne 
regelmäßige Bildung, im Muttergefteine eingewurzelt 
zu fenn pflegt, bilden fechöfeitige Byramiden mit drey⸗ 
eckigen Flächen, deren Grundlinie gleiche Breite hat, 
mit der an fie gehefteten Seitenflaͤche der Saͤule. 
Ganz mufterhafte Pyramiden verrathen bie Lage ih⸗ 
ver Blaͤtgen nicht durch Streifen auf der Oberfläche. 
Man findet aber, vornemlich an fehr dicken Quarz⸗ 
ſaͤulen mit Seitenflächen von ungleicher Breite, nicht 
felten, daß die Seitenflaͤchen der Pyramide, die an 
die breiteren Säulenflächen anfchließen, mehr als drey 
Eden haben; und auf ſolchen mehreckigen Pyramis 
den flächen finden fi) diefelbe Duerftreifen, die auf 
den Säulen vorfommen. Auf andren feltneren 
Duarzdrufen, die man erſchroͤckt nennt, zeigen die 
von einander abftehende Blätter der Endpyramiden 
deutlich dreveckige Umriſſe, und eine von den Bläts 
tern der Säulen gänzlich abweichende, nicht nad) 
der Quere, fondern nach der Laͤnge der Drufe bins 
laufende Richtung, F 
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Nach dieſem allem ſtelle ich mir das Anſchießen 
der Quarzbruſen fo vor, daß die zu Blaͤtgen ers 
wachfende Theilganze fogleih ihre breitere Flächen 
an einander anlegen, und, ehe noch ihre Umriſſe vols 
lendet find, ihrer kürzeren Achſe nach, fi) an einan⸗ 
der anfchließen, in diefe Lage gebracht fpfort zur 
gemeiufchaftlichen Neuerung ihrer einheimifchen Ans 
ziehung bingeriffen werden, und in eine plößliche 
gleichfam zuckende Bewegung gerathen, die man bey 
einigen Salzen im Augenblick des Anfchirfens ger 
wahr wird, wodurch fich nun die ganze Neihe ber 
an einander liegenden Blätgen von dem Umriß an 
einwärts zuſammenzieht, die letzten Weberbleibfel des 
noch zwifchen ihnen aurhichgebliehehen Auflöfungss 
mittels mit einemmale aue ſtoͤßt, und jetzt augenblichs 
lich eritarrt, und die Beftalt annimmt, die ihr die 
einheimifche eigenthümliche Anziehungskraft nach 
bem ganzen ange der befihriebenen Eatwickelungen 
geben mußte. 

Wenn ich nicht durch mehrere Umſtaͤnde zur Ab⸗ 
kuͤrzung dieſes Aufſatzes gendthigt wäre, haͤtten theils 
bie Verſuche mehr vervielfältigt, theils auch die An⸗ 
wendung bes bisher Vorgetragenen auf die mannnigfal⸗ 
tige Abaͤndernugen ber Drusgeſtalten in ber Gattung 
des Quarzes gemacht werden koͤnnen. Auch hätten 
fi) aus der Füulung der Verunreinigungen des 
Duarzfchleims in einem gleichwohl vollkommen vers 
fchloffenen Gefüße Folgerungen für Die Vereinbarkeit 
des quarzartigen Grundftoffs mit dem Brennbaren 
ziehen laffen, inden aus biefer Vereinbarkeit bie Zers 
feßung organifcher Körper auch ohne Zutritt der Luft 
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erklaͤrbar wuͤrde. Zu Beweiſen dieſer Vereinbarkeit 
konnten aber die durchs Brennbare gefaͤrbte Quarz⸗ 
arten, und mehrere Anzeigen einer ſolchen Verwandt⸗ 
Schaft beygebracht werden, die ih in der Abhandlung 
über die Umänderung der Glaserde erwähnt habe, 


ILL 
Befchreibung einer Reiſe in die Baum⸗ 
Holder Berg : Neviere im Herjogthum Zwey⸗ 
Brücken, und in Die Gegend Oberftein ; über 


die Achat: Gebirge und den fogenannten 


Bohn : oder Nieren: Stein: vom Hrn. 
Berg: Commifl.:R. Dany. 


Weun man aus dem Amt Lichtenberg nach Baum⸗ 

> holder, oder dem ſogenannten, Baumholder Loch 
kommt, fängt fich der Bohn: oder Nieren: Stein an; die 
ganze Oberfläche ift Damit bedeckt, und fieht aus wie 
Lava, Es iſt uͤberall ein ftreichenbes Gebirge; es 
faͤngt ſich an bey Kreuznach, und geht bis in das 


Lothringiſche: und im Durchſchnitt, auf 3 bis 4 


Stundwegs, wechſelsweiſe, ſetzt es ab. Bey Kreuz⸗ 

nach iſt es porphyrartig; man findet daſelbſt auch 

Porphyr Säulen: # es wechſelt nachher immer ab; 

einmal 

In Schlefien finder fi ch auch der Porphyr, an Ge⸗ 

"ale dem DBafalt ähnlich: dies brachte Hrn. Prof. 

Ferber auf die Vermuthung, daß der Porphyr 
vielleicht auch eine Ausgeburt der Bulfane fey. 
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en der Bohnenſtein, und dann wieder ber foges 
nannte bafaliartige Eijenftein; in’ der Tiefe hat er 
in diefer Gegend eine ganz andere Geftalt, und 
ift mit Kalkſpath und magnetiſchem Kies vers 
miſcht; bald wieber 8 bis 10 Lachter roͤthliche 
Hornwake. 

Bey dem Bohnenſtein ſind folgende Abaͤnderungen: 
mitten in den Lagen find 1) Partbien : oder Stockwei⸗ 
fe, weißgelblichter verhärteter Thon mit länglichten 
Bohnen, einer grünen Kruſte, inwendig voller Kalk⸗ 
fpath um bie Bohnen ift eine röthliche verhärtete 
Eifenerde, die von ber Magneinadel gezogen wird; — 
2) eine rothbraune verhartete Thonerde, worin ſich 
ebenfalld graue Stellen mit Kalkipath vermifcht befin⸗ 
den, die mit Scheidewaffer aufbraufen. 3) IR sine 
Lage grüne verhaͤrtete Eiſenthonerde, mit Kalkſpath vera 
miſcht; ſie kann auch etwas Kupfer, und gar wenig 
Silber halten. Jene findet ſich überall durch das 
ganze Uchat: Gebirge darch bald am Fuße und bald 
an der Mitte des Berges. In dem Starthal ftreiche 
es von 2 Lachter ſtark durd) das ganze Thal bins 
durch, und ift baffeldige Geflein, wie ich bey Wald⸗ 
mohr am Katzenbonnerdberg entdecft Habe. Ueber 
dem Dorf Star haben etliche Oberfteiner ein Berg⸗ 
wer? darauf angelegt, und an ein paar Holländer 
theuer verkauft; beyde Partheyen dachten Munder, 
was fie für ein feltenes Metall hätten; die erſten, fo 
es verkauften, befanden fih am beften dabey. Da 
ed aber die Holländer ſchmelzen ließe; fo war es 
weder Kupfer noch Silber, auch Fein rechtes Eiſen; 
die Holländer follen euf die 40 Eeniner nah Hola 
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land haben fchaffen laffen. Mas es iſt, wird die 
Zeit lehren; der Hr. Aſſeſſ. Klaproth in Berlin hat 
es zur Unterfuhung Befommen. Weil es den Hols 
löndern vielas Geld gefoftet, habe ich ihm den Nas 
nen Saxum metalliferum Hollandicum bengelegt. 
Außerdem habe ich nod) in dem-VBohn: oder Nieren⸗ 
ſtein und Achats Gebirge Berfehiedenes gefunden : als 
gediegenes Kupfer mit Rupferalas und Zeolith; mas 
guetifhen Eifenglanz, Qucckfilbererz, die Mambaͤch⸗ 
ler Kiefe, die allem Vermuthen nach in mehrerer. 


Tiefe Gold und Siiber halten Können; Waſſerbley, 


ſchwarzen Kobold mit Achat und magnetifche Kiefe. 
Alles Gebirge, was bey den Gängen bricht, zieht Die 
Maanetnadel. Dieſe Gänge find meiftentheils fes 
hende oder perpendicnlair Gaͤnge. : 

>. Bey Oberftein ift die Lage der verfchiebenen Gegen⸗ 
flönde merkwürdig : erſt das Waſſer des Nahefluſſes; 


über demfelben das Städtgen; über bem Städtgen 


Felſen, in welchen eine Kirche, in der Kirche aber felbft 
ein Brunnen ift. Ueber der Kirche iſt mieder Felfen, 
und auf dieſem ein Schloß. Weber dem Schloß iſt 


ein Weyher, und über dem letzten ein Wald, 


und uͤber dem Walde ſchoͤnes Land. Die Kirche ſteht 


in dem Felſen frey gebauet; man kann zwiſchen dem 


Felſen, und der Kirche darhinter herumgehen, und 
der Felſen iſt faſt ganz ſenkrecht in der Hoͤhe. Es 


ſind Felſen in der Gegend von 150 Lachter hoch 


und voller Achatkugeln und Truͤmmern nicht allein 


unter Oberſtein die Nahe hinunter; ſondern auch hin⸗ 


auf die ganze Gegend. 
Sn dem Jtarthal, einen Buͤchſenſchuß unter dem 
Dorfe Star, ıft ein Berg etwa von 150 Schritten 
| breit; 
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breit; er befteht aus lauter rotharauen Hornwalen, und 
auf beyden Seiten das Achat⸗Gebirge: in biefem wakig⸗ 
ten Bergeift feine Spur vom Bohnftein oder Achat zu 
fehen. Hinter diefem wakigten Gebirge legt ſich ein 
grobförnigter Sandflein an: — er ift zufanmen 
gefiutert, zum Theil bald wie Puddingflein, denn 
kommen Schieferarten: erſtlich eifenhaltiger Schies 
fer, denn blauer Dachſchiefer, und metallifcker Schies 
fer, darin filberhaltige Bley und Rupfergänge über: 
fegen ; bey Weyda im Churtrierifchen bat der Hofs 
rath Böhme aus Grumbach ein prüchtiges Bergs 
werk darauf angelegt. Der eifenhaltige Schiefer ift 
voller Nieren oder Schwülen mit Fifchen und mit 
Kräutern, wie man bey den Kupferſchiefern findet; 
ſie werden auf Eiſen bearbeitet. 

In dem Herzoglichen Cabinet zu Zweybruͤcken 
habe ich eine ſolche Eiſenniere angetroffen, welche 
mir ſehr merkwuͤrdig war; ſie war eine Hand groß, auf 
der einen Seite war Die aͤußern Schaale davon ab, in⸗ 
wendig war fie voller 4: 5 und 6feitigen Säulen von 
einem braunlichten Eifenocher von ı Zoll hoch, dicht an 
einander, wie die Bafaltfäulgen, und hatte auf ber 
Oberflaͤche diefelbe Structur wie der Eifenfpath zu 
Sachſenhauſen bey Franffurt am Mayn, welcher ba 
in dem fogenannten Bafalt gefunden wird. Den lets 
tern fahe man biöher für ein vullanifches Produkt 
an: ich halte ihn aber für einen kryſtalliſirten horn⸗ 
artigen, magnetifchen Eifenftein. * Daß Feine Vul⸗ 
| Db5_ fane 
” Bon allen, in. diefer Befchreibung angeführten, Cry, _ 

und Steinarten find noch einige vollftändige Süicen 

; bey 
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Kane bey Frankfurt follten gewefen ſeyn, Tann ich 
nicht leugnen; nach meiner Beurtheilung aber ftelle 
ich es mir fo vor, Der Grundfioff zu dem Bafalte 
oder kryſtalliſirten magnetifchen Eifenflein, bat ſchon 
da gelegen, und die brennende Lava hat ihn mit ihs 
rem Feuer bedeckt, und dadurch Tann er an einigen | 
Orten eine andere Farbe erhalten haben. Man fins 
det überall, daß die Lava nur über die Balfate herum 
gelaufen und Feine darzwiſchen durch befindlih iſt; 
es finden ſich Klumpen von dem blauen hornartigen 
magnetifchen Eiſenſtein von 2. 3 bis 4000 Centner am 
Gewicht; wo nun die Lava zwilchen den großen 
Maffen, fand: und thonartige Theile angetroffen, und 
fie mit ihrer Afche vermiſcht, hat es leicht unter eins 
ander Fünnen gefohmolzen werden. Wäre nun dies 
fer kryſtalliſirte magnetifche Eifenftein, den man Bas _ 
falt nennt, durchs Feuer entfianden; fo müßte man 
geſchmolzen oder gediegen Eifen darin oder dabey fins 
den; denn er iſt ganz leichtflüßig, und kann 
recht gut zum Fluß bey firengflüßigen Eifenftein 
| . 
bey Ken. Aſſeſſ. Klaproth in Berlin, auch bey 
Hrn. Oberſteuer-Canzelliſt Schlippalins vore 
handen, am welche fih die Liebhaber wenden kön— 
nen. Die merfwärdigften unter den dortigen Na— 
turalien find ein blättrichter und firahlichter Ma; 
gnet, . der einem Eifenmanne völlig aͤhnlich 
fieht, aber deutlich die beyden Pole zeigt, wo— 
von ich aber nur 2 Stücke fand; und dann ein frei: 
figter Nierenftein, mit Granaten vermiſcht, welche 
zum Theil noch wie erdartig find, und vom Mas: 
gnetengezogen werden. Er bildet 5 bis 7 und mehs 
rere concentrifche Ringe, und findet fich von einer 
Kauft groß Bis 105 20 Zolle im Durchſchnitte. 
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gebraucht werden; man hat welchen von 10 Procent 
Eiſen gefunden. Auf Moſchell Landsberg ſetzt eben⸗ 
falls der magnetiſche Eiſenſtein, gangweis uͤber Berg 
und Thal, wie ein ſtreichender Gang, mitten durch 
das Queckſilbergebirge; und wo brennende Berge ge⸗ 
weſen find, findet man kein Queckſilber. Wäre dee 
Nierenftein Lava, worin die Achatlugeln gefunden 
werden; fo fände man fein Waſſerbley dabey. 


I, | 
Kampher aus der Pfeffermuͤnze. 


Det Kampher, oder wenigſtens kampherartige Par⸗ 
tikeln, ofters in den aromatiſch- ätherifchen Oeh⸗ 
len gefunden werden, wenn ſolche eine geraume Zeit ge⸗ 
ſtanden, iſt eine bekannte Sache. Schon im vorigen 
Jahrhundert entdeckte Slareiusin einem 20 Jahr alten 
und die Hälfte dieſerZeit ungeruͤhrt geſtandenen Zimmt⸗ 
oͤhl ein ſolches Weſen in dem Untertheil des Glaſes. 
Neumann, und nach ihm unſere beſten Scheide⸗ 
kuͤnſtler haben durch eine Menge Verſuche das Das 
ſeyn eines Kamphers in folchen Dehlen außer Zweis 
fel geſetzt. | 
Der Kürze wegen will ich nur anführen, was ber 
berühmte Erxleben von den Eigenfchaften eines fols 
hen Körpers in den Dehlen fagt: „Man hat einiges 
mal bemerkt, daß in einigen ätherifchen Dehlen, die in 


einer wohlverwahrten$lafche aufbewahrt waren, mit der 


Zeit fich gewiſſe eckichte Körper in Salzkryſtallen anfezten 
Sie zerfloffen in ber Warme wieder in ein, Ochl, mas 
son 


m 


428 u 
zen im Maffer nicht auflögbar, brannten wir das Oehl 
woraus fie entftanden waren, hatten aber einen ſaͤuer⸗ 
lichen Nebengeſchmack. Muß man diefe Körper bloß - 
ein kryſtalliſirtes OchInennen, oder war ed wenigſtens 
bisweilen ein Salz, das fich mit der Zeit auß den Oeh⸗ 
len berans fhied ?, | 

Gaubius fand Spuren eines folhen Kamphers 
auch in der Pfeffermuͤnze. Er nimmt die in fehr 
concantrirtem Pfeffermünzwaffer- herumſchwimmende 


Flocken u. d. gl. dafür an, und er hat auch würflich 


durch die Sublimation Kampher darans "erhalten. 
Auch Dr. Knigge nimmt diefe Theilchen für Kampher 
an, und er hat auch in feinen grauen Unterfuchungen 
keinen Kampher auf eine andere Weife aus der Pfeffer⸗ 
mänze herausbringen koͤnnen. 
Aus Folgendem wird man beurtheilen koͤnnen, wie 
weit meine erhaltene Koyſtallen den hefchriebenen, 
gleich fommen oder davon abweichen. = 
Unrektificirtes Pſeffermuͤnzoͤhl, ſo aus trodner und 
in voͤlliger Blüche gefammleter Pfeffermuͤnze (Mentha 
piperita L) deftillirt war, hatte während der Kälte 
in einen unerwärmten Zimmergeftanden. Dis Glas 
war mit Blafe gut verbimden, und enthielt etwa 4 


Ungen Dehl und 1 Unze Waffer, fo beym Abnehmen 


dabey geblieben war. | | 
Nach einigen Wochen, als ich mehr Oehl dazu 


ſchuͤtren wollte, fand ich zu meinem Erſtaunen den 


Obertheil des Oehls erflarrt, und unbeweglich, wels 
ch 8 ohngefehr den zten Theil ausmachte. Anfangs 
lich glaubte id), es wäre gefroren, wie einige Oehle 
aus Saamen es thun: allein bey genauerer Unterſu⸗ 
\ hung 
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hung fand ih, daß es eine Maffe war, die aus laus 
ter langſpießigen Kryftallen beftand, die in einer ſenk⸗ 
rechten Lage an einander hingen. Die Geftalt bers - 
felben war denen von dem rg Salper 
ter gleich, 

Es war mir nicht begreiffich genug, daß es Kams 
pherkryſtallen feyn Eönnten, weil es friſches Dehl 
war, und weil folche über dem Oehl waren, da alles 
mal jene in andern Dchlen am Boden des Glafes 
zu liegen pflegen. Das Glas wurde gedfuet und 
in ein warmes Zimmer gefeßt; die Kryftallen thaue⸗ 
ten aber nicht auf, Da fie nun den Obertheil des 
Glaſes unbeweglih einnehmen, mußte das Glas zers 
brochen werden, und ic) erhieltüber 2 Quentch. rechte 
ſchoͤne, weiße Rryftallen, ohnerachtet das Dehl ziems 
Ich dunkelbraun war. Die nicht gefanımlet werden 
fonnten, haben fich nachher durch das Oehl begeben, 
und liegen nun am Boden des Glaſes im Warfer. 

Aus friſchem Krante gezognes und aus der Netors 
te rektificirtes Pfeffermuͤnzoͤhl Hatte diefelbe Zeit 
und noch länger dabey geftanden, hatte nicht die ges 
ringſte Veränderung erlitten. | 

Alle Berfuche, die ich mit dieſen Kruftallen ange _ 
ftellt Habe, und die zu befaunt find, um fie zn wieders 
holen,überzeugen mich, daß es wahre Kampherkryſtallen 
find. Auch, als ich Duentch. davon in einem das 
zu bequemen Gefäße zum Sublimiren einfehte, fand 
ich nad) dem Erkalten des Gefaͤßes in dem Obertheil 
deſſelben, einen vollkommenen Kampher, der dem gemei⸗ 
nen im Geruch, Geſchmack, Fluͤchtigkeit im Feuer, Bruͤ⸗ 
chigkeit, ER im Waffer u, ſ. m» gänzlich 
gleich war, 
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Dieſe Pfeffermuͤnzoͤhlkryſtallen weichen von den, 
in andern Oehlen gefundenen, und von den von Erx⸗ 
leben im angeführten Paragraph befchriebenen, Kenn⸗ 
zeichen, unter andern in folgenden ab: 1) daß ſolche 
über dem Dehle gefunden worden. 2) Daß fie aus 
neu beftilfirtem Oehl ſich abſchieden. 3) Sie zerflofs 
fen in der Wärme nicht leicht wieder zu Oehl. 4) 
Haben keinen ſaͤuerlichen Geſchmack — riechen viel 
ſtaͤrker ald das Oehl, und mehr wie Kampher. 

Alle andere Eigenfchaften haben fe mit den aus 
andern Dehlen erhaltenen, gemein. In kaltem Waſſer 
Töften fie fih nicht auf, und mit warmen zerſchmolzen 
fie in ein Oehl, fo aber nach dem Erfalten wieder ers 
härtete und auf dem Woffer ſchwamm. Man kann 
es alfo wohl nicht mit Recht ein Salz nennen, da ihr 
die wefentlihe Eigenſchaft eines Salzes fehlt! 

Ich getraue mir nicht zu fagen, ob die ungewöhns 
liche Kalte etwas zur Erzeugung dieſer Kryſtallen beys 
getragen? Allein warum warnicht alles Ochl, nicht 
Das Darunter ſtehende Waſſer, und das dabey ſtehende 
rekbtificirte Oehl gefroren? auch thaueten die Ktyſtallen 
in der Waͤrme nicht wieder auf, und ich habe noch 
zetzt — 4 Wochen, nachdem ich ſolche bemerkte — 
welche uͤbrig, ſo dieſelbe Form haben. Oder ob die 
Urſache im getrockneten Kraute liegt? Vielleicht has 
ben auch beyde Umftände bad Ihrige Dazu beygetras 
gen. Gaubius hat wenigftens erfahren, daß grüs 
ne Pfeffermuͤnze, nachdem das Waſſer davon ein 
ganz Jahr gefianden, nicht die geringftie Spur von 
einer Fampherartigen Subflanz gegeben. 
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Auch habe ich bis jest noch nicht erfahren koͤnnen, daß 


hieſige Laboranten, die allemal das Oehl aus gruͤnem 
Kraute ziehen, aͤhnliche Kryſtallen erhalten haͤtten. 


RB ——9. 
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V. —— 
Unterſuchung der grauen Wacke von der 
Grube Dorothea zu Clausthal. 


Nie graue Wade iſt eine am Harze häufig vor⸗ 
fallende Steinart; man findet nicht allein 
große Maſſen davon, theild fein, theils grobförnigt, 
bald gran, bald bläulicht, als aufgefehtes Gebirge, 
auch) als Banggebirge bey ben Erzen ; die mehreſten Erze 
brechen hierin am Harze, oft in großer Tiefe; ich 
befiße ein Stück graue Wacke, worin man 1 Theil 
vonder Epitonia Linnaͤi in Abdruck ſehen kann; auch 
find zuweilen Quarz: und Schieferſtuͤcke von & oder 
I Zoll breit bunt darın eingemifcht. 
9.1) 4 Loth graue Wade wurde mit 4 Loth 
gereinigtem Salpeterfäure und 8 Loth Waffer ausges 
kocht, filtrirt, der Ruͤckſtand ausgefüßt, getrocknet, 
wog 3 Loth 2 Du. 

$. 2) Diefer Rücftend wurde 3mal mit 2 Loth 
Vitrioloͤhl bis zur Trockne abgezogen, jedesmal mit 
Waſſer ausgekocht und andgefüßt, getrocknet, das 
— alle unaufgelöfte wog 3 Loth, 
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Die erſten beyden mit Vitriolſaͤnre gemachten 
Auflöfungen gaben viel weißen Alaun, die letzte Aufs 
loͤſung war bloße Vitriolſaͤure; Laugenſalz flug 
nichts mehr heraus. 

Die beym erften: Verſuch mit Salpeterfäure ges 
machte Auflöfung zeigte gelblichen Bodenſatz und vers 
rieth Eifen. 

93) Nachdem dieſe klare, mit Salpeterſaure an⸗ 

geſtellte, Aufldfung mit Vitriolſaͤure gemiſcht, und 24 
Stunden ruhig hingefeßt worden; fo erfolgte Fein Ses 
lenit: woraus deutlich erhellet, daß diefe graue Art 
aBacke feine Ralferde enthält. 

$ 4) Aus bdiefer mit Salpeterfänre gemachten 
Auflöfung, ſchlug fich mit Flarer Pottafchenlauge eis 
ne gelbliche Erde nieder, welche durch ihre Farbe au) 
Eifen verricht. 

$. 5) Ob man nun gleich aus dem Pr. 3, anges 
ſtellten Verfuche abnehmen Fonnte, daß biefe graue 
Macke keine Kalkerde bey fich fuͤhret; fo wurde doch 
die mit Pottafche niedergefchlagene Erbe, forgfäls 
tig ausgefüßet, getrocknet, I Stunde geglühete, 
hierauf mit ber Hälfte reinen Salmiaf zufammen 
gerieben ; allein von entbundenem flüchtigen Laugen⸗ 
ſalz war nichts zu fpüren: folglich wurde man 
durch dieſen Verſuch überzeugt, daß die graue Macke 
weder Kalk-noch Bitterfalgerde enthält; die nieders 
gefchlagene Erde war Alaunerde; denn beyde, die 
Kalk und Bitterfalzerde, haben die Eigenſchaft, nach 
ausgeſtandenem ſtuͤndigen Glühen, ben Salmiak zu zer⸗ 
ſetzen, und das fluͤchtige Laugenfalz zu entbinden, 

$. 6) Um die Spur von Eiſen Deutli.ch zu erwei⸗ 
fen, fo rieb ih 1 Qu, von-der Nr, 4. erwähnten 

Erde 


Ar 


Erde mit 1 Du. reinen Salmiak zuſammen; ſchuͤtt e⸗ 
te die Miſchung in ein länglichtes Glas, und fublis 
mirte die Miihunge Die erhaltenen Salmiafblumen 
waren fehr gelb gefärbt, und zeigten das eingemrifche 
te Eifen offenbar; inzwifchen konnte es nicht viel 
betragen. 

. 7. Schuͤttet man die gefloßene graue Mace 
in eine Schmelztute, und fest fie eine Stunde einem 
ftarken Blafefener aus; fo ſchmelzt fie zu einen glas 
figten Klumpen, welcher unaufgelöfte Quarzkoͤrner 
enthalt; mithin befteht diefe graue Bade aus 3 
Thellen Kiefelerbe, und 4 Thonerde, in welche das Eis 


fen eingemiſcht iſt. 
J C. Ilſemann. 
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Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn. Bergr. von Scopoli zu Pavia. 
Es⸗ ſind mit dem Braunſtein in meinem chemiſchen 
Laboratorium vom Hrn. Prof, Volta * in mei⸗ 
ner Gegenwart folgende Berfuche vorgenommen wore 
den. 1) 1 Unze vom beſten Braunflein gab mit 4 _ 
unzen gemeiner Sahlänr eine ſehr reine oder bes 
phlo⸗ 
— Vermuthlich wurde der —— Prof. Volta 
zu dieſen Verſuchen dadurch veranlaßt, daß er fin; 
in Berlin duch Hrn, Aſſeſſ. Klaproth in * 
genwart mehrerer Fremden anſtellen ſahe. 
Ehem. Annal. 1785. B. Sk ıı. Er 


5 


-. 


PP u 


phlogiftifiete falsfaure Luft, deſſen Farbe etwas 
gelblicht war, und einen Raum son go Unzen des - 
ſtillirtem Waffer einnahm. Diefe Luft vereinigt ſich 
mit dem Waffer eben fo leicht, wie die Euftfäure, * 
Das Phlogiſton ift alfo dad Swifchenmittel, welches 
biefe Säure mit dem Waffer vereiniget. Allein nach 
diefem Grundfaß müßte die brennliche Luft ſich mit 
bem Waffer am liebfien verbinden. Alſo geht es 
den Ruftarten, wie benen Metallkalken, die fih mit 
den Säuren nur durch eine gewiffe Menge brennbas 
res Weſen vereinigen. Die Farbe diefer reinen falze 
ſauren Luft erweifet abermals, daß das Phlogifion 


‚nicht das einzige färbende Mefen fey. 2) Diefe 


Luft hat in wenigen Minuten das Gold gänzlich 
aufgelöft, mit welchem ein Glasrohr überzogen war. 
— Ein deutlicher Beweis von der wahren Beſchaf—⸗ 
fenheit des Koͤnigswaſſers, und von der Würfung der 
Salpeterläure auf Die gemeine, und mit Phlogiſton belas- 
dene, Salzſaͤure. 3) Mit der entzuͤndlichenLuft detonirt 
diefe Luft eben fo ſtark, wie die reine und dephlogi⸗ 
ftifirte; und die Flamme brennt darin fo hell und 
fo ausgebreitet, wie in der reinften Luft — Dies 
fcheint gegen die Meynung des Hrn. Bergmann's 
zu ftreiten, daß bie reinekuft eine Salpeter = mit vielem 
Phlogiſton beladene,Säurefey? Wie werden Fontana 
und Lavoiſier mit Grunde behaupten koͤnnen, dag die 
reine Luft nichts anders fey, ald Salpeterfäure, die ihr 
Phlogifton in dem alkaliſchen Grundweſen abgefett 
habe? Unfere Meerfalzfaure und reine Luft hat die - 
BUN, SSH a Eigens 
® Has Gegentheil fcheine aus den DVerfuchen des fel, 
Galliſch in feiner Strekſchrift zu folgen, C. 
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Eigenſchaften der dephlogiſtiſirten Luft, von welcher 
fie nur darin abweichet, daß ſie zum Athemholen uns 
dienlich ſey, und nut der alkaliſchen Luft einen Salmiak 
darſtellt. 4) Ein Froſch ſtarb in dieſer Luft in wenigen 
Minuten, und verlor gaͤnzlich ſeine Farbe. Eine 
Eydechſe lebte darin laͤnger, verlor aber auch ihre 
Farbe. — Das Grundweſen der Feuermaterie in der 
zum Athemholen dienlichſten Luft, iſt das Waſſer, und 
in unſerer reinen ſauren Luft, iſt ebenfalls ein ſaures 
Salzweſen; koͤnnte man dieſer Luft die kauſtiſche 
Materie entziehn, oder durch einige Mittel vers 
fügen, würde man fie vielleibt in eine wah⸗ 
re reine Luft verwandeln, : Man hat zwar vers 
fucht, dieſes zu bewuͤrken, allein 5i8 jet ohne alle. 


Wirkung. 5) Diefe Luft raubet dem Berliners | 


blau die Farbe. Sie raubet nur ber färbenden 
Subfianz das Phlogiftonz denn man finder nach 
dieſem in der reinen Reerſalzſauren Luft nichts, als 
Phlogiſton, welches mit der Säure fo feit verbunden 
iſt, daß es keiner Eifenauflöfung überlaffen, und das 
durch ein neues Berlinerblau erzeugt werden koͤnne. 
6) Die Blätter vom Dleander (Nerium Oleand.) 
merden in biefer reinen Saurenluft erftlich gelb, dann 
söthlicht, und endlich weiß. DieLuft wird fodann phlos 
giſtiſirt. — Eine neue Urt, bie Ubwechfelungen ber Far⸗ 
ben, und ihre ordentlichen Webergänge zu erforfchen. 
7) Das Bleyweis wird berin. erfilich gelb, ſodann 
verwandelt ſichs in wuͤrklchie Mennige. * Alſo haͤngt 
die rothe Farbe von dieſem Metallkalk von der Ent⸗ 
ziehung feines Phlogiſtons ab, fo durch Flammen⸗ 
feuer bewerkſtelligt wird. 8) Diefe reine Saures 
luft — dem Blut — ſeiner Oberflaͤche die voͤlli⸗ 
Er 4 ge 
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ge rothe Farbe, wird badurch dunkler, und inwenbig 
ſchwoͤcher. — Die dephlogiftifirte und zum Athem⸗ 
holen dienlihe Luft macht im Gegentheil dad Blut 
hellroth und dünnen 


Bom Hrn. Ritter Pandriani aus Mayland. 
Mein Freund, der berühmte Ritter Lorgna, bat 
den Meg gefonden, wndur die Alten das Wachs 
zur encauflifchen Mahlerey aufloften. Das Anflös 
fungemttel iſt das mineraliſche Alkali, oder das 
Sodaſalz. Die zu dieſer Art der Mahlerey ſchickli⸗ 


chen Farben verbinden ſich mit dieſer Art der Seife 


ſehr gut, und erlangen eine ſehr große Lebhaftigkeit. 


Er hat, wie er mir meldet, Gemaͤhlde von dieſer Gat⸗ 


tung verfertigen laſſen, die feine Hofnung ſelbſt übers 
troffen haben — — Ich. habe jetzt eben die hepatiſche 


Luft in brennbare verwandelt, indem ich fie durch 


eine rothgluͤhende Nöhre geben ließe, -- Diefe Vers 
änderung wirft fehr vieles Licht aufdie Würkung des 
Knallpulvers u. ſ. w. — Hr: Bertholet hat eine Abe 
handlung über Die Dephlogiftifation der Salzſaͤure 


burch den Braunftein gefchrieben. Er fand, daß die 


Saͤure in diefem Zuſtande das Eiſen nicht aufloͤſen, noch 
brennbare Luft entbinden kann. — Nah Hrn. Pel⸗ 


letier iſt eben dieſe Saͤure nichts, als Salzſaͤure, die 


mit dephlogiſtiſirter Luft uͤberſaͤttigt iſt, welche ſie aus 
dem Braunſtein an fi nimmt . Er bereitet den 
Salzäther, indem er 5 Unzen rauchende Salzſaͤure 


mit 3 Unzen Weingeift vermifcht, und fie über 1a Unze 


Braunftein deſtillirt. sh 
‚® Dies that fehon lange vor ihm unfer Hr, Weſtrumb. E 
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Vom Hrn. R. Kirwan in London. 

Berfchiedene Chemiften glauben, daß das fire Lau⸗ 
genfalz nicht fo viel Phlogifion befiße, um es den 
verſchiedenen Saͤuren mitzutheilen: indeſſen ſcheint 8 
doch unleugbar daraus zu erhellen, daß, wenn man 
bie dephlogiftifirte Salzſaͤure mit mineraliſchem Alka⸗ 
li verbindet, jene alsdenn phlogiflifh wird — Hr. 
D. Fordyce hat mit einer fehr empfindlichen Wa⸗ 
ge, (bie mit 4 Loth beladen, doch einen Ausfchlag 
durch Tooo eines Grans giebt) Verſuche angeſtellt, 
aus denen zu folgen ſcheint, daß das Waſſer, als Eis, 
mehr wiegt, als im fluͤß gen Zuſtande. Er wog das 
Waſſer in einer glaͤſernen hermetiſch verſiegelten 
Phiole, bey einer Temperatur von 329 ; und wog 
‚fie hernach wieder, als jenes gefroren war, bey. derſels 


ben Temperatur: der Zuwachs des Gewichts war ohn⸗ 


gefehr. 4405 Diefen Verſuch hat er oͤfters mit demſel⸗ 


ben Erfolg wiederholt, Man hat gleichfalls das 
rothgluͤhende Gold um 1500 Anal — gefunden, 


als bey der Temperatur von 32° 


Bom Hrn. Scheele in Koping. 


Das ſaure Salz, welches Hr. Hermbſtaͤdt in dem 
Safte der Kirſchen bemerkt hat, habe ich, als ich ohn⸗ 
laͤngſt die ſauren Säfte der ſchwediſchen Früchte uns 
terſuchte, in mehreren Saͤften gefunden: da es aber 
nur ſehr wenig war, habe ich in der Koͤn. Aca⸗ 
demie uͤbergegebenen, Abhandlung ® gar richt, nun 


Weillduftigkeit zu vermeiben, deſſelben gebenken wols | 


Ee 3 Be len. 
” Diefe merfwürbigen Verſuche finden ſich im vorigen 
Stuͤcke. ©, 292, €, 


u nn 2 


len. Es iſt Fein Weinfteln, ob es gleich fauer und 


ziemlich ſchwer aufzulöfen iſt: denn es beftcht aus | 


Kalk mit Apfelſaͤure überfättigt. Man laffe es nur 
verbrennen; (wobey man feinen Weinfteingeruch ber 
merft) fo bleibt eine weiße Afıhe zurück, die Fein 
Laugenſalz, ſondern Kalk iſt. Man kann auch die⸗ 
ſes Salz kuͤnſtlich bereiten: man ſaͤttige Kreide mit 


der Apfelſaͤure, oder auch mit Berberisſaft, filtrire 


dieſe Aufloſung, und gieße alsdenn noch eine gute 
Portion Berberis⸗, oder Apfelſaͤure zu, und laſſe 
es an der freyen duft nach und nach von ſelbſt abrauchen; 
fo wird ſich eine Menge kleine ſtarke Kryſtallen ans 
ſetzen, wenn alles die Dicke eines Syrups erhalten hat. 
— — Die verdickte Materie, die ſich bey Auflöfung 


der. Citronenfanre in Weingeiſt abfondert, iſt ein = 


ſchleimigtes Wefen, nebſt etwas C tronenneutralfalz, 
Meine in ben chem. Annalen (St. 7. ©, 7.) bes 


ſchriebene Methode giebt eine reine Säure, wenn auch 
gleich der Saft in Gaͤhrung Begriffen, oder mt Schimmel 


bedeckt, oder mit Eßig oder Vitrtolfäure, wie zuwei⸗ 
Yen gefchieht, vermifcht ſeyn follte: und dieſe kryſtal⸗ 
Ufirte Säure verdirbt hernach nie weiter: ı Qu 
davon, in 2 Kanne (ein Gefaͤß von 35 Cub. 201) 
aufgelöft, giebt einen fehr reinen -und Elaren Citros 
nenſaft. Reibt man 1 Qu. davon mit 6 Loth Zus 
der; fo bat man ein Delifates Limonadenpulver, wos 
von man, zu folden Endzweck, 2 Loͤffel vol in eis 


nem Quartiere Quellmaffer auflöfen kann: auch iſt je⸗ 


ned Pulver beffer, ald die gewöhnlichen Citronenmors 
fellen, die leicht feucht werden. Neutralſalze von 
der kryſtalliſirten Säure zerſſießen gern; die mit 


flüchtis 
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flüchtigen Alkali gemachten geben bey Deſtillations⸗ 
hitze flüchtiges Alkali von fih, und die Säure wird 
zerſtoͤrt. In der Kälte Hält fich in ber, nit Ralf ges 
machten, Auflöfung viele überflüßige Erde auf, die 
fid) erft, nad) einigen Tagen, in der fregen Luft, oder 
durch Kochen, abfcheidet, Die damit verbundene 
Schwererde läßt ſich etwas mehr, als der Kalk, aufs 
löfen. Mit der Bitterfalgerbe erfolgt ein im Waſ⸗ 
fer leicht ſchmelzendes Salz, welches nicht kryſtalli⸗ 
ſirt, fondern wie ein Gummi wird. Die damit ges 
fättigte Alaunerde fält fo, wie der Kalk, mit der 
Säure nieder. Die Säure löft Feine Metalle auf, 
außer Eifen und Zink: beybe geben brennbare Luft: 
der letzte fett bey der Sättigung ein Zinkfalz auf 
dem Metalle ab. Won der metallifchen. Solution 
wird nur befonders der Eßigſaure Queckſilberkalk, 
als ein weißes Pulver, niedergefchlagen: Dies erfolgt 

auch bey dem Bleyeßig. Der legte Niederfchlag loͤſt 
ſich durch Salpeterfäure wieder auf, wenn fonft nicht 
jenem Vitriolfäure beygemifcht war. 


Bom Hrn. D. Groſchke in London. 


3% brauche nicht weitläuftig von den Gebirgs» 
lagern von Derdyfhire zu reden, ba fie aus Hrn. 
Serber und Wit hehurſt hinlaͤnglich bekannt fiub: 
letzterer giebt jetzt eine nene Ausgabe ſeiner Theorie 
ber Erde heraus, und ganz neue Nachrichten vom 
Rieſenwege in Irrland. In die meiſten Gruben 
in Derbyſhire muß man auf eine fo halsbrechenbe 
Urt berunterflettern, und dann in allen möglichen 


ee fich durchwinden, daß man die Empfindung 
| era davon 
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davon noch lange Zeitlebhaft in ben Mufeln behält. 
3u Winfter, in der Grube Portway hatte man eine 


Fesarmaſchine 120 HYards tief angebracht, die Auch 


gute Dienfte that: allein die Feuerungs koſten überfties 
gen den Profit, Seht har man, nachdem die Grube 
15 Jahr unter Waſſer gemefen, einen 2 3 Meilen 


langen, Abflußftollen bis zumFluß Dervent geführt, und 


man arbeitet jet fchon anfreichenBleygangen,in denen 
fih im Schwerfpath Bleyglanz befindet, Man trift 


‚bier auch ſchwarzen Wad an, ber fich nur in ſchma⸗ 


len Lagern von 1» 4 30ll findet; auch macht er wohl 


einen duͤnnen Streiffen im Gange felbit. In einer 
andern dortigen Grube findet er fih in 2:3 Darde 
dicken Lagern, und nur 20:30 Yard tief unter der 
Oberflaͤche. Man bedient fi deffelben, ald einer 
guten dauerhaften Farbe, zum Anſtreichen der Schifs 
fe; und anfaͤnglich galt Die Tonne 57 Pf. Sterl.: 
jet erhält fie Die Regierung für 17 Pf. — Die 
freymwillige Entzündung deffelben erfordert nur eine _ 
gröblichte Vermiſchung, wodurch Kluͤmpchen entftes 

hen: feingerieben, als Mablerfarbe, erfolgt fie 
nicht. Zufällig entdeckte dies ein Mahler, der, nachs 

dem er fein Dehl über diefe Subſtanz auf einem Reib⸗ 

ftein gegoffen hatte, abgerufen murbe, und nad eis 
ner Stunde das Gemenge entzündet fand. — Der 
Bergbau in Derbyſ hire wird im Ganzen ſchlecht bes 


trieben : ihre Poch s und Wafchanftalten find gar nicht 


gehörig eingerichtet: die Bearbeitung der Gaͤnge 
in den Gruben iſt um nichts beſſer. | 
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Auszüge — 
aus den neuen Abhandlungen der Koͤnigl. 


Alademie der Wiſſenſchaften zu 
— 





VII. 


Vaſuche mit dem Zeolithe oder Vrarſeſtein; 
(Gaſten) von Carl Rinmann Au⸗ 
ap im Koͤnigl. Bergcollegium. * 


LER Ahrendrrines kurzen Aufenthalts, im vers 
7% mwichenen Sommer, in Oftergothland und _ 
dem Haͤllſtaͤdiſchen Bergreviere, hatte ich 
Gelegenheit, die bafigen Gruber zum Öftern zu befehen 
und traf befonders auf ben Halden einer verlaffenen, 
Soͤr⸗ Grufwa genannten, Eifengrube, nebft verſchie⸗ 
denen nicht gemeinen Bergarten, 3. B. Schörl, durch⸗ 
fichtige, aber Kleine Schoͤrlkryſtallen, größere und 
Heinere Eifengranaten, und fleifchfarbenen Kalkſpath 
auch eine befondere Steinart an, melde, in Ans 
fehung ihres Verhaltens vor dem DBlaferobre und 
gegen die Salpeterfäure, dem Zeolithe oder Braufes 
fein, genugfam gli, und meine Aufmerkſamkeit 
vornemlich auf ſich zog. Einige Stuͤcke von berfels 
ben waren miteinemgrünlichten Eifenthon überzogen, 
nebft eingefprengtem ſchwarzen anziehbaren Eifenerze, 
Ee5 Dom 
*Kongl. Vetenfkaps Academiens NyaHandlingar, 
för manaderne Januarius, Februarius, Martius, 


‚ Tom. V. för Ar 1784. Stockh. 8. ©, 52:69. W, 
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Bom Hrn. Berghauptmann Eronftedt, welcher 
diefe Steinurt zuerft bemerkt hat, find die Zeolithealfo _ 
benannt, und ihre Figenfchaften vor Dem Blaferohre in ' 
dem zweyten Quartale der Abhandlungen ber Koͤnigl. 
Akab. 0.5.1756. befchrieben worden; darnach find vers 
ſchiedene Zeolitharten in feiner Mineralogie verzeichnet 
worden, und die zwente Ubart, welche er „ſpathigen 
Zeolith, beynahe wie Kalkfpatb, jedoch von einer 
‚unregelmäßigen Geflalt und mürber, von mels 
chem ein hellrother zu Aedelfors gefunden werde, 
nennt, fcheint bein, welchen ich bey der Südergrube 
(Sr: Grufwa) gefunden habe, am Berne zu 
am | 

Im %. 1752 hat Hr. Bergrath von Swab eine 
„Abhandlung und Verſuche mit mineraliſchen 
Gallerten und aufloͤslichen Glaͤſern, nach Anlei⸗ 
tung einer rothen Brauſeſteinart aus den Aedel— 
forfer Gruben,, in das vierte Quartal der Abhandl. 
d. Koͤn. Akad. d. Wiff. geliefert, wofelbft das Vers 
halten des letztgedachren Zeoliths, vor dem Blaferohs 
re, im Ziegel und gegen Säuren, angefüht wird. 
An verfchiedenen andern Stellen in den nemlichen 
Abhandlungen find aud) Zeolithe, al8 ben Turmas 
linen einigermaßen ähnlich, erwähnt worden, bis Hr. 
Prof. und Ritter Bergmann, im dritten Quartale 
fürs Jahr 1779, ihren Unterfcbied zeigte, und Die 
Beſtandtheile und übrige Eigenſchaften bes Zeoliths 
genauer erforſchte, fo man in feinem Briefe über Is⸗ 
Yand, an den Hrn. von Troil, dem zten Theile der 
Act. Vplal. S. 164 und dem 2ten Bande feiner 
Opufe, Chem. &, 109 eingerüct findet, 


— 
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Hr. Meyer hat ebenfalls Linterfuchungen des 
fteahlichten Zeoliths in feinen chemiſchen Schriften® 
herausgegeben, von welchen ich einen kleinen Aus⸗ 
zug zu fehen Gelegenheit gehabt habe. 

Die Zeolithe fcheinen alfo, in Yafehung Hier 
Art und Beſchaffenheit, fo gut bekannt zu ſeyn, daß 
neue Beſchreibungen derſelben für unnoͤthig gehalten 
werben koͤnnen; da dieſe Art, ſowohl in, Anſehung 
ihrer Zuſammenſetzung und Verhaltens im Tiegel, 
als des Verhaͤltniſſes ihrer Beſtandtheile, eine Ver⸗ 
ſchiedenheit von den zuvor bekannten Zeolithen ge⸗ 
weiſet hat, und ich zugleich Gelegenheit gehabt ha⸗ 
be, einige Verſuche der Art, welche in andern Bes 
fehreibungen wicht angegeichnet, gefunden werben, mit 
derfelben anzuftellen, fo mögen diefe Verfuche viels 
leicht auch einige Aufmerkfamfeit verdienen. 

2. Die Zufammenfeßung (Fuͤgung) dieſes Zeo⸗ 

liths beficht aus dünnen glänzenden Platten, 
oder Blättern, welche in wellenförmiger Geſtalt auf 
einander liegen, fich jedoch alle, wenigfiens in den 
regelmäßigften Stücen, von einem Puncte, ober eis 
nem Mittelpuncte, auszubreiten fcheinen. 
Seine Farbe ift röthlich, oder Fleiſchfarbe, und 
inwendig bey der Wurzel, oder Befeſtigung der Plata 
ten zum ſtaͤrkſten; Re verſchwindet ader mehr und mehe 
gegen die Enden berfelben, welche Kar und burchfiche 
tig find. Seine eigenthuͤmliche Schwere vers 
halt fh zu des Waſſers Eee wie 2,417 3% 
3,000 4 





Die 


a Si den Sereäftioungen ber Geſellſhaft Naturſor⸗ 
— Freunde in Berlin. B. II. und B. IV. W. 
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Die Haͤrte dieſer Zeolithblaͤtter iſt beynahe des 
Marienglaſes ſeiner gleich, und ſie laſſen ſich nicht 
blegen, ſondern zerſpringen, beym Biegen, zu duͤn⸗ 
nen Schuppen. Gegen ein Meffer, oder Stahl, ges 
ben fie nach, und werden davon abgenußt, fo auch 

von Glaſe, an ihren flachen Seiten; aber mit ihren 
ſcharfen angefchoffenen Eden kann auch Glas ge⸗ 





ritzt werben. 


Druſenhoͤhlungen wurden an einigen Stellen an⸗ 
getroffen, woſelbſt die Blaͤtter die ſcharfen Kanten 
gleichſam nach außen gekehrt hatten, welche dann 
mehrentheils dreyeckig und dem Anſehen nach den 
ſogenannten Hahnenkammkryſtallen aͤhnlich genug 
ſind, in welchen ſich der Schwerſpath oft zeigt. 

Daß dieſer Zeolith zum Anſchießen geneigt gewe⸗ 
fen iſt, beweiſt befonders ein kleines Stuͤck, woſelbſt 
ſeine Blätter ihre Enden in einer einigermaßen res 
gelmäßigen angefchoffenen Geftalt, fo des Spaths 
feiner am naͤchſten koͤmmt, ausgeſchoſſen haben, wel⸗ 
che Enden klar ſind und drey ſcharfe, gleichſam ge⸗ 
ſchliffene oder facettirte, Kanten haben; diefe Blätter 
find nach innen mehr und mehr zufammengezogen, 
und von einander beynahe wie verdrüdt. - 

In dent, Zeolithe werden oft, neben. rothem und 
weißem undurchfichtigem Ralkfpathe, auch Drufen von 
ben grünen Eifenthon augetroffen, weicher zugleich 
mit würflichtem Eifenerze eiugeſprengt iſt. | 
Berhalten des Zeoliths auf dem trocknen We⸗ 

ge und vor dem Blaſerohre. 

3. A. Ein Kleines Stuͤck, fo auf eine Rohle ger 


legt wird, verliert von ber erſten Hitze alle Farbe 
und 


— 
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und wird sübnechfi ichtig weiß, hebt fich darnach und 
ſchwillt auf, kann auch, wenn es nicht größer, als 
ein Senfkorn iſt, durch die ſtaͤrkſte Flamme zu einer 
Perle gebracht werden, welche jedoch mit ihren, unter 
dem Schmelzen mit einem Brauſen entſtehenden, 
Blaſen mehrentheild undurchſichtig bleibt. 

B. Bon mineraliſchem, in einem ſilbernen Loͤffel 
geſchmolzenem, Laugenſalze wird er ohne Braufen 
u mach und zum Theil aufgeldft. 

C. In fhmelzbarem Harnſalze hat ein kleines 


Stuͤck eine klare Perle gegeben, ein ſtaͤkerer Zuſatz 


u aber undurchfichtig gemacht, 

Mi Borar ift die Bereinigung am Leichter 
we ohne fonvderliches Braufen, vor fich gegangen, 
und dadurch ein — und klares Glas erhalten 
worden. 

E. Der gränlichte Thon leuchtet ein wenig vor 
dem Blaſerohre, wird darnach vom Magnete gezo⸗ 
gen und fehr unbedeutend von Borax aufgeloͤſt, 
‚welcher gleichwohl eine grüne Farbe erhält, 

Unter der Muffel im Probierofen wurden 100 
Pf. (Probiergewicht) von dieſem Zeolithe, in ziem⸗ 
lic) ſtarker Hitze, auf einem Scherben geröftet, wos 
durch er, bey zwey gleichen Proben, 17 von Huns 
dert verlor. Das Pulver war zu einem Stüde 
zufammengebacen, weldes bie Geflalt des Bo⸗ 
dens des Scherbend angenommen, und fich gleichs 
fam unter einem Aufbrauſen vereinigt hatte, aber 
zwifhen den Fingern zerrieben werben konnte. An— 
Farbe fah es weiß, nur an den dünnen Kanten und! 
gegen ben Boden bes Scherbens flleifchfarben aus. : 

| Um 
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Um zu unterſuchen, ob ſonſt etwas flächtiges, als 
Woaſſer, die Urfache der anfehnlichen Abnahme wäre, 
welche der Zeolith während dem Verkalken erlits 2 
ten hatte, ward eine abgewogene Menge deſſelben 
in eine glaͤſerne Retorte gethan, und Teuer darum» 
ter gemacht. Waſſertropfen fiengen an zu fallen, ehe 
die Blafe vorgebunden ward, welche gar nicht aus⸗ 
gedehnt ward, ob bie Retortegleich beftändig glühend 
erhalten warb, fo daß fie zu ſchmelzen und fich zus 
ſammen zu ziehen anfieng. Der Zeolith ſchmolz am 
Glaſe feft, fo, daß er nicht gewogen und Der Verluſt 
nicht angemerkt werden konnte. 

Es ward alſo eine abermalige Probe angeſtellt, 
und, anſtatt der Blaſe eine Vorlage mit eingewoge⸗ 
nem Kalkwaſſer vorgelegt und verkleht. Waͤhrend 
dem Gluͤhen bes Zeoliths giengen Waſſertropfen 


Aber, welche das Kalkwaſſer truͤbe machten, ſo auch von 


den uͤbergehenden Daͤmpfen eine Kalkhaut anzu⸗ 
nehmen anfieng. 

Von einem etwas zu heftigen Fenern floß ein Hleie 
ned Loch im Boden ber Retorte, che die Uebertreis 
tung vollendet war, wodurch eimas Zeolith verloren 
gieng. Das Kalkwaſſer fahe mildhigt aus, und hatt 
te auch einen Zuwachs am Gewicht erhalten, worauf 
nun aber Feine Rechnung gemacht werden konute. 

4. Auf dem Wege der Schmelzung im Ziegel 
er folgende Werfuche angeftelltz 

A. Hoher gepuͤlverter Zeolich ward ohne Zuſatz 
in einen Tiegel gethan, in amgekehrter Ziegel darauf 
verkelbt, erfierer in eine Eſſe zwiſchen Kohlen geſtellt, 


und, nad vallkerniatene Glaͤhen, 14 Minuten ange⸗ 
blaſen, 
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blafen, (welche Umſtaͤnde bey allen folgenden Tiegelpro⸗ 


ben beachtet ſinb.) Nachdem der Tiegel herausge· 
nommen war, ward er zerſchlagen, und ein ſchoͤnes 


hellgruͤnes durchſichtiges Glas erhalten, welches | 


zunaͤchſt an den Winden bes Tiegels ins Blaue fiel, 
nad zugleich voll Kleiner Luftblaſen war. 

Diefer Zeolith ward umgeſchmolzen, und erhielt 
dadurch eine klarere mineralgrůne Farbe und wenigere 
Blaſen. 

B. Geroͤſteter Zeolith gab eben ſolches Glas, wie 
der letzterwaͤhnte. 

C. Zeolith und Gewaͤchslaugenſalz zu gleichen 
Theilen, in einem glaͤſernen Dörfer wohl unter ein⸗ 
anber gerieben, flofjew leicht zu einem chryſolithfar⸗ 
benen Glafe, wobey der Ziegel ſtark genug angefref; 
ER ward. 

D. 4% Zeofith, mit. Th. Borar, auf einem in 
einen Ziegel gefchlagenen, Heerde von Kohlengeftübe 
geihmolzene, gaben ein dichtes und hartes Kryſtall⸗ 
glas, welches ins Blaue ſchielte. Dieſer Verſuch 
ward in einem neuen Ziegel ohne Geſtuͤbe wieder⸗ 
Holt, dann ebenfalls ein Glas von den nemlichen Eis 
genfchaften erhalten, dns Brennbare des Kohlenſtaubs 
war aljo nicht bie Urfache von der blauen Farbe, 

E. ı Th. Zeolith und 3 Th. gebrannter Kalk 
Hereinigten fi, unter bem Schmelzen, zu einem kla⸗ 
sen — Glaſe, fo ein wenig ins Gelbe fiel. 

F. 1 Th. mit koͤlniſchem Thone, floß langfam 
zu einem unbichten Dunkeln grünlichten Glaſe mit 
blauen Adern. 

G. Mit halb fo vielen Kieſelſtaube gab der 3 
litb einen loͤcherigen, — undurchſichtigen 
Klumpen, 
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Klumpen, don weißer, ein wenig ind Meergrüne 
fallenden, Farbe. 

H. Gleiche Theile Zeolith und Flußfpath konn⸗ 
ten nicht zu einem Glafe geſchmolzen werden, fons 
dern ed ward ein ſchaͤumiger, weißgrauer Klumpen 
erhalten. 

1. Mit gleichen Theilen Gyps vereinigte ſich ber 
Zeolith zu einem unfoͤrmlichen Stüde, von weißer 

Zarbe, oben auf mit ſchwarzen Flecken. | 
K. Zeolith, mit gleich vielem Glaſe und wenigem 
Eifentalke, floß zu einem dunkelbraunen Flaſchen⸗ 
lafe. 
* L. Mit gleicher Menge Bleyglas und weniger 
Swmalte ward ein ganz dunkelgruünes Glas erhalten. 
Am Boden des Tiegeld ward ein Bleykoͤnig, vom. 
wiederhergeftelltem Bleyglafe angetroffen. | 
M. Mit Zinnkalk bereitetes und zur weißen Es 
maille brauchbares Schmelzglas floß,mit gleichen Th. 
Zeolith, zu einem ſchoͤnen dunkelgruͤnen Glaſe, in 
welchem inwendig ein ae anmEönig bes 
findlich war. | 


Anmerkungen über ——— Schmely 
probe | 


5. Der Endzweck derfelben war, auf einige Weiſe 
einen Nuten dieſes Zeoliths ausfindig zu machen, 
ob felbiger nemlich zur Zufammenfeßung eines Gla⸗ 
ſes dienen Fönnte, wozu feine fehöne Farbe binläng: | 
tiche Anleitung zu geben ſcheint, oder wiefern ders 
felbe, befonders beym Schmelzen im Großen, zu eis 
nem diuſe bey andern Edanen angewand, werben 
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eönnte, wenn felbiger im einiger Menge vorkommen 
folte. 
Das fich der Zeolith im Tiegelfo leichtflͤßig zeigt, 
da er doch in der ſtaͤrkſten Flamme vor dem Blaſe⸗ 
rohre nicht zu einem vollkommenen Fluſſe hat ges 
bracht werden koͤnnen, wird wohl der heftigern und 
gleichfoͤrmigern Stuffe des Feuers zugeſchrieben werden, 
welche man in verſchloſſenem Feuer unterhalten kann. 
Ob der Tiegel etwasdazu beytraͤgt, ſcheint völlig unge⸗ 
wiß zu ſeyn, weil keine Aufloͤſung deſſelben hat ge⸗ 
merkt werden koͤnnen, und die Menge dazu zu groß iſt, 
und das Zeolithpulver dann bloß da wuͤrde geſchmol⸗ 
zen ſeyn, wo es die Waͤnde des Tiegels beruͤhrt hat⸗ 
te, und daſelbſt die gruͤne Farbe befommen haben, 
welche das Glas nun fo gleichförmig befist. Die 
Härte dieſes Glaſes tft mit des gewöhnlichen feiner 
gleich, aber die Farbe ſchoͤner als beym gemeinen 
grünen Glaſe, — von Säuren wird es nicht an⸗ 
gegriffen. I 

Diefe Eigenſchaft, faſt allezeit beym Schmelzen 
gruͤn zu faͤrben und mit Borax dem Glaſe einefihwas 
he, aber ſchoͤne, bläuliche Farbe zu eriheilen, wird 
wohl der Heinen Menge Eifen zugejchrieben werden 
müffen, deffen Gegenwart in diefem Zeolithe, und daß 
dieſes Metall folhe Farben, wie auch die röthliche 
des rohen Zeolithe, nachdem es ftärfer oder ſchwaͤ⸗ 
her verkaltt ift, — in der Folge bewieſen wer⸗ 
den wird. 

Mit einem flärfern Zuſatze von Kalf, ald der Zeo⸗ 
lith fonft erfordert, erhält er mehrere Geneigtheit zu 
ſchmelzen, die grüne Farbe wird verdünnt und fängt 
an ins Gelbe zu fallen, wie eine Art Aquamarin, | 
Chem. Annal. 1785. B. 2,58. 11. Sf 8 
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Je mehr der Thon anfaͤngt, die Oberhand zu er⸗ 
halten, deſto mehr nimmt die Geueigtheit des Zeo⸗ 
fiths zum Schmelzen ab, und wird von einem ſtaͤr⸗ 
kern Antheil Kieſel noch geringer. Daß er gleich⸗ 

wohl mit einer größeren Menge Kieſel, als in feine 
Zufommenfigung eingeht, würbe vereinigt werben 
fönnen, erfieht man aus dem Verſuche (G.) da ber 
Klumpen gut zufammengegangen, aber der Zuſatz zu 
ſtark war, als daß er mit dem Zeolithe zu einem 
Glaſe hätte fließen koͤnnen. 


— Daß der Zeolith mit dem firen Langenſalze ſo 


leicht flleßt, f cheint in Anſt ſehung des, die Oberhand 
habenden, Kie aſtoffe natuͤrlich zu ſeyn; das Glas 


hat dem Kochen in Waſſer ebenfalls widerſtanden, 


ohne veraͤndert zu werden. Dem Hen. Meyer hat 
das Schmelzen des Zeoliths mit Gewaͤchslaugenſalz 
nicht gelingen wollen, ob gleich ein zweyſtuͤndiges 


Feuer Dazu angewandt worden iſt; aber mit mineras . 


liſchem Laugenſalze ift er zu einem klaren gruͤnlichen 


Glaſe geflojlen, 

Hrnu. Meyer's Verſuch mit Fluß! — und Zee⸗ 
lith iſt wie oberwaͤhnter (H.) ausgefallen, und bey⸗ 
de zeigen, daß der Zeolith zu wenig gegen den Fluß⸗ 


Ne: 


ſpath betragen habe, welcher fi) fünften leicht, fowohl 


mit dem Kalke zu einem dünnen fchueidenden Slafe, 


und ebenfalls mit dem Kiefel, ala auch mit beyden 


zufammen, in dem ſogenaunten ſchmelzbaren Glaſe, 
(vitrum fuſibile) vereinigt. 


6. Nach Anleitung feiner fuͤrbenden Eigenfchaft 


and daß er ziemlich leichtflüßig zu feyn fehlen, wurs 


den — ra? — um zu erfahren, 
wie⸗ 


! 
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wieferne er zu einem Schmelsalafe, auf Kupfer und 
Eiſen, allein, oder mit anbern Stoffn dienen fönnte, 
nemiich : 1) 5 Th. Zeolich und ı zb. Borar wurden 
fein unter einander gerieben, auf eine angefeuchtete 
kupferne Schale gefiebet, welche unter eine gut gegluͤ⸗ 
hete Muffel in den Probierofen gefte ellt ward, konn⸗ 
ten aber nicht zum Fluſſe gebracht werden, ſondern 
zogen ſich zuſammen und hiengen ſich ans Kupfer 
an 2) Gedachte Miſchung, mit ohngefehr Halb 
ſo vielem Kryſtallglaſe, verhielt ſich auf eben dieſelbe 
Weiſe. 3) Wie dieſes Pulver wiederum mit 5 Th 
Bleyglas gemengt, und auf eine Heine Fupferne 
Schale gefiebi ward, fo floß es zu einem rauhen unebes 
nen®lafe; mit einem Zuſatze von wenigen! mineralifchem 
Laugenſalze gieng das Schmelzen etwas leichter vor 
fih. 4) Das Zeolithglas (4. D.) wolle auf einer 
kupfernen Schale nicht recht fluͤßig werden, aber 
3) 1 Ih. deffelben Glaſes, 3 Th. Bleyglas, ı Tbr 
Borax und; Th. Zinnafche, gut zufammen gerieben, . 
und auf alle zuvor gebrauchte Fupferne Schalen ges 
ſtrichen, floffen recht fehnell und brachten die vorhes 
tigen Schmelzgläfer ebenfalls zum Fluſſe, zu einer 
gleichförmigen nad fehönen Glefur, unter welcher 
das Kupfer bin und wieder grünfleckig aufgelöft war, 
‚Ein Meffer that dieſem Schmelzalafe wenigen Schas 
den, aber vom Efige warb bie Glaſur durch Kochen 
angeariffen. 6) Diefer letzte Schmelzglas ſatz gab, 
mit Smalte gerieben, ſowohl auf Eiſen, als auf ei⸗ 
ner kupfernen Schale, eine ſchoͤne blaue Farbe, mit 
einer glänzenden und harten Oberfläche, Der Zeo⸗ 
lith ſchien alfo ein nuͤtzlicher Zuſatz, zu Schmelgläs 
fen, auf * Metalle zu ſeyn. 
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Des Zeoliths Verhalten auf dem naffen 
Wege. 

7. Mit den drey vornehmſten Mineralfäuren vers 
hält ſich der Zeolith darin überein, daß er, wenn er 
gepälnert ift, bie Säuren anzieht, wenn nicht meh> 
reres zugegoffen wird, ald das Pulver nur gut bes 
deckt: und daß er nachher damit aufſchwillt und zu 
einer Gallerte gefteht, fo daß das Glas, in welchem 
der Klumpe befindlic) iſt, auf und nieder gekehrt wer⸗ 
den fann, ohne daß man Gefahr läuft, daß etwas 

ausfließen werde. Rauchende Salpeterfäure greift 
das Zeolithpulver zum ſchnellſten an, und ſchwillt 
mit demſelben anfehnlich auf, danachft die Salzſaͤu⸗ 
re, Verſtaͤrkte Vitriolſaͤure erfordert die laͤngſte 
Zeit, che eine Veruͤnderutgg am Pulver zu fchen iſt. 
Mit rohem Zeolithe hat in Feiner, von folchen 
Säuren, eine Flare Gallerte erhalten werden fünnen : 
aber von geröftetem, in ohngefehr doppelt fo viele vers 
diinnte Salpeterfäure gethanenem, Zeolithe ift zuerft 
eine merfliche Märme entflanden; und nach einer gu⸗ 
ten Zeit alle Säure zu einer durchfichrigen hellen 
Gallerte geronnen, welche am Glaſe ſitzen blieb, 
ungeachtet man es umkehrte. Inder Kälte ward ein 
Theil der Säure wieder flüßig, und konnte, nachdem . 
fie einmal gerührt war, nicht wieder zum Geſtehen 
gebracht werden. Das Verkalken ſcheint in ſo ferne 
zum gallertartigen Geſtehen beyzutragen, als die 
Theilchen waͤhrend dem Aufbrauſen des Zeoliths mehr 
zertheilt werden, wodurch die Saͤure Gelegenheiterhaͤlt, 
dem Kieſel an einer groͤßern Oberfläche anzugreifen, 
und aufzunehmen. Die Urfachen des gallertartis 
gen 
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gen Geftehens, feine Eigenfchaften und was dazu # 
was beytraͤgt, find aufferdem vom Hrn. Prof. v 
Ritt. Bergmann, in dem vorhererwähnten — 
* Island, an Hrn. von Troil, bewieſen werden. 
. Auf einen Centner (Pobiergewicht) fein ges 
len ten, in eine Retorte gethanen, Zcolith wur⸗ 
ben 6 Center verffärkte Vitriolfäure gegoſſen, und 
eine Vorlage mit 4 Centnern Waſſer oorgeflebt. Die 
Hitze ward unter der Retorte fo weit getrieben, daß 
felb:ge glühete, da der Seolith dann fehr fein, weiß 
und leicht in Geftalt des verkalkten Boraxes, vom Bo 
den auffticg, und nun mit einem Uebermaße von | 
Säure, 150 Pf. wog, weiche Säurg mit Waffer wohl 
‚ausgelangt ward. Das Zuruͤckbleibſel wog, nach dem 
Trocknen, 110 Pf. : welches Uebergewicht zu erfeunen 
giebt, daß die Vitriolfänre eine Vereinigung mit dem 
Zeolithe eingegangen if, und mit dem in bemfelben bes 
findlichen  Kalfe, einen wuͤrklichen Gyps gebildet 
hat, welcher vom Waffer unaufgelöft gelaffen worden 
iſt. Das Ausſuͤßwaſſer gab mit Blatlauge Berlis 
nerblau, und ließ beym Abdampfen feine nadelförmige 
Gypskryſtallen fallen, welche, getrocknet, keinen Ges 
ſchmack auf der Zunge erwecken, und vor dem Bla⸗ 
ferohre, vor fich allein ſchwer, aber mit Flußſpath 
fehr leicht zu einer Perle floffen, 

Die, in die Vorlage übergegangene, Säure ſahe 
etwas gelblicht aus, und wog, auffer dem Meffer, 
537 Pf. Ein Theil derjelben ward mit reinſtem 
firen Gewichslaugenfalge gefättigt, und ein gewoͤhn⸗ 
licher vitriolifirter Meinftein erhalten. Wie bie 
Siure bis zur Trockenheit abgedampft ward, ließ 
fi: ebenfalls Fein Zuruͤckbleibſel nach, 
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B. Auf 100 Pf. rohen Zeolith ward fo viele, mit 
wenigem Waſſer verduͤnnte, Vitriolſaͤure gegoſſen, 
dag das Pulver gut in derſelben einggnaucht war, 
und das Glas darauf in die Kälte geſtellt. Nach 
einiger Zeit wer der Zeolith aufgefchwollen, ganz 
weiß, und die Meffe war mit hen MWaffer, fo bie 
Saͤure ans der Luft angezogen hatte, an der Oberflähe 
geronnen; dad Glas ward darnach wechfelswsife in 
Digerirmärme und Kälte geſtellr: aber ber Zeoltth 
hatte doch nach Verlauf verſchiedener Wochen Feine 
Veränderung erlitten, Sch Dachte, ber Zeolith ſollte 
biedurch von feldft einen Alaun, oder Gyps abſetzen, 
wie folbes dem Hrn. B. R. Swab mit dem Wedele | 
forfer Zeolith gelungen, und in odermähnten Abhandl. 
der Koͤnigl. Akad. d. Wil, aufgezeichnet iſt. 
Hierauf ward alle Säure abgedampft, bis das 
Glas anfieng zu ſchmelzen⸗ worauf das Pulver eine 
röthliche Farbe erhielt. Solches ward ſodann mit 
Waſſer Digerirt, und dieſes abgeſeihet, welches beym 
Birvunften feine ſpitz ze Kryſtallen abſetzte; wie alles 
trocken war, warb auffer denſelben ein auf der Juns 
ge ſehr leicht, mit einem bittern Geſchmacke, anflöss 
liches Salz erhalten; bierauf ward kaltes Waffer ges. 
goffen, um die Anfloͤſung der andern Kryſtalle zu 
verhindern, fo, nebft einer ferneren Auslaugung des 
Zeoliths, durchgefeiht ward, Von der Zucerfäure 
ward dies Maffer ganz trübe, aber durch Gewaͤchs⸗ 
laugenfalz eine häufigere weiße Erbe gefüllt, zum 
Zeichen, daß, neben dem Kalke, auch einige Bitters 
falzerde zugegen feyn mußte, wiewohl in fo geringer 
Menge, daß ihre Gegenwart nur * den Geſchmack 
des, 
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des, daher entſtandenen, Bitterſalzes gefiskger wers 
den konnte. 

8. Die Beftandtheile dieſes 2 Zeoliths und ihr Were 
haͤltniß naher zu erforfchen, iſt bie, von Hrn, P. u. 
R. Bergmann in dem zten Theile feiner Opule. 
Chem. S. 91. gegebene Anweiſung aufs genanefte bes 
folat worden, wie folgende Unterſuchungen ausweiſen. 
A. Reine, mit wenigem Waffer verduͤnnte, Salpes 
terfäure ward auf einen Centner Yon dieſem Zenlithe 
pulver gegoffen, da denn die Bereinigung mit Hef— 
tigfeit vor ſich gieng, und der Zeolith alle Saure 
einiog: daher mehr Woſſer zuaeanffen, und die Auf⸗ 
Iöfung einige Minuten gefocht warb. a) Das Klare 
warb abgehellet, und frifche, mit hinlaͤnglichem Waſ⸗ 
fer verduͤnnte, Säure aufgegoſſen. b. Hier blieb ein 
Zuruͤckblelbſel nach, welches von aller Säure rein 
geſpuͤhlt, getrocknet ward und 55 DE wog. c) Aus 
der Auflöiung word, durch Diutlauge, I Pf. Berlis 
nerblan erhalten, welches ohngefehr o,2 Pf. Eifens 
Falk in Gentner Zeolith entſpricht, und d) burch) ganz 
reines Gewaͤchslaugenſalz eine weiße Erde gefällt, wels 
che gut abgeſpuͤhlt, nach bem Trocknen eine gute halbe 
Stundegeglühetward, dann 30 Pf. wog, und gelblich 
ausſah: e) in beftillirtem Eßige brauſte Diefer Nieder⸗ 
ſchlag, wie Kreide, und ward von demſelben mit einem 
ſuͤßlichen zuſammenziehenden Geſchmacke aufgelöft. 
—— Efig ward wiederum fo’ oft aufgegeſſen, bis 
keine Luftblaſen mehr aufſtiegen, und das nachblei⸗ 
benbe: Zaruůckbl leibſel wog, nachdem es mit Waſſer 
ausgelaugt und le worden war, 2,5 Pe 
Nom Eßige waren alſo 27,5 Pf aufgelöft worden. 
2 J () 
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f) Aus dem Eßige ward durch Langenſalz ein meißer 
leichter Kalk gefällt, welcher mit Waffer gewaſchen, 
und mit verdünnter Vitriolfäure gefattigt ward, bis 
alles Berufen von der Laftſaͤnre aufbörte, * 
B. Eine abermals verfert gie Aufloͤſung eines 
Centners Zeolith, in Salpeterſaͤure, ließ ebenfalls ein 
Zurücbleibfel nach, fo 55 Pf. wog. Das Aufloͤ⸗ 
fun ;8mittel word bis zur Trockenheit abgedampft, und 
das nachgebliebene Salz fieng nach Verlauf eines 
Tages an, zu zerfließen: daher mehr Waſſer zuges 
goffen, und das aufgelöfte Salz durch Gewächslaus 
genfalz zerlegt ward. Die erhaltene weiße Erde 
ward recht gut ausgefüßt, und wog nad ſtarkem 
Gluͤhen 28,7 Pf., behielt aud) ihre Weiße. Kein 
gepülvert vereinigte fie fich, unter heftinem Braufen, 
mit verbünnter Vitriolſaͤure. Die uͤberfluͤßige Säus 
re ward ganz und gar abgebampft, und das Pulver 
behielt feine weiße Sarbe; dies ward fobann einige 
Male mit Falten Waſſer ausgelaugt, woraus durch 
Zaugenfalz wieder ein weißer Kalk, aber in geringer 
Menge, gefällt ward. Diefer Kalk braufte mit 
Eßige, ward von demfelben zum Theile aufgelöft, 
und das Zurückbleibfel war nichts anders, als eine 
Thonerde, welche von einem Eifengehalte ein we⸗ 
nig braͤunlich ausſah. 
C. Von verduͤnnter Salzſaͤure wird dieſer Zeolith 
Se fp leicht, als von der Salpeterfäure, aufgelöft. 
Die Auflöfung ward etwas gelblich, und das, durch 
Blntlauge gefällte, VBerlinerblau wog 1,7 Pfund, 
fo aufs genauefte 0,3 Pf. verkalktem Eifen, in einem. 
Centner Zeolith, entfpricht. =) Das Ueberbleibfel 
| von 
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von ber Aufloͤſung von 55 Pf. und b) der durch® Lau⸗ 
genfalz erhaltene Niederfchlag wor, sach dem Glühen, 
32 Pf., und war dunkel genug gefärbt, vermuthlich 
daher, daß nicht alle Salzigkeit vollkommen ausges 
laugt worden war; c) Diefer Niederſchlag Fraufte 
ebenfalls, vermöge der Luftſaͤure wie er in Eßia aufs 
gelöft ward, und ließ ein Zuruͤckbleibſel nach, wels 
ches 2,5 Pf. wog. d) Durch Laugenfalz ward, aus 
der Auflöfung im Eßig, ein weißer Kalk geſaͤllt, wels 
cher, wie ber vorhergehende, mit Vitriolfänre gefäts 
tigt ward. 

D. Die Zuruͤckbleibſel (A, b: B, C, a) von den 
Aufloͤſn ngen, verhalten ſich ſaͤmmtlich uͤbereins, ſehn 
ganz weiß, fein und gleichſam ſchuppig aus. Ohne 
Zuſatz fließen ſie vor dem Blaſer hre gar nicht, aber 
mit mineralifchen Laugenſalze vereinigen fie fich mit 
Heftigfeit und mit Brauſen. Im Tiegel iſt bies 
feine und dichte Zuruͤckbleibſel nur lofe zufammenges 
baden, ohne Zeichen einer Schmelzung zu zeigen: 
aber mit Laugenfalz warb ein klares chryſolithfarbe⸗ 
nes Glas erhalten, fo jedoch nicht durch und durch 
dazu hat gebracht werden koͤnnen, weil nur halb fo 
viel Laugenſalz, ald das Zuruͤckbleibſel betrug, und 
der Ziegel ziemlich frühe heraus genommen war. 
Diefe Zuruͤckbleibſel beſitzen alfo alle Merkmale einer 
reinen Kiefelerde. 

Die Zurückbleibfelim Eßige (A, e: C, cd) wurs 
den zufammengethan, und mit verſtaͤrkter Vitriol⸗ 
ſaͤure uͤbergoſſen, ſolche bis zur Trockenheit abge⸗ 
dampft und Waſſer aufgegoſſen, das Aufloͤsliche 
aus zulaugen, welches, nach ver Verdunſtung des 

55 Waſ⸗ 
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Maffers, ans ganz wenigem Salze beftand, fo ſuͤß 


und zufammenzichend fehmechte, und die Eigenfchafe 
ten des Alauns zeigte, s 
Die mit Vitriolſaͤure vereinigten Niederſchlaͤge 
(A, f:C, d) wurden in hinlaͤuglichem fiedendem 
Waſſer aufgelöft, fo beym Erkalten und ferneren Ab⸗ 
dampfen feine fpißige Kryſtallen und Salzrinden 
abſetzte, welche auf ber Oberfläche bed Waſſers ent⸗ 
fanden, und darnach nieberftelem Die Auflöfung 
dieſes Salzes ward von Zuckerfäure truͤbe, und es 
fiel ein weißer zuckergeſaͤuerter Kalk nieder. Vor 
dem Blaſerohre zeigten dieſe — folgendes 
Verhalten: | F 
Ohne Zuſatz a fie, auf einer Kohle, ſchwer⸗ 
lich zu einer Perle gebracht werden, fonbern jonen 
ſich mehrentheils zu einer Slafur zufammen. Mit 
mineralifchem Laugenſalze loffen fie ohne Braufen, 
aber fehr lanafam, wenn viel davon zugeſetzt ward. 
Im ſchmelzbarem Harnſalze wurden fie ohne Brau⸗ 
ſen aufgeloͤſt, und zeigten eine klare Perle, ſo auch 
im Borax, aber mit ſichtbarem Brauſen. Mit 
ohngefehr gleich vielem Flußſpath floß dies Salz 


ſehr leicht. zu einer Perle, welche klar blieb, ſo lan⸗ 


ge ſie noch heiß war, aber nach dem Erkalten undurch⸗ 
fihtig ward, wie gewoͤhnlicher Gyps. 

Gin Theil Diefer Salzkryſtallen warb mit gleichen 
Theilen Laugenſalz und Kohlenflaub verſetzt, eine gu⸗ 
te Stunde geglühet, und der zufammengebacte graus 
lichte Klumpe in Waffer geſchuͤttet. Das Laugenfals 
zige ward abgefpühlt, und auf die rücdftändige Erbe 
Salpeterſaͤure ie welche biejelbige gleich, mit 

einem 


% 
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einen Braufen und flarfen ſchwefelleberichten Ge⸗ 
ruche, aufloͤſte. 

ea ward bis zur Trockenheit abgedampft, 
und das Salz fieng, nach dem Erkalten, allmaͤhlig 
an, Fruchti an zu ziehen, ohne daß man darans eie 
ne Gegenwart der Schwererde vermuthen konnte. 


* e * 
Anmerkungen tiber vorhergehende Proben, 


9-, Alle Diefe Berfuche eigen Eigenſchaften, vel⸗ 
de vorneml lich dem Kalke gehoͤren, und aus welchen 
man erſieht, daß diele Erdart, nächfi Sem Riefel, das 
Mehrfte in der Zufanmenfeßung d ieſes Zeoliths aus⸗ 

macht. Die Niederſchlaͤge aus der Salz⸗ und Salpsters 
ſaͤure, (A, d: B,a: C,b:) find zwar in Anſeh ungih:ed 
Gewichts etwas Derfihieben ausgefallen, welches leicht 
von einer ftärfern, ober ſchwaͤchern, Ausſuͤßung eines 
folder Piederfchläge, oder einem ungleichen Gluͤhen 
derſelben, herrühren Tann: aber ich nermuthe, daß bie, 
erwähnten Niederfchläge aus der Salpeterſaͤure, des 
ren Gewichte zum naͤchſten übereinftimmen, and bes 
ſouders der legte, welcher ftärker geglähet ward, uud 
darnach eben fo weiß, ald zuvor, blieb, bie Menge 
der, im Zeolitbe befindlichen, Kalkerde aufs geuaufte 
zu erfeunen geben fünnen. Die Beftandtheile eines 
Centners von dieſem Zeolithe find alfo, dem Aus⸗ 
ſchlage der erſten Probe (A. $, 8.) zufolge, 55 Pf. 
Kiefelerde, 27,5 Pf. Kalk, mit einem geringen Ans 
theile von Bitteefagerde, 2,5 Pf. Thon, und 0,3 
Pf. verkalktes Eifen, wozu noch der Berluft Iommt, 
welchen der Zeolith beym Verkalken an mit Luftſaͤure 
vereinigtem Waſſer leidet, und Merle 17 som 100 

beträgt, 
Nach 


7 
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Nach dem zweyten Verſuche ($. 8. B.) gehen in 
den Zeolith 55, aufs 100, Kiefel, 26, 2 auf 100 
Kalk: und DBitterfalzerde, 2,5 Thon, 0,3 verkalk⸗ 

tes Eifen, und 17 aufs 100 Waffer und Luftfäure 
ein. Werden gedachte Zahlen zufammengenommen; 
fo erhält man in beyden Fällen zwar etwas über 
100 ;:.aber der Kalk, welcher durchs Fällen mit Iufts 
gefäuerten Laugenfalz erhalten wird, wird zugleich. 
mit Luftfäure überladen, melde beym Glüben 
nicht vollkommen von demfelben geſchieben wird, 
und feine Schwere alfo vermehrt. Daß der Kalt 
im Zeolithe auch mit einiger weniger Luftfäure veys 
einigt ift, beweifet der vorher angeftellte Uebertreis 
bungsverfuch mit Kalkwaſſer. ($.3.) Wenn die Menge 
derfelben nicht zugroß, und die Verbindung zwifchen 
ihnen alfo flärker ift; fo entfteht in Säuren nicht 
das Braufen, fo von mit Luftſaͤure verbundenen 
Kalte fonften erwartet wird, welches aus den Opuſc. 
chen, Vol. II. S. 96. 129 weitet erfehen werben 
kann. Unter dem Thone wird hier Die Nlaunerde, 
als ber reinfte, verſtanden. 

Aus dem ($. 7. B.) Angeführten kann Ken auch 
ſchließen, daß einige Bitterſalzerde in den Zeolith ein⸗ 
geht, wiewohl die Menge derſelben nicht mit Sicher⸗ 
heit hat erforſcht werden koͤnnen. 

Vom Eiſen habe ich dafuͤr gehalten, daß es, als 
verkalkt, unter die Beſtandtheile angeführt werden 

moͤßte, Bel e8 nicht anders, als aufgeldſt, mit einer 
fürbe, — Eigenſchaft, in den Zeolith bätte eingehen 
koͤnnen, feine Menge iſt auch nach dem, aus ber 


Salyfiure erhaltenen, Niederfchlage beftimmt, als 
wel» 


— 


welche Saͤure hieruͤber allezeit die ſicherſten Aus⸗ 
ſchlaͤge giebt. 

10. In Aaoſehung deſſen, was überhaupt unter 
Zeolithen verſtanden wird, daß ſie nemlich vor dem 
Blaſerohre brauſen, und mit Saͤuren zu Gallerten 
werden, ſcheint diefe Art auch eine Stelie unter dens 
felben zu verdienen; da diefe aber fehr wenigen Thon 
und dagegen zum mehrften Kiefel und Kalk, nebft eis 
nem Heinen, wiewohl unbeflimmten, Antheile Vitters 
ſalzerde enthält, und alfo in Anfehung ihrer Beſtand⸗ 
theile verſchieden befunden wird; fo mögte fie vielleicht 
als eine Abart der zuvor unterfuchten Zeolithe ges 
nannt zu werden verdienen, welche zum mehrften 
Thon und Kieſel gegeben haben, in welchen der Kalk 
aber den geringften Theil ausgemacht hat; daher 
ſolche auch vom Hın. P. und R. Bergmann in 
feiner Sciagraphia regni mineralis $. 121 unter den 
Thouarten aufgeführt find. Uebrigens wird aus 
den, hier zuvor beichriebenen, Berfuchen und Dages 
gen angeftellten Gegenproben, welche aufs Genauefte 
uͤbereinſtimmen, erfchen werden koͤnnen, wie möglich . 
ed fey, nad) den vorbefihricbenen Zerlegungd: Weifen, 
die Beitandtheile der mehrflen Geburten des Steins 
reichs mit Genauigkeit ausfindig zu machen. 





VII 


Beſchreibung der Mineralien und edlen 
Steine, 4 der Inſel Coplon; von 


C. P. Thunberg. * 


Auf der Inſel Ceyion werden, außer den an Ort und. 
| Stelle 
iR Ebend. S. 79: 81. W. 
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Stelle fogenannten edlen Steinen, verſchiedene Mis 
nexalien gefunden. Die, welche id) zu fehen Geles 
genbeit gehabt habe, waren folgende: A 

Eiſenerz wird in Erde und Thon, zuweilen tief 
geh in ber Erde, ein zefprengi gefunden. Es wird 
in Ziegel, im Feuer, vor dem Geblaͤſe zweyer Bla⸗ 
ſebaͤlge, gefhmolzen. Die Schlade wird mit Jans 

gen abgenommen, welche beſonders dazu gemacht 
ſind, und die geſchmolzene Maſſe in eine von Thon 
gemachte Form gegeſſen, darnach ferner gereinigt, 
und zu kleinen Geraͤthen verſchneidet. 

Glimmer, in großen blaͤttrichten Stuͤcken, wird 
von ben Einzalefern Miniran genannt, Die Schup⸗ 
pen deſſelben werben zu Zierrathen an Talpats ober 
Regenſchirmen gemubt, welche von großen Talpots 
GLigeg, a”). Blättern gemacht, Fe i 

teißblen (Biyerts), fo bie Ceyloneſer Salımints 
ron nennen, wich mit Glimmer zuſammen an Dem 
nenlichen Orten, am Fuße von Bergen, in Thonund 
vother Erde, zum oͤſtern tief hinunter Tiegend, aefuns 
ben. Auch finder man es zuweilen allein in trocknem 
Boden. Es it Plumbago. | 

Stahlſtein (Sta lead ober ange eſchoſſenen Schwe⸗ 
felkles, welcher ein wenig Kupfer enthält, wird anges 
waudt, Rudpfe daraus zu ſchleifen. “ 

Edle Steitie werden auf Ceylon gemeiniglih alfe 
die genanat, welche durchſichtig und fo hart find, daß ſie 
durch Schleifen einen — Glanz annehmen. Sie. 

werden 

* Eine vom Hrn. REN, in den neuen Abhandl, 

der Kön. Akad. d. Wiſ v. S: 1789; ir | 
Palmengattung, W. 
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werdet von den Mohren von Malabar und Mogol, 
wie auch den Ceyloneſern und ber, dort im Rande 
befindlichen, Holindern mit folgenden Hollaͤudiſchen, 
Malabariſchen und Cingalleſiſchen Namen genannt. 
Ruͤbin Robyn, Malab. Elinges Ehogeppu und 
Ceil. Sankaratte, if ein wahrer Rubin 
Amethyſt, Malab. und Eingal, Seuandi, iſt ein 
purpurfarbener Bergkryſtall. 
Robal, Malab. Rauwa, Cingal. Rawa, find 
Heine dunfelrothe und durchfichtige Granate, 
Hyacinthe, welche für Rubine ausgegeben werden, 
Korper Turmalin, Nils Pain: furamali und _ 
Eing. Dennis turamali, iſt en ins Rothe fallender 
— | 
Blauer rn Mallab— Nitem und Cing, 
Nile, iſt ein wahrer blaulicher Saphir⸗ mit — 
Flecken. 
Blauer Turmalin, Matab, * Cing. Nile tur⸗ 
mali, iſt ein Quarz, — ein mei ins Blaue 
faͤllt. | 
Gruͤner Saphir, Mallab. und Eingaliſch Pad⸗ 
je un genannt, ift ein richtiger Saphir. 
Ver — oder Matureſer Diamant, 
Malab, und Cingal. Patje Turmali, werden fowohl 
Ehenfolithe, welche eine afeitige Saule bilden, als 
auch zuweilen der Chrofopras, genannt, 
Topas, Malab. Puresjeragen und Eing. Dur 
fperagan, iſt ein vother Zopas, 
Zimmetſtein (Canelflen) Cing. und Malab. 
Komedegam, iſt ein Ui: — oder gelb⸗ 
brauner Granat. 
Gelber 
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Gelber Turmalin, oder. Maturefer Diamant 
Maelad, und Eing. Kanecfe Turemali, iſt ein grüns 
gelber Zopaß. Ä | 

Weißer Turmalin, oder Maturefer Diamant, 
Malab. und Cing. Suda Turemali, iſt ein weiß geb 
ber Topas. 

Weißer Kınftall, Malab. Wille Palingu, Cing. 
Sudu Palingu, ift einklarer und ungefärbter Bergs 
kryſtall. | ee 

Weißer Saphir, oder Waffer: Saphir, Ma- 
lab. Wille Padian, Cing. Suda Padjan, find 
abgenußte Stücke, vom klarſten weißen Bergkryſtall. 
Xoripo⸗ milchfarlöner Quarz. ‚= 
* Gelder Kıyftall, Malab. Manjel Palingu, 
Cing. Kaha palingu, iſt ein hellerer Rauchtopas. 

Brauner Kryſtall, Malab. Eing. Tillia Pa: 
lingu, iſt ein raͤucheriger Bergkryſtall, oder dunkler 
Rauchtopas. — 

Schwarzer Kryſtall, Mal. Karte Palingu, Eing, 
Kallu palingu, theils in Kıyflallen, theils in uns 
foͤrmlichen Stuͤcken, if der eleftrifche Ceylonſche 
Turmalin. | 

Kagenauge, Mal. und Eing. Wairadi, ift ein 
unächter Opal (pfeudopal.) 

Der Rubin ift mehr oder weniger reif, d. i. nach 
der Indianer Sprachgebraͤuch, mehr oder weniger 
hoch von Farbe. Der Amethyſt iſt violett, aber der 
Rubin roth und mehrentheild blutroth. Je hochrod⸗ 
ther feine Farbe, je groͤßer der Stein, und je klarer 
er ohne alle Fehler ift, deſto größer it fein Werth. 
Sie werden hier indeffen felten von einer — 
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lichen Groͤße gefunden. Mehrentheils findet man 
kleine, zum oͤftern wie — Sandkoͤrner, wie Ger⸗ 
ſtengruͤtze u ſ. f. Je höher die Farbe iſt, deſto 
klarer und durchſichtiger ſind ſie. Die unreifen ſind 
nicht ſo klar, und werden zuweilen mil dunklern 
Flecken oder Streifen gefunden. Einige, von den 
letztern fallen beynahe ins Violette. Die mehrften 
find in Waſſer gerollt, rund und platt; einige habe 
Ad von acht Seiten angefchoffen gefehen, von welchen 
bier breit, und vier Sehr fehmal waren, mit zwoen 
Spiken von vier Seiten. Die Mohren fagen, fie 
kommen dem Diamante in Unfehung der Härte zum 
nächften, und fehleifen fie, zur Einfaffung i in Ringe, 
Der Amethyſt ik im Grunde nichts anders, als 
ein violetter Bergkryſtall, welcher in, Auſehung 
der Farbe fehr verfchieden if. Man findet welche, 
bie beynahe weiß, und nur fo wenig violett find, daß 
einer fie, beſonders, wer kein rechter Kenner iſt, eher 
fuͤr einen Bergkryſtall halten ſollte. Andere ſind 
gegen das Ende gefaͤrbt, andere blos in der Mitte, 
andere fleckweiſe, und zwar in einer hoͤhern, bber 
niedrigen Stuffe. Zuweilen find einige fo dunkel, 
daß fie beynahe ſchwarz ausſehen, wenn fie auf einem 
Tiſche liegen, und, gegen das Licht gehalten, eine 
recht ſchoͤne violette Farbe haben. Oft fieht man 
ſowohl die Flecken, als Streifen, fleckweife bleicher 
und dunkler. Sie fallen von verfchiedener Größe, 
feiten fo groß, wie eine Wallnuß, und mehrentheils 
ganz Hein, Ye größer fie find, deſto weniger und 
bieicher find fie gefärbt, unb von deſto geringerem 
Anfehen und Werthe, Die Kleinen haben gemeinig⸗ 
Chem Anmal 1735 8.2.8811. Gg di 
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lich eine bdhere Farbe, ſind — doch nicht viel werth, 
weil ſie nur kleine Steine zum Schleifen geben. Die 
theuerſten find die, welche hoch von Farbe, ohne Riſ⸗ 
fe, und von einiger Größe find. Je gefattigter ih⸗ 
re Sarbe ift, defto mehr werden fie reif genannt; 
hingegen unreif, je bleicher fie find. _ Ohne allen 
Zweifel find fie flüßig gewefen, und vor dem Zins 
ſchießen von einer violetten Sarbe ‚gefärbt worden, 
welche fich zum Theil, ober überall, mit ihrer Fluͤßig⸗ 
keit vermiſcht hat. Einige werden abgeruͤndet, und 
durchs Rollen im Waſſer ganz fein polirt gefunden; 
einige findet man von einer unregelmaͤßigen Geſtalt, 
an allen Seiten abgebrochen, oft mit tiefen und grofs 
fen Eindruͤcken; einige haben ihre ſechs Seiten und r 
eine fechdecfige Spite. Ganz vollflommen und utis 
beſchaͤdigt habe ich noch Feinen gefunden, Selten 
findet man einen, der beyde Enden hat, wiewohl ſie 
auch dann allezeit etwas von einer aͤußeren Gewalt 
gelitten haben. Einige haben ſehr lange violette 
Streifen, mit weißen Streifen dazwiſchen. Aus 
den groͤßten werden gemeiniglich Knoͤpfe zu Weſten 
geſchliffen, dergleichen von weißer Leinwand im oͤſt⸗ 
lichen Indien ſtark getragen werden, und aus dem 
kleinern werden Bruſttuch ⸗ und Benperzanft vera 
fertigt. 

Der Robal ift ein dunkelrother Stein, dunkler, 
old der Rubin, und nicht fo hart. Wenn er ſehr 
geſaͤttigt ift, fo fieht er im Liegen faſt undurdhfichtig 
aus. Er wird mehrentheild in kleinen, abgerundes 
ten uns abgeriebenen Stücen gefunden, in Ringe 
zu faffen gefehliffen, und beym Verkauf oft-für einen 
Rubin ausgegeben, 

Di 
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Die Hyaeinthe ſind fleine, gelbbraung, oder roͤtha 
liche Eckſaͤulen, welche oft, wie die Robalen, fuͤr Ru⸗ 
bine verkauft werden. 

Der rothe Turmalin ſieht, wenn er liegt, dunkel 
und undurchſichtig, gegen das Tageslicht gehalten 
aber bleichroth aus. Die größten, welche ich erhals 
ten habe, find von ber Größe einer Erbſe, bie mehr⸗ 
fen aber Kein, wie Reisgruͤtze. Einen oder andern 
‚babe ich angefchoffen, aber mehrentheils immer bes 
ſchaͤdigt und unvollkommen gefunden: diefe fchienen 
vier gleiche Seiten an ihrer länglichten Säule, und 
eine viereckige Endfpige zu haben Die mehr- 
ſten ſind durchs. Nollen im Waſſer abgerieben, und 
gefchliffen. Ihre Farde ift mehrentheils überall gleich, 
und felten an verfchiebnen&telfen bleicher ober dunkler, 

Der blaue Saphir ift eben ſowohl, als andere 
Ceylonſche gefärbte Steine, in verſchiedenen Stufs 
fen reif, oder unreif, d. 1. mehr oder weniger hoch⸗ 
blau. Sie find doch gleichfürmiger gefärbt, als bie 
Amethyſten, ohne Flecken und Streifen, ob ich 
gleich einen geſehen habe, welcher an dem einen Eus 
de ganz hellblau, und am andern dunkelblau war, 
Alfe, welche ich gefehen habe, find durchs Rollen im 

Waſſer zu runden und aͤllerhaud andern ‚Geftalten 
abgeſchliffen gewefen. Einen habe ich von der Größe 
einer Haſelnuß erhalten; die mehrſten ſind viel Feiner, 
Alle werden gefi Nohffen, zugnoͤpfen u. Ringen gebrauchte 

Der blaue Turmalin iſt blos ‚ein Duars, welcher etz 
was ind Blaue fällt a 

Der grüne Saphir. fällt helfgehn, gruͤnlich, bleich, 
und iſt ein richtiger Saphir, welcher wie die vorhe⸗ 
rigen, zum) Schleifen genutzt wird. 

853.7 Der 
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Der grüne Zurmalin —— von Farbe, und kim 
zumeilen etwas ins Gelbliche, zuweilen ins Blauliche, zus 
weilen ind Grünlichte und zum öftern ins Schwaͤrzlich. 
Er ift zumeilen durchfichtig, zumeilen mit einer undurch⸗ 
fichtigen Oberfläche bebedt; zuweilen ift er ganz uns 
durchfichtig, einem Schoͤrl aͤhnlich, im Bruche glaͤn⸗ 
zend, und oft mit gewundenen Platten, aber vielen 
Riſſen in die Laͤnge und in die Queere. Zuweilen 
werben ſiezu einer laͤnglichten Säule, von vier gleichen 
Geiten, mit einer bieredigen Spiße, angeſchoſſen 
gefunden; aber mehrentheild kommen fie abgerieben 


und zerbiochen, in dicken, oder binnen und unfoͤrm⸗ 
lichen Stücen, zuweilen fo groß, wie eine Wallnuß, 


zumeilen fo Flein, wie Grüße, vor. Der grüne, oder 
Chryſopras, ift ſchoͤn, grasgruͤn, Far und duschfichs 
tig, und wird zum Schleifen gebraucht. Dieſer 
wird eigentlid grüner, Turmalın genannt, ob diefer 
Name gleich auch verſchiedenen andern Arten beyge⸗ 
legt wird. | 
Der, N fogenannte, Topas fällt mehrens 
theils in gelblichen Splittern, und ift cin mehr, oder 
weniger, dunkler und richtiger Topas. | 
"Der Zimmtftein(Canelften) hat feinen Namen von 
feiner Farbe erhalten, welche dem Zimmtoͤhle, aus 
dem beten und feinften Zimmt, einigermaßen gleicht. 
Sie ift jedoch nicht immer gleich, fondern mehr oder 
weniger bleiy, oder hoch brandgelb. Solcher fine 
det ſich felten von beträchtlicher Größe unbefchädigt, 
fondern er ift mehrentheils, auch die Fleinen, in die 
Länge und Queere. geriffen, wodurch feine Klarheit 
ni 1 und er. zum Schleifen undienlich wird. 
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Er 1 
Dieſe Riſſe machen, daß er in Winfel und ſchiefe 
Scheiben zerfaͤllt. Zuweilen gleicht er dem Benzoes 


gummi in etwas. Gefchliffen 'giebt er recht fchöne 


Steine, befonderd zu Ringen und Halsbindenr und 
andern Schnallen. 
Der gelbe Turmalin wird von den Mohren auch 


Zurmalin; Topas genannt, weil er den Topafen zus. 


weilen derFarbe nad) fehr gleicht. Dem Nnfehen nach 


gleicht er dem Bernfieine fehr. . Einige find gefäts 


tiater, oder reifer, beynahe brandgelb; einige mehr 
bleichgelb, und einige weißgelblich. Angefchoffen habe 
ic) fie nie gefehen, fondern allezeit. durch Rollen im 
Waſſer gefhliffen, von der Groͤße der Reißgrüse, 
bis zur Größe einer Erbfe. Sie werben gefhliffen, 
um in Ringe gefaßt zu werben, und find recht ſchoͤn. 
Der weiße Turmalin wird eigentlich Maturefer 
Diamant genaunt. Er ift mehr oder weniger weiß, 
mehrentheild allezeit milchfarben, fo daß feine Durch» 
ſichtigkeit nicht vollfommen klar iſt. Diefer Urfache 
wegen wird er oft gebrannt, da denn die Farbe vers 
geht, und er viel Flarer wird, wiewohl nicht von volls 
fommener Weiße. Er wird dann mit feinem Kalke ums 
geben, und mit Reißfpreue gebrannt, Man findet 
oft foldye, welche inwendig Flecken, oder Streifen 
haben. Mebrentheils werben fie vom Waffer abges 
[hliffen, und dann und wann zu einer länglichten 
Säufe, von vier gleichen Seiten, mit einer vierecki⸗ 
gen Spike, angefchoflen gefunden, Aus dieſen wer⸗ 
den Steine zu Ringen, beſonders um andere groͤße⸗ 
re Steine herumzuſetzen, zu Hemdeknoͤpfen und klei⸗ 
nen Bruſttuchknoͤpfen geſchliffen. Sie gehoͤren zu 
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den gemeinflen Steinen auf Ceylon und fi nd nicht 
ſonberlich theuer. 
Der weiße Krnftall fällt hier ſowohl angeſchoſſen, 
als vom Waſſer zu unebenen platten, langen und mit 
Gruben verfehenen Stücken gefchliffen, vor; feine 
Farbe ift Har, mehr oder weniger waflesfarben,, 
oder glänzend weiß. Die Heinern Stuͤcke habe ich 
oft mit ihrer Säule und ihren Enbfpißen geſehen. 
Die groͤßern find mehrentheils durchs Rollen im 
Maffer abgerieben. Er wird oft zwey Fäuftegroß. 
Hieraus werden Weften: und Bruſttuchknoͤpfe, Steis | 
ne zu Anöpfen an Unterhoſen und in Schuhfchnallen . 
einzufaffen u. d. m, angefchliffen. _ 

Waſſerſaphire werden die Steine ‚genannt, weld 
che dem weißen Kryſtalle ſehr gleichen, aber, gegen 
das Tageslicht angeſehen, klarer und weißer ſind; 
ſie unterſcheiden ſich beſonders durch ihre Haͤrte, an 
welcher ſie die Kryſtalle uͤbertreffen. Ich habe nie 
einen von denſelben erlangen koͤnnen, welcher ſeine 
Seiten und Spitzen gehabt hätte, fondern fie find. 
immer vom Waffer zu unförmlichen Brocen abges 
vieben, oder auch flach und rundlich, mit einer höckes 
rigen Oberfläche, voll Heiner. eingedruckter Puncke, 
gefchliffen gewefen. Die größten, ‚welche ich gefes 
ben habe, find von der Größe einer Wallnuß gewe⸗ 
ſen. Dieſe ſind viel theurer, als die Kryſtalle, und 
werden zu Weſten-, Bruſttuchknoͤpfen und Schuh⸗ 
ſchnallen geſchliffen. 

Taripo wird auf Ceylon ein weißer Stein ge⸗ 
nannt, welcher vermuthlich nichts anders, als ein 
Quarz, oder weißer Kryſtall if, Der darbe u 
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Her ganz weiß, — etwas — aber nicht fo _ 


Kar und Burchfichtig, wie ber Kryſtall, ſondern ehe 
einem Quarze aͤhnlich. Nie habe ich ihn angeſchoſ⸗ 

ſen, ſondern in unfdemlichen Klumpen geſthen. Aus 
diefen werben auch Steine zum Einfaffen geſchliffen. 


Der gelbe Kryftalt ift glaublih der nemlihe 
mit dem weißen, nur mit dem Unterfchiede, baßer 


in eine unangenehme gelblihe Farbe fallt. Auges 
{offen Habe ich ihn nie gefehn, ſondern allezeit durchs 
Rollen im Waſſer abgerieben; rundliche Stuͤcke mit 
einer hoͤckerigen Oberflaͤche. 

Der braune Kryſtall Aneiſcheidel ſich von 
dem vorhergehenden blos dadurch, daß er ſchwaͤrz⸗ 
lich, oder wie bleiche Tinte ausſieht. Wenn er liegt, 
ſcheint er undurchſichtig zu ſeyn. Sieht man ihn 
gegen das Tageslicht an, ſo kann man ſolches quer 
durch denſelben ſehen. Dieſe habe ich allezeit rund⸗ 
lich, in Stuͤcken von der Groͤße einer Haſelnuß, oder 
kleinen Wallnuß, von dem Rollen, ſo ſie im Waſſer 
untergangen haben, geſehen. Die Oberflaͤche iſt 
rauh, mit vielen eingedruckten Puncten und einer 
grauen Rinbe, welche ihn zuweilen undurchſichtig 
macht, wenn er ganz iſt, ob das Innere gleich klar 
ift, wie man fieht, wenn man ihr zerfchlägt. Hier⸗ 


aus werden Knoͤpfe zu Unterhoſen und anderem Des 


hufe geſchliffen. 

Der ſchwarze Kryſtall iſt ein ganz ee 
olänzender und undurchfichtiger Schörl, Er wird 
oft in unfdemliche Stüde gebrochen, rund oder längs 


Licht durchs Rollen im Waſſer gefhliffen gefunden. 


sm Venche iſt er glänzend, und zerfaͤllt im ſchiefri⸗ 
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ge Stücke, welche an den Ecken durchfſichtig ſind. 
Hiervon habe ich Stuͤcke von der Groͤße einer Wall⸗ 
nuß, und andere ganz kleine, wie eine Erbſe geſe⸗ 
ben, Einige habe ich erhalten, welche zu ſechs uns 
gleichen Seiten vnd einer ftumpfen dreyedigen Spi⸗ 
tze angefchoffen, jedoch nicht völlig unbeſchaͤdigt was 
ven. Hieraus werden Knöpfe gemacht, welche an 
Trauer: Brufttüchern und Kleidern getragen werden, 
und den Steinfohleh- Knöpfen fehr ähnlich fehen. 
Dieſer Kryſtall if fehr allgemein, und von feinem 
ſonderlichem Werthe und Preiſe. Ich Fonnte nicht 
merken, daß die Indiauer eine elektriſche Kraft defs 
felben gekannt hätten, "welche fie nie mit dem Namen 
Zurmalin bezeichnen, ſondern folchen verſchiedenen 
andern Arten beylegen. 
Katzenauge wird ein ſehr harter Stein genannt, 
welcher mehr, oder weniger ins Weiße oder Gruͤne 
faͤllt, halb durchſichtig iſt, einen Streifen, von der 
Breite einer Linie in der Mitte hat, welcher viel 
weißer, als die Steinart ſelbſt iſt, und das Licht zu⸗ 
ruͤck wirft, je nachdem man ihn gegen eine oder an⸗ 
dere Seite kehrt. Er gleicht hierin alſo einem Katzen⸗ 
ange, wovon er feinen Namenerhalten hat, Der groͤß⸗ 
te, welchen ich geſehen habe, war von der Größe eis 
ner Haſelnuß; andere werden viel Eleiner gefunden. 
Roh ſcheinen fie Feine Ecken, oder Zeichen von Ans 
ſchuͤßen, zu haben. Ihr Werth entſpricht ihrer Groͤße 
und Reinigkeit verhaͤltnißmaͤßig. Einer von ber 
Größseiner Nuß, ohne Riffe und andere Fehler, 
wird zumeilen zu 50, 60 und mehreren holländifchen 
 Neichöthalern gefhägt. Sie werden rundlich 7 
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eblong, ohne Flaͤchen, geſchliffen, ſo daß der ſchil⸗ 
lernde Streif in die Mitte koͤmmt, und dann in Rin⸗ 
ge gefaßt, welche bie Maladaren und Mohren tragen, 


Aus dieſen Beſchreibungen fieht man, daßder 
Stein, welcher in Europa unter der Benennung deß 


Turmalind gekannt wird, und wegen feiner elektris. 


{hen Kraft befannt it, bey den Indianern unter 
foldem Namen nicht befannt ıft, fondern, daß fie 
unter Zurmalın mehrere Steine verftchen, welche 
keine elektriſche Eigenichaft befißen, ja fogar von ver⸗ 
fchiedenen Arten, Karben und Rlarheit. 

Die mehrften von dieſen Steinen habe ich dem 
Hrnu. P, und, R. Bergmann mitgetheilt, welcher 
mir die mineralogifchen Namen zu DENE. geneigt 
mitgetheilt bat. & 

Die Mohren find befonders die, welche dieſe Steine 
inColombo, Gate und Mature ſowohlroh, als geſchliffen 
und eingefaßt verkaufen; aber ein Fremder muß bey 

‚dem Handel mit ihnen fehr no: fichtig fenn, weilfienicht 
allein oft ungemein viel, und vielmehr als fie gewoͤhn⸗ 
lich ‚werth find, dafuͤr begehren, fondern den Käufer ! 
auch oft mit, von ihnen gefehliffenen, Glasflüffen und 
Steinen betriegen, welche fo gut und kuͤnſtlich gemacht 
‚werden, daß ein Ungewohnter leicht betrogen wird. 

Alle diefe edlen Steine, welche auf Ceylon, beſon⸗ 
ders im Matureſer Lande, gefunden werben, werden in 
Thaͤlern und am Fuße der Berge, in einer Miſchung 
von Erde und fettem Thone, angetroffen, Verſchiedene 
Arten werden in der nemlichen Erde und an dem nemli⸗ 
chen Orte gefunden. Zuweilen werden ſie auch auf der 
Erde gefunden, wenn ſie durch ſtarken Regen oder ſtroͤ⸗ 

mendes Waſſer vom Berge abgeſpuͤhlt werden, 
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An einigen Stellen findet man ohne viele Muͤhe 
Steine in der Tiefe eines, zweener, oder dreyer Süße, 3 
unter der DOberfläche, da man hingegen an andern . 
Stellen 20 und mehrere Fuße tief gräbt. Hat man 
Waffer zur Hand; fo geht die Arbeit viel leichter 
von flatten, weil das Waſchen fodann auf der. 
Stelle verrichtet werben Tann; die Erbe, bie dann 
ausgegraben wird, wird in einen großen Rottingkorb 
gethan, und ſolcher ind Waſſer gehalten, daß bieCra 
de davon gefeihet werden könne. - Daher werden. 
die Gruben, weldhe an Baͤchen Hegen, wenn ſie ſchon 
nicht die reichſten ſind, doch fuͤr die am wenigſten 
muͤhſamen gehalten. 

Das Graben edler Steine in den um Mature lien 
genden Ländern wird jahrlih im Auguftmonate, fuͤr 
Rechnung der Holländifchen Oftindifchen Gefellfhaft, 
dem Meiftbietenden verpachtet. Im Jahr 1775 
fagte man, daß ein Mohr die Pachtung für 180 Rthlr. 
hätte. Das Land, fo zum Graben verpachtet wird, 
liegt nicht allezeit in einer Strecke, fondern es wers 
den verfchiedene, hie und da zerſtreuete, Stuͤcke auss 
gefucht, welche fteinhaltig befunden werben. Che 
die Verpachtung gefchieht, werden dieſe Stellen von 
"Abgeordneten, von wegen ber Gefellfchaft, befichtigt. 
Zu folhen Städten Landes gehören oft Gärten der 
Eingolefer, welche dann vom Graben nicht frey find. 
Ein und das nemliche Land kann verfchiedene Male 
verpachtet, und alſo verſchiedene Male gegrabenwers ⸗ 
den, Gemeiniglich und vorzüglich werden ſolche 
Stuͤcke Landes dazu audgefucht, welche an Bergen, 
und, befonderd wegen des Wafchens, am Baͤchen ges 
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legen find. Der Hauptpächter verkauft darnach oft 
verfchiedenen Andern bie Freyheit, mit einer gewiffen 
Zahl von Leuten graben zu laſſen, z. B. für 15 
Rthlr. dem, der von Io Männern für ſich graben 
läßt, und fo, nach Verhaͤltniß, für 5 ober 20 Min 
ner.  Diefe haben dann die Freyheit, das ganze 
Jahr hindurch und wo fie wollen, zu graben, nur 
nicht mit mehrerer Mannfchaft, als für welche fie 
den Hauptpächter bezahlen. Die, welche fid) Frey⸗ 
heit zum Graben gekauft haben, bezahlen außerdem 
ihre Gräber ſelbſt. Was durchs Graben und Was 
ſchen jeden Monat erhalten wird, wird in einen 
Beutel gethan, ſolcher verfiegelt und dem Eigenthüs 
mer zugefandt, welcher dann feine Steine auszufus 
chen und zu fortiven hat, fo er mit mehrerem oder 
wenigerem Mortheile hat erwerben koͤnnen. 
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Anzeige chemiſcher Schriften. 


Metodo di analizare le acque minerali; pratica- 
mente dimonftrato .nell’ acqua acetola di Ro- 
ma. .In Roma, 1782. 8. 5 Bogen. 


Wernn gleich dieſe Schrift für unſre Leſer, die mit 


Bergmanm's Schriften bekannt find, nichts 


neues hat, fo verdient fie doc) allerdinge eine Anzeis 


ge; der V. nennt mehrere der alten Dichter und 


Gefchichtfchreiber, welche der Geſundwaſſer Erwähs 


Kung thun, und die Körper, auf welche ganz reines 


Waſſer eine auflöfende Kraft äußert; unter diefe 


würden wir doch Kalk und Xhonerde nicht aufnehs 
men: fire Luft, durch Säure aus andern Körpern 
ausgetrieben, führe immer mehr, und etwas fremde 
Säure, mit ſich; daher ſchmecke Durch Runft mit der 
gleichen Menge firer Luft gefättigtes Waſſer füuerlis 
cher, als nathrliches, Glauberfalz und Ditterfalz 
werden offenbar nicht hinreichend vom einander uns 
terfchieden; alle die Eigenfchaften, melde der V. 
von jenem erzählt, gehören auch Diefem zu; und wenn 


er dieſes vollends für ein fharfes Leicht zerfließendeg, 


für ein mit einem erdhaften Rüchenfalge vermifchtes 
Glauberfalz erklärt, fo fieht man wohl, daß ihm noch 
fein ächtes, reines Bitterfalz in die Hände gefommen 
iſt. Sehr richtig fagt) der B., das Milchigwerden 
der Stiberaufldfung koͤnne auch von Erde oder Lau⸗ 
genfalz im Gefundwaffer fommen, und beweiſe alfo 
Feine Küchenfalzfaure zuverläßtg (wenn freylich der Bo⸗ 
den ſatz nicht weiter unterfucht wird,) zeige fie auch noch 
in ae einem Beyfpiele — immer an. Das Waſſer, daß 
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der V. (er nennt ſich unter der Zueignung an den 
paͤbſtlichen Leibarzt 8 Tipaldi) ale Beyſpiel ſeiner Un⸗ 
terſuchung auffuͤhrt, enthaͤlt viele fixe Luft, fluͤchtige 
Vitriolſaͤure (den Beweis fuͤr dieſe koͤnnen wir nicht 
für gültig annehmen), Eiſen, Kuͤcheuſalz, Glauber⸗ 
ſalz, Bitterſalz (in der Bedeutung, die der V. dem 
Wort giebt), vielen Selenit, Alaun, Kalkerde und 
Sand (wir würden e8 Kiefelerde nennen): dad Vers 
hältnig diefer Beſtandtheile näher anzugeben, hat 
der V. nicht für nöthig gefunden,“ G. 


Er. Viborg Tentamen eudiornetriae perfedtioris, 
in Academiae Scientiarum Hafnienfis conuentu 
coronatum, Hafnise apud Proft. 1984.8. 4 Bogen. 


Man findet hier, was andere in diefem Theil 
der Naturlehre bereits gethan haben, ganz kurz er⸗ 
zählt und beurtheilt, und dann eigene Borfchläge des 
DB. zur Verbefferung ber bisher dazu gebrauchten 
Werkzeuge; erfucht nicht nur die Art, den Eudiomes 
ter zu verfertigen, leichter, und. wie Hr. Zus, feinen 
Gebrauch bequemer, fondern auch die Beobachtungen 
felbft richtiger zu machen; er verlängert in dieſer 
Abſicht die Skale, läßt alle Luft, die hinein gelaffen 
werden fol, auf einmal binem, giet benden 
eine viel weitere Oberfläche, als fie bey andern ders 
gleichen Einrichtungen haben, und berechnet dann 
die Güte der geprüften Luft aus der Differenz des 
Volumens beyder Luftarten, che und nachdem fie 
mit einander vermiſcht find, die er noch durch das 
Volumen ber geprüften Luft insbefonbere dividirt. 

Das 
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| Das Werkzeug ſelbſt, und was da gehoͤrt, iſt hier 
abgezeichnet, und dahin muͤſſen wir alſo unſere keſer 
verweiſen. Wenzels Vorſchlaͤge, wie man ſich eine 
Salpeterluft von beſtaͤndig gleicher Staͤrke verſchaf⸗ 
fen kann, ſcheinen dem V. nicht bekannt zu ſeyn; 
noch Ingenhouß Beweis, daß es darauf nicht ſo ſehr 
ankommt, wenn ber Verſuch nur übrigens genau ges 
nug angeſtellt wird; Eiſen wuͤrden wir aus mehr, als 
einer Urſache, zur Bereitung ber Salpetetluft nicht 
anrarhen ; die gewöhnliche Salpeterſaͤure ſey mit 
breunbarem Weſen beladen, und mit dephlogiſtiſirter 
Luft verſetzt; bey der Aufloͤſung der Metalle darin 
ziehen dieſe die Luft in ſich, das Brennbare aber gehe 
davon (doch zeigt ſich auch Salpeterluft, wenn man de⸗ 
phlogiſtiſirte Salpeterſaͤure auf Koͤrper gieſt, welche 
brennbares Weſen mit ſich führen, z. B. auf Zucker). 
Daß Salztheilchen beſtaͤndig in unſerm Dunkreiſe 
aufgeloͤſt ſchweben, daß ſie an dem Einfluß der Luft 
auf das thieriſche Leben, und an der Hervorbringung 
von Krankheiten großen Antheil haben, und durch 
die bisher bekannten Eudiometer nicht beſtimmt wer⸗ 
den, iſt wohl unleugbar. Der Vorſchlag, den der 
V. darzu giebt, wuͤrde ſie jedoch nur in dem Dunſt⸗ 
kreiſe eines a ie koͤnnen. — 
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Chmiſche Neuigkeiten, 

Sichern Nachrichten von Parts zu Folge, macht 
eine Dame, (Frau von Drbelin), Auſpruch auf eine 
Entdeckung, die man vielen Männern nicht hat zus 
geſtehen wollen; die Figirung des Queckſilbers. 

| Die 
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Die Dichtheit deſſelben erlaubt die Schmelzung, ſo 
wie bey jedem andern Metalle, ohne irgend eine ans 
dre metallifche Subftanz hinzuzufügen. Das befiigs 
fie Feuer giebt ihm feine Flüchtigkeit nicht wies 
der. Das DBerfahren, wodurch unfere Chemiftin 
dies zuwege bringt, ift fehr einfach. Sie ladet jeden 
Chemiker ein, in ihrem Fleinen Laboratorium den Bes 
weid davon hit anzuſehn. Mer diefe Nachricht noch 
- bezweifelt, vereinigt fich Doch gewiß mit dan Wun⸗ 
ſche, dag ihr Schickſal glücklicher, als das vom bes 
kannten D, Price, ſcyn u, 

Mir befien jet hier N melwindige Steine, 
Die einer etwas genauern Anzeige befonders werth 
find, . Der erfte it der befannte elaftifche Stein, 
der 65° in der fänge, 53° in ber Breite, und z' 
in der Dice hat. Er beſteht durch und * 
nicht blos auf der Oberflaͤche, aus kleinen Silber⸗ aͤhn⸗ 
lichen Blaͤtterchen, faſt wie Katzenſilber. Er laͤßt ſich, 
nicht blos nach einer, ſondern nach allen Directionen, 
ſelbſt ſchraͤge oder nach den Ecken hin, ſehr ſtark bie⸗ 
gen, ohne daß man das geringſte Geraͤuſch eines 
Knirſchens vernehmen koͤnne. Faßt man ihn an fein 
nem unterften Theile, ohngefehr zu 2°, mit den Sins 
gern an, und laßt ihn hin und her fehmwanten; fo - 
giebt er das Geräufh und Gefhhl, ald eine dicke 
Dappe thun würde — Bon feinem Geburtsorte weiß 
man bis jetzt noch) nichts gemiffes : — Mit Stahl 
giebt er ſehr ſtarke und häufige Funken, und zugleich 
das dumpfe Geraͤuſch, als faft eine Pappe geben würs 
be. Sein ganzes Gewicht ift ı Pf, 45 Loth, Er 
ift fo feſt zufammenhängend, dag fich mit em Mei 
fer nichts abſchaben laͤßte ER 
Der 
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Der andere, biöher noch nicht befchrichene: Stein, 
iſt eine Art von Weltauge, oder lapide mutab. eus 
Ungarn (vermuthlich aus dem Garpath. Gebirge). Er 
iſt 1° lang, 2° breit, und fein Genicht ift 74 Ör.: 
Der Hausttheil if vom Anſehn, als ein weißgelbs 
lichter, an den Rändern halbdurchſcheinender Speck⸗ 
ftein: der untere Theil fcheint noch. die weiche loͤch⸗ 
richte, wie ein weißgrauer Thon ausfehende, Erde zu 
enthalten, (aus welcher hin und wieber kleine jolche 
Stüden, als der Hauptftein felbft ift, hervorſcheinen.) 
Man mag ihn gegen die Sonne oder ein brennendes 
Licht halten, oder durch das Tageslicht betrachten; 
fo kann man nicht die mindefte Farbe in ihm ent⸗ 
decken. Sobald man ihn aber in Waſſer legt; fo 
erblickt man eine Menge aus ihm heraußtretender 
Lufiblafen, Die auch bey dem Berühren des Gen 
faͤßes in die Höhefleigen. Laͤßt man ihn nur z bis 
1 Minute im Waffer liegen ; fo entftehen die vortreflich⸗ 
ſten abwechfelnden Opalfarben, vorzüglich) ein vor⸗ 
“ trefliches Gruͤn und Blau, welche Farben, fobald der 
Stein wieder troden wird, gänzlich verfhwinden — 
Nicht blos die fehnelle einfache Durchſichtigkeit; fone 
bern die herrlich fpielenden Opalfarben, mahen ihn‘ 
zum einzigen in feiner Art, u. unterfcheiben ihn von allen 
bisher befannten Weltaugen. Beybe find vom Hrn. 
Berg: Commiß.:R. Danz dem Hrn. HR. Beireis 
für eine fehr hoheSumme überlaffen worben,u. find jetzt 
die vorzuͤglichſten Zierden eines Mineraliencabinets, das 
ſchon vorher, (fo wie fo viele andre Sammlungen von 
Natur ‚u, Kunſtwerken des Hrn. HR. B.), der vorzuͤg⸗ 
lichſten Aufmerkſamkeit der Kenner ſehr würdig ware 
| L. Crell. 
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Beyträge zu Hrn. D. Siefferts Abs 
handlung über den würflichten Alaun; 
vom Hrn. B-R. D. Bucholtz.“ 


1) Verſuch mit Alaun und Kalkerde. 


an der gemeine Alaun fih außer alkalifchen 
$ Salzen und Metallen, auch durch Kalkerden 

zerfeßen und umaͤndern laffe, war den Scheis 
defünftleen befannt, daß aber durch den Zufaß von 
zerfallenem Kalk, Kalkmegel und Kreide, dieſes 
Salz dergeftalt, verändert werben Fünne, daß fols 
des hernach in wuͤrflichten Kryſtallen anſchieße; 
hat meines Beduͤnkens Hr. D. Sieffert zuerſt (a. a. 
O.) gezeigt. Er ſahe dieſe Kryſtallen zuerſt, als er 
kauſtiſche Lauge zu der Alaun⸗-Auſloͤſung ſetzte, und 
dieſe Miſchung wieder anſchießen ließe. Um genauer 
zu wiſſen, ob dieſe Veraͤnderung von dem Kalke her⸗ 
ruͤhre, ſetzte er zu einer Aufloͤſang von 12 Theilen 
Alaun, ı Th. an der Luft zu einem Mehl zerfals 


nen, u.2 Jahr alfo gelegenen Kalk, und erhielt das 


| 
/ 


von durch eine langfame Abbampfung in einem breis 
ten offenen _ Gefäße, aus der filtrirten Lauge lauter 
wuͤrflichte Kryſtallen. Dieſe ſchoͤnen regelmäßig 
wuͤrflichten Kryſtallen erregten in mir den Wunſch, 
dieſen Verſuch unter etwas veraͤnderten Umſtaͤnden, 
Hh 2 und. 
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und auf einem etwas verſchiedenen Wege nachzu⸗ 


machen. 
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Sch löfte daher in einem geräumigen Zuckerglaſe 


2 Loth vom gewöhnlichen kaͤuflichem Alaun, welcher 


ein reines kryſtalliſirtes Anſehen hatte, Durch eine ges 4 
linde Ofenwärme in reinem Maffer auf, und um alle 
fremdartige Theile davon zu bringen, filtirte ich 
die Auflöfung. Hiezu that ich nach und nach in 


fehr geringen Portionen I Quentchen weiße Kalker⸗ 


de, welche nicht, wie des Hrn. D. Giefferts feine, 


von einem an der Luft zerfallenen Kalte herruͤhrte; 


fondern e8 war dieſes die Erde, fo vom Löfchen und 


Schlemmen eines fehr reinen Kalkſteins, bey Vers 
fertigung des Kalkwaſſers, vom Bodenſatze abge⸗ 
fhöpftund getrocdnet worden war. Diefe Erde war 


außerdem fehr weiß an Farbe, und locker, und mach⸗ 
te, als folche mit gepulvertem Salmiak, mit eiwes 


Maffer angefeuchtet, gerieben wurde, das fluͤchtige Als 
kali nicht los, foviel man durch den Geruch davon 
abnehmen konnte. Wenn Hr. D. Sieffert in feis 
nen Auffäßen bemerkt, daß mit dem zu einem Mehl 
zerfallenem Kalf bey dem Zumifchen zu der Auflös 
fung des Alauns, ein Braufen entſtanden; fo fahe ich 
bey diefer Gelegenheit eben daffelbe, denn es ents 


ftand nicht alfein beym nach und nach erfolgenden 


Zuſchuͤtten der Kalkerde zu der etwas erwaͤrmten Auf⸗ 
‚ Jöfung ein beträchtliches Aufbrauſen; fondern dieſes 


wurde auch weit ſtaͤrker, als ich die Miſchung mit ei⸗ 


ner Feder umruͤhrte. 


Nachdem alles wieder ruhig war, ließ ich die ganze 
eine Nacht auf einem Stubenofen (im Hor⸗ 
nung) 


nung) ruhig ſtehen, und brachte am andern Morgen 
das ganze Gemiſche auf ein Filtrum, ſuͤßte den Ruͤck⸗ 
ſtand mit ſiedendem Waſſer zu wiederholten malen 


aus, und legte ſolchen zum Trocknen hin. Die durch⸗ 
filtrirte Lauge ſtellte ich zum gelinden Abdampfen 


mit einem Papier zugedrehet auf den Stubenofen hin. 

Die im Filtro zuruͤckgebliebene weiße lockere, ſanft 
anzufuͤhlende Erde wog I Quentchen uns To Gran. 
Mit Salpetergeiſt brauſte ſolche ſehr ſchwach, doch 
merkte man an dem Geraͤuſche, daß eine Aufloͤſung 


vorgieng. Ich uͤbergoß demnach dieſe ganze Portion 


Erde mit Salpetergeiſt, den ich nach und nach zu⸗ 
ſchuͤttete. As nah z Stunde friſch zugeſchuͤtteter 
Salpetergeiſt weiter kein Aufbrauſen bewuͤrkte, und 
dem Anſcheine nach Z der ganzen Portion weißer Er⸗ 
de zuruͤckblieb, fo brachte ich alles auf ein Filtrum, 
und nachdem der zurücgebliebene Selenit wohl and» 
gefüßt und getrocknet war, wog folder 30 ‚Gran. 
Diefe Erde war etwas geiblichter an Karbe als vors 
her, wie Hr. D. Sieffert ©. 117. a. Di richtig 
angemerkt hat. Zu dem von biefer Erbe abgefeihes 
tem Salpetergeift goß ich 1 Quentchen Vitriolgeift, 
ließ die Mifchung eine Nacht auf dem Dfen fichen, 
und fand des andern Tags eine anfehnliche Menge 
feine fadichte Kryftallen (Cryflaux Soyeufes) welche. 


ſich, als ich noch einmal fo viel Waffer zu der Xufs 


loͤſung ſchuͤttete, um nichts verminderten; es waren 
alſo felenitifhe Kryſtallen. Ba 

Nachdem das Glas mit der filtrirten Alaunaufloͤ⸗ 
fung in dem hintern Theil des Ofens auf ein Brett 
geftellt worden, um bie Abdampfung fo langfanr 
253 als 
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ale möglich zu bewirken, truͤbte ſich nach — 
Tagen die Aufloſung, und ließ eine ziemliche Portion 
weißed Pulver fallen. Zwiſchen dieſem mehlichten 
Pulver fahe ih hin und wieder Heine würflichte Kry⸗ 
ftallen — um diefe nun nad) und nach größer wers 
den zu laſſen, ftellte ich das Glas wieder auf has 
Brett hintern Ofen, in fehr gelinde Wärme. Nach 
Verlauf einiger Zeit fand ich die fchönften regulaͤren 
wuͤrflichten Kryſtallen von ziemlicher Größe wie 
9. D. Sieffert fie zuerft ſahe. | 


2) Verſuch mit Alaun und Birterfalgerde. 
Eben wie bey Verfuh 1) löfleih 2 Loth reis 
nen kryſtalliniſchen Alaun in einem Zuckerglaſe in hine 
laͤnglichem Waffer dadurch auf, daß ich das Glas auf 
meinen Stubenofen von Eifenbled fette, und bie 
Slüßigfeit öfter mit einer Feder umruͤhrte. Als 
alles aufgelöft war, fehüttete ich nach und nah 1 Qu 
einer fehr leichten und lockern Bitterfalgerde, welche 
ich aus der Auflöfung eines fehr reinen Bitterfalzes 
durch den. Niederfchlag mit zerfloffenem Weinfteins 
öhle erhalten, und mit warmen Waffer wohl ausges 
füßt hatte. Bey jedem Hinzufchütten einer Portion 
son diefer Erde entflund ein Braufen mit einem 

milchweißen Schaume, und wann Diefes Braufen vor⸗ 
über war, fo wurde die Aufloͤſung wieder fo waſſer⸗ 
helle wie vorher, und ed ftel nicht das mindefte, wie 
bey Verf. 1) gefagt worden, zu Boden. Als dieges 
fagte Quantität diefer Erde nach und nach einges 
ragen, das Braufen völlig aufgehört, und das Glas 
3 Stunde hingeſtellt worden, ſahe man etwas weni⸗ 
ges 


J 
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ges von einem grauen Staube auf dem Boden des 
Gefaͤßes — ich brachte daher die Fluͤßigkeit auf ein 
Filtrum, und nachdem alles durchgelaufen war, blieb 
ohngefehr 1 Gr. dieſes grauen Staubes in dem Sei⸗ 
hepapier zurück, Das durchgelaufene Flüßige wurs 
de zum Abrauchen auf den Stubenofen, wie oben 
gefagt worden, hingeftellt, Nach einigen Tagen 
fabe ih im diefem Glaſe Keyftallen, welche aber 
größer waren, ald diejenigen Verf. 1) fie waren auch 
in Unfehung der Figur verfchieden; auch war in Dies 
fem Glaſe bey weitem nicht fo viel weißes Pulver 
zwifchen den Kryftallen, als in dem Glaſe von Berf, 
I) — Ich feßte alfo das Glas wieder zum fernern 
Anfchteßen auf ein Brett, auf den hintern Theil des 
Stubenofens, wo die Hiße nicht beträchtlich war, 
damit die Abdampfung auf die gelindefte Weife vor 
fich gehen möchte, Nachdem diefe Salzmaffe beye _ 
nahe trocken war, fahe ich zwifchen dem auf dem 
Boden bes Glafes befindlichen weißen Pulver ſchoͤne 
zegulair dreyeckigte Krnftallen liegen, welche auf den 
an der Seite des Glaſes angelegeren Stellen, wie , 
ſchoͤne dreyeckigt geſchliffene Brillanten ausſahen. 


3) Verſuch mit Alaun und Alaunerde. 


Da e8 eine bekannte Sache iſt, daß der Alaun, ſo 
wie man ſolchen aus den Alaun— Huͤtten erhaͤlt, ein 
Salz iſt, welches noch freye Alaunſaͤure, die mit der 
Erde noch nicht völlig geſaͤttigt iſt, enthaͤlt; fo glaub» 
te ic) aus dergleichen Alaun felbft, wenn ic) ſolchem 
noch mehr von feiner eigenthämlichen Erde beymiſch⸗ 
te, auf folche Weile den Alaun gleichfam überfättig« 
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te, und ihn nach der Methode, wie Verſuch rn. 2. 


behandelte, andere ald gewöhnliche Kryftallen zu 
erhaltne. 
Dieſem zufolge loͤſte ich ı Loth reinen Alaun in 
hinlaͤnglichem Waſſer auf, tröpfelte nah und nach 
fo viel zerfloffenes Weinfteinöhl dazu, bis nichts mehr 
von der Alaunerde niederfiel. Dieſes brachte ich 
auf ein Filtrum, füßte die Erbe dreymal mit fiedens 
dem Waſſer aus dem Theekeſſel aus, ließ ſolche langs 


ſam abtrocnen, und fand, daß ich gerade I Quents 


den erhalten hatte. Dieſes Duentch, Alaunerde, 
welche gar keinen ſalzigten Geſchmack hatte, trug ich 


nach und nad) in eine Aufloͤſung von 2 Loth Alaun 
(nad Berf. 1. 2.) Hiebey bemerkte ich zwar fein. 
ſolches offenbares rauſchendes Aufbraufen, wie bey 


der Vermifchung der Alaunauflöfungen mit Ralf: und 


Bitterfalzerde, Doch entfiand eine fehr gelinde Effers 


veicenz, welche man nur mit dem Gehör wahrnehe 


men konnte: — ich flellie das Glas bie Nacht bins 


durch auf den Stubenofen, und fand des Morgens 
darauf die Alaunerde völlig aufgelöft, und ſchon eini⸗ 
ge Heine dreyeckigte Kryſtallen: — hierauf wurde bie 


Aufloͤſung filtrirt, und um die Kleinen Kryſtallen im 


Filtro wieder aufzuloͤſen, und die hoͤchſt wenige im Filtro 
äurückgebliebene Erde auszuſuͤßen, ſchuͤttete ich eini⸗ 
gemal à Unze ſiedend Waſſer in daſſelbe: und ſtellte das 


Glas mit der waſſerhellen Auflöfung zum Abrau⸗ 


hen, wie bie vorigen, auf den Stubenofen hin. Die 
im Filtro zuruͤckgebliebene ausgefüßte und getrocknes 
te Erde wog 4 Gran. Nachdem das Woffer von 


diefer Salzmaſſe abgedampft war, fahe ich, daß bie 


hier 


— 





* entſtandene Kroſtallen canglichte Dreyecke, ſo⸗ 
wohl mit den bloßen als dem gewaffneten Auge bes: 
trachtet, darſtellten. 


Ds nun Hr D. Sieffert duch Erfahrungen, 


fo er mit dem würflichten Alaun angeftellt, gefunden 


hat, daß derfelbe in der Särberey mit ungleich mehs 
rern Bortheil, als der gewöhnliche, angewendet 
werben kann, inbem der würflichte vorzuͤglich bie 


gelbe Farbe auf die: wollenen Zeuge mehr befeftiget, - 


und dauerhafter macht; fo flehet zu derfuchen: ob 
nicht die vermittelft der Bitterſalz⸗ und der Alaun⸗ 


489. 


erde veränderten, Alaunkryſtallen ähnliche Verbeffe 


zungen in der Faͤrberey bewuͤrken dürften ? 


D; Bucholtz. 





IL? 


Verſuche, | auf eine leichtere Art den 


mit Bernfteinfalz gefättigten Hirfchhorn: 


geift, durch Eßigſaͤure, verbunden mit Bern- 


ſteinohl, immer völlig gleichhaltig zu be⸗ 
reiten, 


ie im 10. © ©. 316. f. der hemifchen Annalen 

J. 1784. vom Hen. Hoffmann mitgetheilte 
Nachricht, von einem in der Unterfuchung verfalfcht ges 
fundenen gefauften Bernfteinfalz, kann ich, wie meh: 
vere, daß ed oft fo gefunden wird, beftätigen. Pur 
auch in den Verfaͤlſchungsarten herrſchen fo große 
9h 5 Ver 
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Verſchiedenheiten, daß alle Apotheker, fo es nicht 
ſelbſt bereiten können, wollen fie die Mifchung eines 
jeden gefauften wiffen, e8 erft felbft unterfuchen mäffen. 

Doch, da ed in den mehreften Apotheken, nur 
noch) am mehrſten zur Verfertigung des mit Berns 
fteinfalz gefättigten Hirfchhorngeiftes gebraucht 
wird, und wir immer mehr und mehr überzeugt 
werden, baß die Bernfteinfäure Die größte Nehns 
lichkeit mit mehreren vegetabiliichen hat, fo Tonnen 
wir jene wohl mit allem Recht, mit dieſer vertaufchen, 
da wir bey diefer mehr vor Verfaͤlſchung gefichert find. 
Kur fie auf eine bequeme Art mit den fluͤchtigen 
Hirſchhornſalztheilchen, und etwas in diefen mit aufs 
genommenen Bernfteintheilhen, in völlig immer 

gleich concentrirtent. Gehalt zu verbinden, ift noch 
Feine recht ſchickliche Methode bekannt. 

Hr. Hoffmann giebt zwar ſchon a. a. D. eini⸗ 
ge Vorfohläge, den Hirſchhorngeiſt mit Bernflein, 
fiatt des Bernfteinfalges mit Eßig durch Zufah von 
- Bernfteinöh!, und der Bermifchung mit Hirfihhorns 
geift zu bereiten. Bey dieſer Vereitungsart bleibt 
aber die Unbeyuemlichkeit, daß die Mifhung zu ders 
dient bleibt, die auch nach Hm. H. Vorſchlag, fie 
durch Abdünften zu verftärfen, nur zum heil ges 
hoben wird; weil er e8 unficher macht, daß beſtaͤn⸗ 
Dig ein gleich ftarfer mit Saly: und Dehltheilhen 
gefättigter Liquor erlangt wird, und befürchten laßt, 
daß bey der Abduͤnſtung flüchtige Salztheilchen mit 
verloren gehn. 

Diefe Unbequemlichkeit zu heben, habe ich mich 
durch folgende Verſuche Sn und da ich mit ih⸗ 
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nen fehr gut zum — kam, ſo hoffe ic, wird ih⸗ 
re Bekauntmachung nicht überflüßig ſeyn. 
1. Berf. 2 Unzen gut gereinigtel Pottaſche ſaͤt⸗ 
tigte ich mit ſo vielem deſtillirtem Weineßig, als zur 
voͤlligen Saͤttigung noͤthig war, und rauchte dann 
dieſe fluͤchtige Salzmiſchung uͤber gelindem Feuer, 
Bis nur noch 95 Unze Fluͤßigkeit übrig waren, ab. 
In eine Fleine Retorte hatte ich unter der Zeit ı 
Unze Salmial, 2 Quentch. Hirſchhornoͤhl, und fo 
viel Bernfteinöhl geſchuͤttet, goß num meine gefertige 
te 95 Unze vegetabiliſchen Mittelfalz> Liquor hinzu, 
legte einen Kolben vor, verflebte die Fugen gut, und 
309 im Sandbade alle Fluͤßigkeit Bey gelinden Feuer 
über. Diefe Flüßigfeit betrug 8 Unzen, die übers 
gegangene vegitebifhe Saͤure war vollfommen 
mit flüchtigem Alkali gefättigt, weildas vegetadilifche 
Alkali ſich während der Deftillstion, mit der Salgs 
fäure des Salmiaks verbindet, dadurch das fluͤchtige 
Alkali entdindet, und dies fich wieder mit der vege⸗ 
tabilifchen Säure verbindet, und übergeht. Der ers 
haltene Liquor war zugleich ſehr gut mit Hirſchhorn⸗ 
und Bernſteinoͤhltheilchen geſaͤttigt; nur, erſteres 
uͤberwog letzteres ſtark und ein gut Theil noch übers 
flüßiges Oehl ſchwamm auf dem Liquor. Dies bes 
lehrte mich, daß das Verhaͤltniß der Oehle zu Dies 
fer Menge Salz zu groß gewefen, und daß die Men⸗ 
ge Hirſchhornoͤhl nicht fo groß, denn Die des Bern⸗ 
ftein feyn müßte, Um nun dieſen Liquor nicht zu 
verwerfen, fondern nur mit mehreren Bernſtein⸗ 
oͤhltheilchens zu verbinden, hoffte ich am befien, wie 
folgt, zu bewuͤrken. | 
PR Vak, 
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a Verf. Noch einmal die Menge vegetabilifches 


Alkali fättigte ich, wie im ıften Verf. mit Eßig, 


zauchte ed wieber bis 95 Unze ab, goß dann biefe 
Salzmifchung in der Netorte zu EUnze Salmidt, die 
mit 2 Quentch. Bernfteinöhl gemifcht war, und dann 
den im Iſten Verf. erhaltenen Liquor hinzu, und vos 
ſtillirte nun alle Fluͤßigkeit wieder uͤber. Dieſe roch 


nun ſchon ein wenig mehr unter dem Hirſchhorn noch 
Bernſteinoͤhl durch, jedoch war der Gerud) des ers 
fteren, noch zu hervorflechend, und die Menge des auf - 


dem Liquor ſchwimmenden Oehls zu groß, als daß ich 
ed hätte in dem Verhältnig laffen koͤnnen; ich wählte 
daher noch ein anderes Berhältniß der Oehle in 
einem 

3. Verſ. Voriges Verhaͤltniß von ——— 
vegetabiliſchem, gleich ſtark abgerauchtem fluͤßigen 
Mittelſalz vermiſchte ih mit 1 Unze Salmiak, 15 


Quentch. Bernfteinöhl und 5 Du. Hirſchhornoͤhl in 


einer Retorte, und zog, wie zuvor, alle Fluͤßigkeit uͤber, 
daß der Reſt in der Retorte ganz trocken war. Sie 
betrug, wie im Iſten Verſ. 8 Unzen am Gewicht, 
hatte einen Geruch), ber dem mit Bernfteinfalz gefüts 
tigten Hirfhhorngeift vollkommen ähnlich war, und 
bewies fih auch in der Würfung fo kraͤftig wie diefer, 
und kann daher wohl ficher an deffen Stelle angewandt 
werden. Das wenige, auch in dieſem Verſuch mit 
übergsgangene, Dehl fonderte ich von dem Liquor 

mit Durchgießen durh Maculaturpapier ab. | 
Hat, wie Hr. Hoffmann in Caffel entdeckte, 
bie Berberisbeerfäure, mehrere Gleichheit mit der 
Bernſteinſaͤure, wie die Eßigſaͤure, ſo koͤnnte auch 
jene 
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jene ftatt diefer zu obigem Gebrauch, auf eben die 
Art angewandt-werden, wenn noch einiges Bedenken, 
die Efigfaure dazu anzuwenden, flatt finden ſollte. 

Man könnte auch wohl undeftillirten Eßig zu obis 
gem Gebrauch anwenden, nur alddenn wird der Li⸗ 
quor zuletzt leicht branftich riechend, daher ich den 


deftillirten vorziehe. | | 
A. €. & Lowe, 


BAR Be 
Verhaͤltniß der gemeinen Schwefel⸗ 
leber mit den Metallauflöfungen. 


I) GW in Koͤnigswaſſer aufgelöft, mit Schwefelle⸗ 
ber vermifcht, wurde leberfarbensnah 248, 
ſchwammen oben Dunkle leberfarbeneStücken,unten lag 
ein afchgrauer Satz; das Klüßige war waſſer helle, der 
Niederſchlag ausgeſuͤßt und getrocknet, umberbraun. 
2) Rohe Platina in Goldſcheidewaſſer, wurde ſchoͤn 
Braun, wie Kermes; nach 24 Stunden war der Nies 
derfchlag theils helle, theild dunkelbraun, das Fluͤßi⸗ 
ge hellbraun; ausgefüßt und getrocknet —J als 
Umbra. 
3) Queckſilber in Salpeterſaͤure wurde erſt cis 
tronengeld, mit mehr Schwefelleber weis, nach 24 


Stunden dunkelaſchgrau, das Fluͤßige waflerhelle: 


ed wurde nun noch mehr dazu gethban und in bie 
Wärme gefeht, es blieb aber afchgran; ausgefüßtund 
getrocknet behielt es diefe Farbe auch, 

4) 
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4)Queckſilber in Salyfänre wurde erft citronen> 
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farbig, bald darauf ſchwaͤrzlich, mit mehrerer gruͤn⸗ 
lich, das Fluͤßige war nach 24 Stunden waſſerhelle, 
der Satz dunkelleberfarbig, als noch mehr Schwefel⸗ 
leber dazu kam, war er nach 24 Stunden etwas hel⸗ 
fer, das Rlüßige gelb, in der Wärme wurde ed num 


beynahe zinnoberfarbig: eben fo war «8 — 


und getrocknet. 
5) Mineraliſcher Turbith wurde dunkelgruͤn; nach 
24 Stunden war das Fluͤßige helle, der Satz ſchwarz, 


das Glas ſpielte mit Regenbogenfarben, As mehr 
Schwefelleber dazu Fam und die Miſchung 24 St. 
geſtanden hatte, war das Fluͤßige gelb, am Glaſe 


zeigten ſich einige rothgelbe Flecke, in der Waͤrme 


wurde der Satz braunroth: eben war er ausge⸗ 


ſuͤßt und getrocknet. 
6) Verſuͤßtes Queckſilber wurde erſt dunkelgruͤn, 


dann ſchwarz, nach 24 Stunden war das Fluͤßige 


helle, der Satz ſchwarz, das Glas hatte einen weißen 


und gelben metalliſchen Glanz, mit mehr Schwefel⸗ 


Ieber war das Flüßige nach 24 Stunden gelb, und 
über dem ſchwarzen Satze lag ein dicker rothgelber; 
in der Wärme wurde er ſchwach zinnoberfarben, und 
fo blieb er auch ausgefüßt und getrocknet. 


7) Duedfilber in Eßigſaͤure wurde bräunlich aſch⸗ 


farben, nach 24 Stunden das Fluͤßige waſſerhelle, 
der Sat afchfarben, mit miehr Schwefelleber nach 
24 Stunden ſchwarz, und nachdem es in der Wärs 


me geftanden und ausgefüßt, auch getrocknet war, 


blieb es ſchwarzgrau. 


8) Silber in Salpeterfäure wurde erft braun, 


wie Kermes, bald aber. ſchmutzig; nach 24 Stunden 


war 
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war das Klüßige waflerhelle, der Satz ſchwarz, hin 
und wieder lagen einige hellbraune Körnerchen dazwi⸗ 
[chen ; ausgefüßt und getrocknet war es ſchwarz. 

9) Kupfer in Salpeterſaͤure wurde braun wie 
dunkler Kermes: bar Flüßige war nach 24 Stunden 
hellgrün, der Sat dunkelbraun; ausgefüßt und ges 
trocknet beynahe Schwarz: 

10) Kupfer in Vitriolfäure wurde, wie Nr. 95 
nad) 24 Stunden war das Flüßige hellgrün, der 
Sat lebhaft dunkelbraun, ausgefüßt und getrocknet 
ſchwarzbrauu. 

11) Kupfer in Salsfäure war wie voriges: der 
Satz nad) 24 Stunden etwas matter braun, ausgefüßt 
und getrocnet kohlſchwarz. 

12) Kupfer in Eßigſaͤure verhielt fich baut wie 
Nr. 10. 

13) Eifen in Vitri olſaͤure wurde kohlſchwarz, 
nach 24 Stunden eben ſo; uͤber dem Fluͤßigen war 
das Glas roſtfarbig, das Zlüßige waſſerhelle: der 
Sat ausgefüftt und getrocfnet wie dunkler Ofen, 

14) Eifen in Salpeterfänre erhielt fi ganz wie 
voriges. 

15) Eifen in Salzſaͤure, ebenfalls wie Ne. 13,5 
aur war der getrocknete Satz etwas dunkler. | 

16) Eifen in Eßigfäure verhielt ſich ebenfalls 
wie Wir, 13. 

17) Zinn in Goldfcheidewaffer wurde ochragelb ; 
fo war ber Satz auch nachdem er auögefüßt und ges 
trocknet war, 

18) Bley in Eßigſaͤure wurde Eupferbraun; nach 
34 Stunden war bad Zlüßige wafferhelle, am Glafe 
war 
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war kein Glanz, der Satz kohlſchwarz, außgefit: und 
getrocknet bräunlichfhmwarg. 

19) Bley in Salpeterfäure —* erſt — 
mit mehr Schwefelleber fleiſchfarbig; nad) 24 Stun⸗ 
ben war das Flüßige opalfarben, der Niederfchlag 
ſchwamm ſchoͤn braunroth oben, ausgeſuͤßt und ge⸗ 

trocknet war er braͤunlich ſchwarz. Am Glaſe war 
fein Glanz. 

20) Wismuth in Salpeterfäure wurde dunkel⸗ 
braun, das Flüfige war nach 24 Ötunden waſſer⸗ 
helle, der Satz fehr dunkelbraun, ausgeſuͤßt und 
getrocknet — Das Glas hatte Se einen 
Goldglanz. | 

21) Zink in Vitriolſaͤure wurde weisgrau, nach 
24 Stunden war das Fluͤßige weſſerhelle, der Sat 
weißgrau, eben fo war er ausgeſuͤßt und getrocknet, 


> doch war er mit weißen Koͤrnern vermiſcht. 


22) Zink in Salpeterfäure wurde erft lebhaft 
braun, denn leberfarbig: nad) 24 Stunden war daß 
Fluͤßige wafferhelfe, der Satz hellaſchgrau, ausge⸗ 
ſuͤßt und getrocknet dunkelaſchgrau; einige — 
Koͤrner waren dazwiſchen. 

23) Zink in Eßigſaͤure wurde erſt lebhaft braun, 
dann leberfarbig: nach 24 Stunden war das Fluͤßige 
waſſerhelle, der Satz dunkelaſchgrau, dieſe Farbe 
behielt er auch ausgefüßt und getrocknet. 

24) Kobold in Salpeterfäure wurde dunkelaſch⸗ 
grau, das Fluͤßige war nach 24 Stunden vfirfichfars 
big, der Nieberfchlag theils aſchgrau, theils hellbraun, | 
ausgefüßt und getrocknet dunkelaſchgrau etwas in 
Gruͤnliche. 
| se 


in allen wie Nr. 24. 

26) Nidel in Salpeterfänre wurde dunkelbraun, 
nach 24 Stunden war das Fläfige wafferhelfe, ber 
Satz noch dunkelbraun, ausgefüßt und getrocknet 
ſchwarzbraun. 


27) Braunſtein in Salpeterſaͤure — grau ins 


Braͤunliche, nach 24 St. vor das Fluͤßige waſſerhelle; 
unten lag ein geringer weißgrauer Satz, oben ſchwam⸗ 


‚men dunkelbraune Flocken: ausgefüßt und getrocknet 


war der Niederſchlag braͤunlichgrau. 


28) Weißer Arſenik in Pulver ſchien nicht veraͤn⸗ 


dert, auch nach 24 Stunden nicht; das Fluͤßige war 
gelb, and) mit mehrern Fam ber rothe Strich nicht 


zum Borfchein, ausgeſuͤßt und getrocknet war er weiß 


und gelb. 

29)’ Opperment in Pulver wurde nicht verändert, 
nach 24 Stunden war das Fluͤßige ſchmutzig grün, 
über dem Pulver lag ein ſchwaͤrzlicher Strich; auss 
gefüßt und getrocfnet war es ſchoͤn gelb. 


30) Selenit blieb unverändert, nah 24 Stun⸗ | 


den war er citronengelb; ausgefüpt und getrocknet 
weiß, dad Papier, worin die, Ausfüßung und das 
Trocknen geſchehen war, roſtfarben. 


31) Kreide in Salpeterſaͤure wurde grasgruͤn, 


das Fluͤßige war nach 24 Stunden gelb, der Satz 


dunkelgruͤn; ausgeſuͤßt und getrocknet lagen roſtfarbi⸗ 


ge Blaͤttchen auf dem Papier. 

32) Aus dem Bitterſalze fiel etwas weniger ci⸗ 
trongelber Niederſchlag, der ſich aber in dem Papiere 
beym Ausſuͤßen verlor, das Fluͤßige blieb gelb, 
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33) Alaun wurde weit wie Schwefelmilch, die 
Fluͤßigkeit war nach 24 Stunden waſſerhelle, der 
Satz hellgrau, welcher ausgeſuͤßt und getrocknet ganz 
weiß war. 
34) Weißer Schwerſpath wurbe nicht verändert, 
35) Spiesglas in Goldſcheidewaſſer wurde hell⸗ 
aſchgrau mit ſchwarzen Flocken; nach 24 Ötunden lag 
unten ein dunkler Satz, der oben fchön pomeranzenfar⸗ 
big wer, ausgeſuͤßt und getrocknet war der Satz dun⸗ 
kelleberfarbig. 
36) Spiesglas in Salzſaͤure wurde wie ein ganz 
heller Spiesglasſchwefel, neh 24 Stunden eben fo; 
ieborh lag oben ein. hellrother Strich, das Fluͤßige 
wafferhelle: auögefüßt und getrodnet, war der Nigs 
derſchlag beilpomerangenfarbig. 
37) Spiesglas in Weinfteinfaure wurde etwas 
dunkler wie voriges; mach 24 Stunden war das Fluͤſ⸗ 
fige gelb, der Niederſchlag weiß, mit einigen Tro⸗ 
pfen Witriolfäure wurbe er ſchoͤn pomeranzenfarbig 
ausgefüßt und getrocknet wie heller Kermes. 
38) Schweißtreibendes Spiesglas wurde nicht 
geräudert; nach 24 Stunden war dad Pulver etwas 
gruͤnlich das Fluͤßige gelb: mit ı Tropfen Vitriolſaͤure 
wurde alles citronenfarbig, ausgeſuͤßt und getrocknet 
weiß. | 
39) Spiesglaswein wurde dunfelpomeranzenfars 
big, nad) 24 Stunden lag ein beynahe weißer Nies 
derſchlag zu Boden, das Fluͤßige war gelb: mit ei⸗ 
nigen Tropfen Vitriolſaͤure wurde ber Satz pome⸗ 
ranzenfarbig, ausgeſuͤßt und getrocknet hellpome⸗ 
ranzeufarbig. 
40) 


* 
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40) Mineralkermes wurde blaſſer, nach 24 Stun⸗ 


den beynahe weiß, das Fluͤßige gelb, ausgeſuͤßt und 
getrocknet ganz weiß, 

41) Bleyzucker in Wein wurde ſchoͤn dunkel⸗ 
braun, mit mehr Schwefelleber ſchwarzbraun; das 
Fluͤßige war nach 24 Stunden gelb, der Satz kohl⸗ 


ſchwarz, welche Farbe er auch ausge ſußt und getrock⸗ | 


set behielt. 

42) Sublimat in Wein wırde erft aflhgri mit 
ſchwarzen Sloden, dann gruͤnlich; nach 24 Stunden 
war der Niederſchlag theils grau, theils leberfarbig, 
mit mehr Schwefelleber nach 24 Stunden orange⸗ 
gelb, das Fluͤßige gelb, in der Waͤrme wurde der 


Satz ziegelfarbig: ſo ſahe er — ausgeſuͤßt und ge⸗ 


trocknet aus. 


De 


Merkwürdig ift ed, daß bie gemeine Schwefelles 


ber die mehreſten Metallauflöfungen anders fället, als 
die flüchtige, auch daß das Queckſilber nicht ohne 
Waͤrme rorh wird, und auch mit Hülfe der Wärme 
nicht die ſchoͤne Sinnoderfarbe erhält, die ihm die 
flüchtige ſchon ohne dieſe mittheilt, 





1v. 
Chemiſcher Verſuch über die Berwand, 
| lung des Waſſers in Luft. 


Se neueſten Beobachtungen der größten Natur⸗ 
forfcher zufolge, fcheint es, als fey die reinfte 

Luft nichts anders, wie Waffer, das anf das innigſte 
Ji 2 mit 


— 


a 


mit fpecififchem Feuer verbunden ift, und das durch 
diefe Verbindung aller der Eigenſchaften theilbaftig 
wird, Durch welche fich die Luft von andern Fluͤßig⸗ 
keiten unterfcheider. Sch bildete mir vor einiger Zeit 
dieſe Meynung aus den Entdedfungen jener Männer 
und aus meinen eignen Bemerkungen, und verfüchte 
das Woſſer in Luft zu verwandeln, 2 
Zu diefem Verſuche bediente ich mid) eben der 
Nerrichtung, die Hr. Prieſtley anwandte, da er bie 
Salpeterfäure in dephlogiflifirte Luft und den Weins 
geift in brennbare Luft veränderte; und hoffte, bie 
Mafferdünfte follten ſich, indem ich fie durch ein lan⸗ 
ges irdenes und weißglühendes Rohr zu gehen zwaͤn⸗ 
ge, in dephlogiſtiſirte Luft verwandeln. Die Arbeit 
gieng gluͤcklich von ſtatten: denn obſchon eine ziemli⸗ 
che Menge Waſſerduͤnſte durch die Verkittung und 
die nicht gluͤhenden Stellen des Rohrs drangen; ſo 
erhielt ich doch aus 4 Loth reines Waſſer eine, im 
Verhaͤltniß des uͤbrigen Raums der Gefaͤße unge⸗ 
heure, Menge an Luft, die das Volumen des Waſſers 
wenigſtens um 8mal uͤberſtieg. Allein wider meine 
- Erwartung war diefe Luft nicht bephlogiftifirte, aber 
auch nicht brennbare, nicht fire, ſondern verdorbene 
Luft. Anfänglich konnte ich mir dieſen Erfolg nicht 
erklären; wie ich aber bedachte, daß Kreide und Thon 
bie reinfte Luft immer phlogiftifiren, und mein Kitt, 
‚womit ich die Röhre an die Retorte geheftet hatte, 
aus beyden Körpern, das Rohr aber, wodurch ih 
die Dimpfe zu gehen zwang, aus diefem allem bes 
fand, fo war der Aufihluß gar bald gefunden. 

Ob nun gleich der Erfolg meined Verſuchs mit 
meiner Erwartung nicht uͤbereintraf, fo lehrt er Doch 
wie, 


’ 
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wie ich —* N daß das Waſſer durch die Verei⸗ 
nigung mit ſpecifiſchem Feuer vielleicht in Luft vers 


ändert werden koͤnne; 2) daß die Luft aus den Ges | 


fügen, in welchen fie bearbeitet wird, und ans den 
Körpern, von benen man fie ſcheidet, immer etwas mit 


fich reift, wodurch denn auch die verfchtebenen Eis _ 


genichaften entftehen, welche die mancherley Luftarten 
von einander unterfcheiben. Er zeigt zu gleicher Seit, 
woher es fomme, 3) daß Hr. Lavoiſier brennbare Luft 
erhielt,da er die Waſſerduͤnſte durch ein glühendes eifer« 
ned Rohr geben ließ. Diefe brennbare Luft rührte 
nemlich aus dem verkalkten eiſernen Rohre her, welches 


theild durch das Gluͤhen bed Rohre, theild durch die i 


aus dem Waſſer entflandene Luft, vorausgeſetzt, daß 
das Waſſer in Luft verwandelt werden kann, bewuͤrkt 
ward. Denn ich kann durchaus nicht glauben, daß 
brennbare Luft und Lebensluft die Beftandtheile des 
Waſſers find. Im Gegentheil glaube ich, daß dass 


jenige fpecififche Feuer, welches dad Waſſer zur rei⸗ 


nen Luft a bey der Entzündung eines Ges 
miſches aus reiner und Drennbarer Luft, zur Scheis 
dung und Zerlegung jener Beſtandtheile verwandt 
wird, welche die brennbare Luft aus der Lebensluft 
bildete. Und dag das fpeciftfche Feuer mit diefen, Durch 
die Zwifchenräume der Gefäße, ald Materie derWaͤrme 
(man denke fich nun unter biefem Fluido, was man 


will) verloren geht, und fo das Waſſer beyder ge | 


arten befreyet zurüdläßt. 
Meine dem Unfcheine nach aus dem Waſſer ver⸗ 


fertigte Luftart war uͤbrigens bleibend; ſie gieng 


duch Waſſer. Wäre fie nicht bleibend gemwefen; 
313 fo 
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fo würde fie, da ich den Verſuch im ſtrengſten Fro⸗ 
ſte anftelfte, in Tropfen zufammengefloffen feyn, und 
ich hätte wenigftens in der Mitte und gegen dad Eu⸗ 
de der Urbeit, da die Gefäße gewiß von Luft Ieer 
ſeyn mußten, Feine bleibende Zuftart erhalten Binnen, 

Es ift mir zwar wobl bekannt, def. Hr, Prieſt⸗ 
ley in Gegenwart bes Hrn. Kirwan einen Verfü ans 
fiellte, aus dem zu erhellen ſcheint, Die Luft koͤnnen 
durch die erweiterten Zwiſchenraͤume eines .erwärmten 
Gefäßes dringen, welches fie umgiebt. Und ich ſehe 
ein, daß meine Luft, Die ich als eine aus dem Waſ⸗ 
fer entſtandene anſahe, auf eben die Weiſe im meine 
gläferne Reiorte gelangt ſeyn kann. Allein, ih was 
ge ed dennoch, dieſen Verſuch befannt zu machen, 
da aus Hrn. Kirwan's Nachricht nicht erhellet, ob 
Hr. Prieſtley ein gläfernes Retoͤrichen zu feinem 
Verſuche nahm. 

Gern haͤtte ich dieſen Verſuch bey ſeiner Wieder⸗ 
holung in Gefaͤßen angeſtellt, die mit Queckſilber 
geſperrt find; aber, meine eingefchränfte Lage ers 
laubt mir den Beſitz einer folchen Vorrichtung nur 
felten. Sch erfuche daher Die Naturforfcher , welche 
mit einer ſolchen Verrichtung verfehen find, meinen 
Verſuch, wann er es anders werth iſt, zu wiederho⸗ 
ler. Dabey wuͤrde ich anrathen, die Waſſer duͤnſte 
Durch ein gluͤhendes Rohr von einem der edlen Mes 
talfe gehen zu laffen, weil diefe der etwa entſtehen⸗ 
ben Luft die wenigſte Verunreinigung zuführen 


möchten, 
Weſtrumb. 
V. 


Neuere Bereitungsart des Phosphors 
aus Knochen. | 


Hi Bereitung des Phosphors, eines chemiſchen 
— Produkts, dad für ben Naturkundiger eines 
der merkwürbigften ift, ift durch die neueren Entdek⸗ 
Zungen eines Gahn’s * fehr erleichtert und auch 
mwohlfeiler gemacht. Man löft befanntlicy gebranns 
tes Hirſchhorn in Sulpeterfäure auf, ſchlaͤgt aus 
der Auflöfung die Kalkerde durch Vitriolſaͤure nieder, 
deftillirt von der durchgeſeiheten Fluͤßigkeit die Sale 
peterfäure ab; wo alsdenn bie zuruͤckbleibende hose 
phorfäure, mit Kohlenſtaube vermifcht, durch eine 
zweyte Deflillation den Phosphor giebt. Die Rich⸗ 
tigkeit dieſer Verſuche iſt von vielen Chemiſten, auch 
von mir ſelbſt #* durch Wiederhohlung derſelben bes 
ſtaͤtigt. — Auch bedienten fi) Hr. Gahn, Hr. Poul⸗ 
letier, und beſonders Hr. Nicolas, ** der bloſ⸗ 
ſen Vitriolſaͤure zur Digeſtion der Knochen, und Frey⸗ 
machung der Säure; wobey jedoch ber erſtere 
| ne 1, Ks ' 
*S. dem Journal TTS. 24 
“00. 8,177... W838. 
*%** Rozier Iourn. de Phyf. T. XI. 1778. Vol 
HH. p. 449. --- Man findet auch Nachricht davon 
im Toſchenbuch fir Scheidekuͤnſtl. J. 1784. 
+ Beyläufig bemerfe ich, hierben, daß der Phosphor 
- im Großen (vermutblich auf diefem Wege) durch 
Hrn. Apoth. ©. J. Weingärtwer zu Kemnaht 
bey Umberg in des Oberpfalz bereitet wird: daß. 
er die Unze zu J Gulden Rheiniſch verkauft, und ies 
de Deftelfung veflelben prompt beſorgt. 


er 


*S. Taſchenb. J. 1786. ©, 6. N 
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(a. a. O.) ſelbſt mit der letztern Methode des halb nicht 
ganz zufrieden iſt, weil bie entſtandene felenitifche Rinde 


die weitere Einwürfung ber Bitriolfäure erfchwert: 
indeffen kann man doch feinen Endzweck erreichen; 


und Hr. DE. Miegleb Hält diefe Methode ſelbſt 


für die befte, ® 
Die eben angegebenen Bereitungzarten find inzwi⸗ 

ſchen nicht Die einzigen, um Phosphor aus Knochen zu er> 
halten: die Chemie hat mehr aldeinen Weg,ihren 
Endzweck zu erreichen. Ich will jet zu dieſer Abs 

ſicht noch eine andre Methode angeben , die ihre eige 
nen Vortheile hat. Sie ift ein neues Bepfpiel ber 
Wahrheit, die in der gefammten Philoſophie befons 
ders aber der Naturkunde, fo offenbar iſt; daß nems 
lich jeder neue Fortſchritt im derſelben faſt unmittels 
bar zu mehreren veranlaßt, eine neue Entdeckung vie⸗ 
le andre nach ſich zieht. Auf diefe Art fteht denn - 


auch das Folgende, fo wenig es auch immer fenn 


mag, mit Hrn. Scheelen's neuefler Enideckung in 
unmittelbarem Zufammenhange. 

Ich hatte im vorhergehenden Stücke der Annalen 
(S. 387: ff.) das Vergnuͤgen, Hrn. Scheelen's 
Zerlegung des natürlichen Maffereifens bekannt zu 
machen: da er ed mit feuerbeſtaͤndigem Laugenſalze 
kochte, und ſich dadurch ein phosphorſaures Alkali 
bereitete. Allein dies wuͤrde den mehrſten Chemiſten 
die weitere Zerlegung mehr erſchwert, als befoͤrdert 


zu haben ſcheinen, da das Brennbare die Phoss⸗ 


phorſaͤure ſo wenig von fixen alkaliſchen Salzen, 
als dergleichen Erden trennt; da die Phosphorſaͤure 
übers 
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überdem durch Feine andere Saure vom Alfalı gefchies 
den werben kann, weil fie die feuerbeſtaͤndigſte unter als 
len ift, und deshalb fogar. die Vitriolfäure, aus dem 
Mittelfalgen austreibt. Indeſſen auch biefes dem An⸗ 
ſchein nach fo unuͤberſteigliche Hinderniß, raͤumte Hr. 
Scheele durch die angewandte doppelte Verwandſchaft 
weg, und bereitete ſich durch ſalpeterſaures Queckſil⸗ 
ber, mit obigen Mittelfalze vermiſcht, phospgorfaus 
red Queckſilber und Salpeter. — Auf ähnliche Weiſe 
wurde des phosphorſaure Mineralalfalt, das foges 
nannte Prouſtiſche Salz (welches mit dem eigentlis 
hen natürlichen Haenfalge zugleich aus dem Harne 
erhalten wird) von Ihm zerlegt. 

Der Gedanke, ein phosphorfaures Alkalı kann durch 
dies metalliſche Salz zerlegt werden, und jenes fins 
det fih, (als Prouſtiſches Salz), im nathrlichen 
Harnſalze, ließ mic) bald auf bie Idee kommen: ans 
dre metallifche Salze mögten wohl ähnliche Wuͤrkung 
thun. Mit einem Blick erfchien mir da die Urſach, 
warum der fo genau arbeitende unvergeßliche Margs 
graf Horubley (auch Hornfilber) zu feinem eingedick⸗ 
ten Harn feßte, und dadurch verſicherte, immer mehr‘ 
Phosphor, ald ohne Hornbley, erhalten zu haben, * 
ob er gleich den Grund dieſes nüßlichen Zuſatzes nicht 
zu wiffen freymuͤthig geſtand. Denn mußte ih nicht 
nach gleicher Analogie, die Salsfäure mit dem Mis 
neralalfaln, und die Phosphorfäure mit dem Bley 
verbinden? Sobald aber auf biefes metallifhe Salz 
das Brennbare des Kohlenſtaubs würfte, wurbe das 

| si | Bley 

* S. Marggraf’ Schriften, Th. J. S. 59. 8. 8. 
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Bley hergeftellt, und die ebenfalls mit Phlogiſton 
ſich verbindende Säure gieng über. 

Bey meinem vormaligen vielen Arbeiten mit Kno⸗ 
chen in Rücklicht auf unfre Säure, war es ganz nas 
türlich, darauf zu falien, aus jenen Knochen durch 
- Raugenfalz ein phosphorſaures Alkali zu machen, und 
e8 dann zu zerlegen: wahrfcheinlich war mir ber gus 
te Erfolg, aus einer ähnlichen Behandlung bes Ges 
lenits. 

Ich brannte daher Knochen ſo lange, daß zwar 
alles Oehl zerſtoͤrt wurde, ſie aber doch noch ſchwarz 
blieben. Sch pulverte fie, und ſetzte zu 2 Theilen 
Knochen 3 Theile Weinſteinlaugenſalz. Sie erfor⸗ 
derten einen ziemlichen Grad des Feners, ehe ſie zu 
einem gehoͤrigen, doch immer noch ziemlich muſigen, 
Fluſſe kamen⸗ 

Ich goß die geſchmolzene ſchwaͤrzliche Moſſe aus; 
und ließ fie 24 Stunden liegen; worauf ſie, nad 
ohngefehr 12 Stunden, anflıng, etwas Feuchtigkeit, 
doch lange nicht fo viel, als ähnliche alkaliſche Schlas 
en, anzuziehen. Ich löfte fie im deſtillirten Waſ— 
fer a) womit ich fie Fochte, auf, und feihete bas Fluͤſ⸗ 
fige durch; woſelbſt auf dem Seihegeuge eine ſchwaͤrz⸗ 
liche Erde zuruͤck blieb. Dieſe brauſte lebhaft mit den 
Säuren auf, und hatte nach der voͤlligen Aufloͤſung b) 
feinen fäuerlichen Geſchmack; auch fürbte fie den 
Veilchenſyrup nicht roth; —— eher gruͤn; ſie 
war alſo eine Kalkerde, und Feine thieriſche mehr. 

Die Aufloͤſung a) wurde mit Salpeterſaͤure gen 
fättigt, bis fie blaues Papier etwas roͤthete: hernach 
wurde Die sn falpeterfanre Queckſilheraufldͤ⸗ 

ſung 





Mird diefer Niederfchlag ausgeſuͤßt, mit Kohlenſtaub 
vermiſcht. und getrocknet; fo geht zuerſt das lebens 


dige Duedfilber über: und hernach folgt bey ſtarkem : 


Feuer der Phosphor. 
Mit dieſer Berfahrungsart kann, im Abſicht Der 
Kürze, und der Wohlfeilheit, nur die Methode ber 


Ausfonderung durch Witrislfäure um den Vorzug 


flreiten: allein bie leßtere liefert Tein ganz reines 
Phosphorfalz, fondern es iſt mit vielen andern Dins 
gen noch vermiſcht. Rouelle * bemerkte fchon, daß 
bie phosphorſalzartige Materie ber Knochen wenis 
ger Phosphor gebe, als die nom verbrannten Phos⸗ 
phor felbft, oder das vom natuͤrlichen Harnfalge nach 
der Deftillation übrige Salzigewaͤhrt; dies mögte von 
der noch beygemifohten ſelenitiſchen Materie herrüihren, 


Hr. de Morveau fand auch etwas Eyps oder Kalk⸗ 


erde darin. ** Hr. Prouft*® * erweifet, jeneaus 
den Knochen erhaltene fefte Säure befiehe, bey dem 
beften und glücdlichflen Verfahren, dennoch aus einer 
überaus großen Menge Kalkerde, und feinem ſoge⸗ 
nannten Peelfalze; Daher warnt er, aus den Eigens 
fchaften von jenem nicht anf die Eigenfchaften der 
wahren und reinen Phosphorſaͤure zu fchließen. 

Alle Diefe beygemifchten fremden Theile fallen ganz 


weg, und find —— zu ie wenn man 


das 
* Tourn. de Medec. O&. A. 1777. 
ar Anfangsgr, d. theor. und pract. Chem, Th, 3, 


S. 32. ff. 
.#%** y, Roz, Iourn. de phyf. Fevs, 1781. P. 145; 


= | 07 
ſung hinzugetroͤpfelt, bis ſich nichts mehr niederſchlug. 
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das phosphorfaure Alkali durch falpeterfi aures Queckſil⸗ 
ber zerlegt: und gebraucht man auch ein Uebermaß des 
letztern, (welches leicht verhuͤtet werden kann); ſo kann 
dies nicht ſchaden, weil es theils durch das Auslaugen 
mit Waſſer abgeſchieden werden wird, theils auch auf 
den aͤußerſten gegentheiligen Fall, bey der Deſtillation 
der Maffe, das Queckſilber fomohl als die Säure 
übergehen werden. — Dazu koͤmmt noch, daß bie 
Phosphorfänre durch die Verbindung mit dem Mes. 
tall unendlich fein zertheilt iſt; alſo in jeden Punkten 
das Phiogifion annehmen kann; bahergegen dies bey 
dem mechaniſch noch fo fein geriebenem Phosphore 
falge nicht erfolgen kanu, weil dadurch die Zertheis 
lung in die fauren Atomen doch unmoͤglich ift. — 
Mas die MWohljeilheit der Zuthaten betrift:- fo fos 
ſten Knochen und Laugenfalz nur ſehr wenig: das 
einzige tft daS falpeterfaure Queckſilber. Hier gebt, 
aber das Ganze nicht verloren; denn dag Metall bes 
komme ich in der Vorlage wieder. Man lönnte alfo 
‚ bier nur die angewandteSalpeterſaͤure in Anſchlag brins 

gen; und auch diefe wäre nicht ganz als verloren _ 
anzufehn: denn mürde in Großem gearbeitet; fo 
koͤnnte die vom Queckſilberniederſchlage übrige Lauge 
abgedunftet, und der erhaltene Salpeter wieder bes 
nußt werden. | 
' Etwas umftändlich iſts, daß man fich das phos⸗ 
phorſaure Queckſilber felbft bereiten muß, weil e8 
nicht Fauflich vorhanden ift: dies brachte mich auf 
die dee, jene Arbeit unter etwas veränderten Ums 
ftänden mit dem aͤtzenden Quecfilberfublimate zu vers 
ſuchen. Ich mahın Daher die Durchgefeihete Lauge, a) 

| | — von 
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von der mit Alfalı gefehmolzenen Anochenmaffe, und 
fättigte das überflüßige Alfalı mit Salzfäure, bis die 
Lauge das blaue Papier in etwas roͤthete. Hierzu 
goß ich nunmehr, bie Sublimatauflöfung in deftillies , 
tem Waffer. In den erften Augenblicken ſchien als 
les unverändert und Har: aber fehr bald wurde bie 
Miſchung truͤbe, und erhielt eine Milchfarbe: dies 
nahm zu, und es erfolgte ein Nieberfchlag: bied ges 
ſchah um defto ſchneller und flärker, wenn die Mis 
[hung digerirt, und von der Fluͤßigkeit etwas aba. 
gedampft wurde. Der Nieberfchlag glich in allen 
Stuͤcken dem durch falpeterfaures Queckſilber erhale 
tenen: nur erfolgte er nicht fo ſchnell, ala der letzte. 

Der Gegenſtand über bie befte und wohlfeilfte Bes 
reitung des Phosphors aus Knochen iſt noch nicht ers 
ſchoͤpft: ich werde nächftens meine Gedanken dar⸗ 
über weiter äuferm | L. Crell. 





VI. 


Ueber die beſte und gleichfoͤrmigſte Be⸗ 
reitung von Minderer's Geiſte. 


De nach der gewöhnlichen Art aus beſtillirtem 
Eßig und flüchtigen Alkali gemifchte Minders 

ſche Geiſt, (Spiritus Mindereri) ift fehr felten von 
gleicher Stärke, weil die mehrefte Zeitein deftillirher 
Eßig mehr, denn ber andere Säure, enthält, und 
dies nothwendig Veränderung geben, die Aerzte beym 
Verordnen mißfällig ſeyn — Viele Aerzte ver⸗ 
langen 
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langen ihn auch ſtaͤrker, wie er auf jene Art bear⸗ 


beitet werden kann. Dies wäre nun noch wohl - 


durch den durch Frieren verftärkten und deſtillirten 
Eßig zu erlangen, aber gewiß würde er noch uns 
gleihere Stärke auf die Weiſe erlangen  Daber 
ich ihm mehr Stärke zu geben, und ihn immer von 
gleichen Salztheilchens Sehalt zu erlangen, mich 
folgender Metalle bediene. I Unze gereinigte Potts 
aſche fättige ich mit fo vielem deſtillirtem Efig, 
wie zur völligen Sättigung nöthig iſt. Diefengefäts. 
tigten Eßig laffe ich nun bis auf 8 Unzen über yes 
linden Feuer abrauchen, ſchuͤtte berweilen 2 ‘Unze 
Salmiak in eine Retorte, und dann meine gefers 
tigte vegetabififche Mittelfalziüßigfeit darauf, Des 
fillive alsdenn alle Fluͤßigkeit bey gelindem Feuer 
uͤber, und erhalte einen ſehr ſtarken immer gleichen, 
auch voͤllig geſaͤttigten Mindererſchen Geiſt. Da ſo 
zur Erlangung des fluͤchtigen Alkali groͤßtentheils 
Pottaſche verwand wird, und eine Dellillation oder 
Sublimation angeſtellt werben muß; jo iſt der Auf⸗ 
wand und die Arbeit bey dieſer Bereitungsart um nichts 
betraͤchtlicher, und die Nutzbarkeit in vielen Faͤllen 
einleuchtend. Nur iſt bey der Deſtillation zu be⸗ 
merken, daß beſonders am Ende kein zu ſtarkes Feuer 
gegeben wird, weil er ſonſt branſtich wird; und doch 

muß auch alle Feuchtigkeit uͤbergetrieben werden, 
weil bie ſtaͤrkſte — erſt zuletzt übergeht. 

.E. L. Löwe, 
| in Quedlinburg: 
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VII. 


Bermiſchte chemiſche Bemerkungen 
‚aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn. Ritter Landriani aus Mayland. 


is ietzt kann ich die Menge des Brennbaren im 
fluͤchtigen Alkali noch nicht beſtimmt angeben: 

ich werde dies aber durch Verſuche, ſelbſt auch vom 
fixen Allali, zu beſtimmen trachten. — Ich habe bes 
reits auch ſchon eine Menge Verſuche angeſtellt, um 
die große Rolle zu entwerfen, welche die Feuerma⸗ 
terie, in Bildung der luftfoͤrmigen Fluͤßigkeiten 
ſpielt. Sch habe einige ſehr intereſſante Reſultate 
erhalten; und es iſt mir nur noch uͤbrig, ſie gehoͤrig 
zu ordnen — Die Aeroſtaten werden, fuͤrchte ich, 
bald in Vergeſſenheit gerathen, wenn man nicht 
aus ſindet, fie mit Zuverſicht zu regieren, und einen 
Inftdichten Firniß, zum Behuf derfelben, zu bereis 
ten. Den letztern fol, den Vernehmen nah, Hr 
Meunier zu Paris ausfindig gemacht Haben — Die 
nöthige Menge vom Mineralallali, um eine bes 
flimmte Menge Wachs zu fättigen, laͤßt fich nicht genau 
angeben: fie hängt von feiner Concentration, und 
feiner Kanſticitaͤt; fo wie auch von der Belchaffens 
heit und Reinigkeit desWachſes ab, Nach Hrn. Ritter 
Lorgna muß das Wachs vollkommen mit Alkali geſaͤt⸗ 
tigt, und völlig ſeifenartig ſeyn: alsdenn verbindet 
es ſich leicht mit allen Arten Farben, felbft ben 
feinſten: die blauen Farben befonders erhalten einen 
außers 
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außerordentlichen Glanz. Man hat {dom zu Bene⸗ 


dig, Padua, Vicenz, Verona, mehrere Gemählde mit i 


diefem Punifchen Wachfe gemahlt, bie vortreflich 


ausgefallen ſeyn ſollen, und die ich ſehr zu ſehen ver⸗ 


lange — Beynahe wäre ich vom Platzen eines grofs 


fen Gefaͤßes mit brenubarer Luft getoͤdtet, das zu Vers 


ſuchen über die Wärme beſtimmt war. 


Vom Hrn. Geh. Hoft. Delius in Erlangen. 


Ich bin auf den Einfall gefommen, ob nicht die 
Blutlauge, und das Berlinerblau, blos auf dem naf 
fen Wege, erhalten werden Fünnten, Sch follte faft 
nicht daran zweifeln, obgleich meine Verſuche bis⸗ 
her noch fruchtlos gewefen. Sch habe den Todtenkopf 


von Knochen, woraus das fluͤchtige Langenſalz, und 


der urinoͤſe Geiſt deſtillirt worden, gepuͤlvert, ſol⸗ 


hen mit dem urindfen Geift geraifcht, hernach fixes 


Laugenſalz— im Waſſer aufgeloͤſt, hinzugethan, da 
denn freylich der fluͤchtige Salmiakgeiſtgeruch ſich er⸗ 
gab. Ich ſetzte alles in gelinde Digeſtion unter oͤf⸗ 
tern Umruͤhren. Nach einiger Zeit filtrirte ich die 


Lauge, troͤpfelte die reinen mineraliſchen Saͤuren jede | 


beſonders hinein, bis zur Sättigung. Die Fluͤßig⸗ 


Reit wurde aber — roth, und gab fehr wenig von einem 
Schwarzen Bodenſatz. Durch das Eintröpfeln bed 


aufgelöften Eifenvitriold in die gedachte Lauge, ents 
ftand ein ſchmutziggraues, in ein, etwas grünlichtes 


nachher fich ziehendes, Coagulum, aber Fein Berliner 


blau. — Alſo auf diefern "Wege feheint die Sache 
nicht zu reufiren. Indeſſen giebt es doch viels 


leicht noch ſchon andere ——— um auf dem 
naſſen 


2 ss 
naffen Wege die Blutlange und das Berlinerblau 
heraus zu bringen: und ich hoffe nächfteng melden 
zu fönnen, daß doch blog auf dem naffın Wege jene, 


und aus derfelden das blaue dad Wefen, erhal⸗ 
ten werden koͤnne. — 


Vom Hrn. Scheele in — 

Die mit ber Sauerkleeſalzſaͤure verbundene Kalk 
erde, ift nicht allein im Nhabarber, fondern noch in 
vielen andern Wurzeln, obgleich in geringer Minge, 
enthalten, Sch babe mir, um folche Wurzeln und 
Rinden zu unterfuchen, folgende Methode erwahlt. 
Ich zerſchneide, und floße fie gröblich, und digerire 
dieſe Subſtanzen mit verduͤnnter Salzſaͤure ein paar 
Stunden, filtrire die Säure nachher, und troͤpfele 
kauſtiſchen Salmiafgeift herein. Enthaͤlt nun die 
Wurzel, oder Rinde Rhabarbererde; fo wird dieſe 
Miſchung mildigt, und die Erbe füllt nach einigen 
Stunden zu Boden — Man Fann, bey Dereitung der 
weißen Magnefie, aufden Apotheken ſich Glauberſalz mit 
Vortheil — Man loͤſt z. B. Io Pf. Engli⸗ 
ſches Bitterſalz in 8 Pf. kochendem Waſſer, oder juſt 
ſo viel Waſſer auf, als, um in der kochenden Hitze 
jenes aufzuldſen nothig iſt; und in einem andern vers 
zinnten Keffel 5 Pf, Rüchenfalz in fo wenig Waſſer, 
als jenes durch Kochen aufzuldfen vermoͤgend iſt. 
Beyde Auflöfungen mifht man zufammen, und läßt 
fie, noch heiß, durch ein Xuch laufen. Sekt man 
daranf diefe Salzauflöfung im eine ſolche Kälte, dag 
das Thermometer wenigſtens 3 9 unter dem Gefrier⸗ 
puncte zeigt; fo ſchießt das Glauberſalz in ſchoͤnen 

Chem. Annal. 1785. B. 2. 5.12 KkKry⸗ 
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Kryſtallen an. Dies Salz wiegt, mäßig getrocknet, 
faft eben fo viel, als das dazu gebrauchte Küchen» 
ſalz; zumeilenbey ftarker Kälte etwas mehr (6:7 Pf.) 
die Mutterlange, welche größtentheild aus ſalzſau⸗ 
ver Bittererde beſteht, kann auf gewöhnliche Weiſe 
mit dem Gewächslaugenfalz gefällt werden, Im 
Wuuberſalze findet ſich zwar einwenig Bittererde und 
Kuͤchenſalz: dieſe kann aber (ob es gleich zum me⸗ 
diciniſchen Gebrauch eben nicht, nothwendig iſt,) durch 
nochmalige Aufldfung und Kryſtalliſatlon geſchieden 
werden. Merkwuͤrdig iſts, daß dieſe Arbeit platters 
dings im Sommer nicht, Durch Feine Handgriffe, ges 
ingt. ECT GE 


Vom Hrn, Nuͤnzmeiſt. Knorre in Hamburg. 
Nach Angabe der Hern. Gage und Beaumé, 
Aber die Kunſt Gold und Silber zu probieren, hat 
es mit der Kunft nicht viel mehr ‘zu bedeuten. Es 
bleibt hoͤchſtens eine Wiſſenſchaft, die ein jeder, dem 
man die Geraͤthſchaften, nebſt Vorſchriſt der Bley⸗ 
ſchweren, in die Hand giebt, ohne alle Kenntniß des 
Feuers, aufs beſte ausüben kann. — Ich will den 
ganzen Proceß durchgehn, und Probe gegen Probe 
halten. Sie moͤgen daruͤber urtheilen. — Ein ſol⸗ 
cher Probierofen, wie ihn jene Herren an geben, mag in 
vielem Betrachte in ſehr nuͤtzlicher Ofen ſeyn, nur ge⸗ 
traue ich mir nicht, mit zuverlaͤßiger Gewißheit Sil⸗ 
berproben darin abgehen zu laſſen: die Hitze iſt bey 
offenen Zugloͤchern zu groß, und bey verſchloſſenen 
durch die ſtarke Schmiegung bis zur Roͤhre, zu dum⸗ 
pfig und zugedruͤckt, um ihren Grad, worauf die gan⸗ 
PEN je 
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e Kunſt beruht, beſtimmen zu koͤnnen. — Unſere, 
yon Eiſenblech verfertigte, wohl ausgeſchmierte Ofen, 
14“ breit und tief, mit der 4 zoͤlligen Schmiegung 
16° hoch, und 6° ins Gevierte oben offen, find hie⸗ 
zu vor zuͤglich beſſer, vornemlich, wenn die 6“ lange 
Muffel eine Höhe von 34° hat; denn unter einer 
niedrigeren iſts, wie im —— Sfen ein unan⸗ 
genehmes und unficheres Probieren. — In meinem 
erſten Schreiben (Annal. J J. 1784. St. 12.8. 525) 
habe ich der verordneten Kapellen aus Beinaſche 
gedacht, und beſſere vorgeſchlagen; ich habe Kenn⸗ 
zeichen angegeben, nach welchen ein Probierer des 
Gehalts feiner feinen Probe gewiß ſeyn Fan, Hr 
Beaumẽé fagt dagegen, Erperimental Chemie (Th, 
3.d. deutf, Ueberſ. S. 53.) „Von einer allzuſtar⸗ 
ken Hitze hat man nichts zu befuͤrchten, ohnerachtet 
die mehreſten Probierer, das Gegentheil behaupten. 
und ©. 55.56. Die Kapellen nehmen kein Sils 
ber in fi. In der Vorrede (S. 42.) heißt es; 
die Hrn. Macquer, Tillet und Hellot, haben nach" 
angeftellten genauen Verſuchen gefunden, daß der 
immer angegebene, Abgang, fich in Heinen zerſtreueten 
Kügelehen auf der Oberfläche der Kapellen finde. — 
Ich mögte dieſe Herren fragen, ob es wohl zu vers 
muthen, daß die Zerfirenung in Kügelchen fich ins 
mer gleich bliebe, und fich verhaͤltnißmaͤßig zu 4 Ids 
thigen, wie zu feinem, verhalte? ferner, warum Die 
Blume des Brandſtuͤcks fih nicht in fo viele Kuͤ⸗ 
gelchen vertheile, da deren Gehalt gewöhnlich 15 Loth 
17°6r; ift, wenn das Brandftü 15 Loth 16 Gr, 
bat? — = Rebueirt man von dieſer Probe 15, 16. 
st z die 
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die Kapellen, fo findet man die abgegangenen 2 
Gran; man mache aber von eben dieſem Silber, nad) 
——— Vorſchrift, mit ſtarker Hitze die Probe, 
fo wird man kaum 15. 143, hoͤchſtens 15. 15 in der 
Probe, das uͤbrige in den Kapellen finden. Es ſcheint, 
daß man es in einer franzoͤſiſchen Muͤnze uͤberhaupt 
nicht ſo genau mit der Probe nimmt. Man ſehe 
des Freyherrn von Praun vortrefliches Buch vom 
Muͤnzweſen S. 10. vom Remedio nach: „die frauzoͤſiſ. 
Silberſorten haben 2 Gran, uud bie goldenen 4 Karat 
oder 3 Gr. Remedium.,, — Mir haben eine alte 
Kanferl. Verordnung von 1559., nach welcher 
beym Goldez Gr. und beym Silber ı Gr. geflats 
tet wird, über welches wir, nicht firaucheln dürfen. 
Ein Beweis, daß die Probierfunft, ſchon 1559. 
‚bey uns vollfommener r, ald 1763 in Frankreich war. 
Mas Hr. Beaumé von der Silberprobe gefagt, 
dag ihr die Hitze nicht ſchade, und die Kapellen nichts 
in fi) nehmen, Fann man ficherer aufs Go!d ans 
wenden, wenn man wiffen will, wie viel Kupfer das 
bey ift; aber, in Probierung diefes Metall auf bie 
Seine, weichen wir fehr von einander ab. Jener 
lehrt, man foll nicht 3. fondern aXh. fein Silber dem. 
Golde zufegen; denn bey 3 Th. würde das Gold 
in Kalk zerfallen. — Wir wiffen, daß wenn wir, 
wie newöhnlich, 3 Th. fein Silber nehmen, und das 
Gold in Die Quart feßen, unfere Goldrölchen ganz 
und wohlbehalten bleiben; bey 4 Th. Silber aber im 
Kalk zerfallen. — Iſt die Auflöfung des Silbers ges 
ſchehn, und bie Roͤllchens abgefüßt, fo fpült man fie 
nicht, wie ©, I2 1. wegen des leichten Zerbrechens, aus 
dem 
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dem Kolben; fondern, man füllt diefem, wie bey eis 
ner goldifchen Probe, den ganzen engen Hals mit 
Waſſer, und ftelt ihn umgelehrt in ein goldnes 
oder filbernes Gluͤhſchaͤlchen, da ſich dann die Rölls 
hen, fo wie der Goltfalf, langſam herunterlaffen, 
und beym Abnehmen des gefüllten Kolbens, ohne 
überftrömt zu werden, bequem legen laffen. Sind 
die Roͤllchens, nachdem fie geglühet, gegen einans 
der richtig, fo zieht man vom ganzen Gehalt dass 
jenige Gewicht ald Hinterhalt ab, was man bey Uns 
terfuhung des Scheidewaflerd, mit ganz feinem. 
Golde, mehr befommen, welches 2. 1. 3 Gr. und 
nur fehr felten gar nichts von Silber beym Golde 
läßt. — Hr. Beaume fast ©. 122. „die Mitglieder 
der Koͤnigl. Akademie, die die Probierarbeiten in ber 
Münze haben unterfuchen müffen, haben nach den 
genaueften Unterfahungen gefunden, daß, wenn 
man das legirte Gold nur in ein recht duͤnnes Blech 
geſchlagen hat, auch nicht die geringfte Spur vom 
Silber zurücfbleibe, wie die Hrn, Schindler und 
Schlüter Haben behaupten wollen. — Dies wiffen 
wir deutfche Prodierer beffen Die Güte des Sale 
peterd und die Verfertigung des Scheidemwaffers ift 
nicht immer gleich. Hat die Auflöfung der Golds 
roͤllchen im Königswaffer Feine Spur Silber gegeben, 
un ; fo haben diefe Herren damals ein vorzüglich 
ſeltenes Scheidewaſſer in der Münze vorgefunden, ders 
gleichen ich, in 40 Jahren, nur 2mal angetroffen, 
aber Fönnen fie ein folches ftetS haben? — Sch den⸗ 
edabey immer an das Remedium von 3 Gr. — 
S. 124. ſcheidet Hr. Beaums bey Verfertigung des 
Kk 3 Hoͤllen⸗ 
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| Biken, ans 4Mk. Scheibefilber, a annochbeynähe | 


Du: Gold; dies beträgt a — > Gr. — Wir ſchei⸗ 
* — Silber von } ;_ Gr, durch den Nieder: 
ſchlag noch wit Nutzen; dice wäre ober bey Zuruͤck⸗ 
laſſung von 5 Gr, nicht möglich, Soll man des 
Faͤllen des Silbers ans den Scheidewoſſer nach 
jener Scheibung beurtheilen; fo muß aud da ber 


WVerluſt nicht geringe ſeyn. Es ift nicht Die Abs 


ficht, den Ruhm und die Verdienſte jener fleifigen 
Herren zu ſchmaͤlen. Die praftifche Ausuͤbung ift 


Immer von ber Lehrart unterfchieden. Wer Wahrs 
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beit ſucht, dem iſt jede Entdeckung angenehm. 


Se Hrn. Commiſſair Amelung in gr 


nem Plan. 


ne eigne forgfältig angeſtellte Werfuche glaube 
auch ich, die Beförderung der Fruchtbarkeit des Ackers 
durch) Gyps beftätigen zu können, 12 Morgen defs 
jelben Landes wurden wie gewöhnlich gebüngt, 12 
andere blos mit 36 Himpten geflampften rohen Gyps 


uͤberſtreut: ber Klee son den letzteren fand dichter, 


wurde größer, und dunkler gefärbt, und das Dich 
frag ihn lieber. 25 Morgen des magerfien Ackers 
ließ ich ohngedüngt mit Klee beftellen, und des Fruͤh⸗ 
jahrs gypſen; und ich erhielt davon, (und no ims 
mer feit 6 Fahren bey demſelben Verfahren,) fehr vien 


len großen Klee, und das Land ift dadurch keineswe⸗ 


ged ausgejogen: vielmehr dag Gegentheil — Mir 
foheint daher die duͤngende Kraft bes Gypſes fürden. 
Klee, (auch die nuͤtzliche Efparcette) außer allem | 
Zweifel; und der Börnheit davon koͤnnte für die 

Hause 
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Hausgattung,; befonders bey ** eingefuͤhrten wohl⸗ 
thaͤtigen Stallfütterung, ſehr beträchtlich ſeyn. 


Vom Hrn. Hawkins Eſq. in Braunſchweig. 

Hr. Raſpe bat in Kornwoll die Art von Tung⸗ 
flein noch nicht gefunden, die fonft wohl den Nas 
men von weißen Zinngeaupen führt. - Den Wolfram 
bat er nicht blosin der gewöhnlichen blättrigen Gen 
ſtalt in einigen tiefen Gruben angetroffen; fondern 
er fand ihn auch faferiht, und aus einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Mittelpuncte auslauffend, als Zeolith und 
Spiesglas; oder, wie die Franzofen fagen würden, 
eryllallif€ en pannache. Weberdem trift er ihn noch 
in mehrern Goßansd an, und fehr oft mit andern Men 
tollen vermiſcht. — Der Ertrag der neuentbecften 
Kupfererggänge „ oder vielmehr des Kupfererzberges, 
mögte ich fagen, 3u Paris Mountain, ia der Inſel 
Angleſea, iſt wuͤrklich fiber alle Borftelung groß. 
Mir habennoch Feine andre Öffentliche Nachrichten das 
von, außer in Hrn, Pennant's Reife durch Wallis, 
und in einem-anongmifchen im Month!y Rewiew 
abgedruckten Briefe, die aber für einen Mineralogen 
nicht fehr befriedigend find. . Vielleicht bin ich im 
Stande, Ihnen einige umftänblichere Befchreibung das 
von zu verfhaffen. Setzt eben erhalte ih Nachricht 
von einer äußert vortheilhaften neuen Verbefferung 
der Feuermaſchine durh Hsn, Bolton, die ic) Ih⸗ 
nen in meinem nachften Briefe, nebft einigen zerftreus 
ten Bemerkungen über die N che Geologie, mit⸗ 
theilen werde, 
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Vom Hrn. Hofapoth. Meyer in Stettin. 
Sch habe mich Fützlich mit der Wiederholung der. 
Verſuche des Hrn. Director Achard und Hrn. Prof. 
Storr befhäftigt: Der erfte fucht zu zeigen, daß 
ſich die Kalkerde in Kiefelerde verwandeln laſſe, und 
dag im Flußſpathe eine befondere eigene flüchtige 
Erde fey. Der andre, daß die Riefelerde in Alauns 
erde umgeandert werde Die Verſuche felbft, und 
bie Art, wie ich fie angeftellt habe, werden Ste bald 
im neueſten Therle der Schriften unferer Berliner Na⸗ 
turforfchenden Freunde finden, boch nur einige Wors 
tevom Refultat. Dies ift, daß, fo unpartheyiſch und 
forgfältig ich auch meine Verſuche ang-ftellt habe, 
ich mich doch vom Feinem der obigen Süße habe übers 
zeugen, noch die Erden in einander verwandeln koͤnnen, 
eben fo wenig halte ich die erdigten Theile bey der 
Deſtillation der Flußſpathſaͤure fuͤr eine eigne Erde; 
ſondern für aufgelöfte Kieſelerde des Glaſes. 


Vom Hrn. Weſtrumb in Hameln, 


Mit Vergnügen las ih Hrn. Scheelen's Ab: 
handlung (fo wie alle feine Aufſaͤtze) über die Frucht⸗ 
ſaͤnre: Chem. Yan. St, 10.) allein Ihnen darf ich 
geftehen, daß meine. eignen Arbeiten mich fihon 
auf manche gleiche Bemerfung vorher geführt hats 
ten. Inzwiſchen wußte ich das Dafeyn einer be= 
fondern Säure noch nicht, die er Aepfelſaͤure nennt; 
diefe war mir ganz nen. Darin bin ich indeſſen 
nicht mit ihm einftimmig, daß ſich die Citronenfäus 
re au fol in Zucerfäure verändern laſſen: das 

Ge⸗ 
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Gegentheil werde ich Ihnen bald durch Verſuche 
zeigen. Eigentlich) ift fie nichts weiter, wie eine, 
am Brennbaren etwas Ärmere, Weinſteinſaͤure. 
Auch hoffe ich die Apfelfäure, die mitten zwiichen 
der Citronen», und Zuderfäure inne fleht, zum Kry⸗ 
ftallifiren zu bringen. Jetzt werdeich nur die Pflans 
zenfäure, in Abficht auf ihren Gehalt an brennbarem 
Mefen , in folgende Stuffenleiter feßen. 

1. Benzoefäure, und die ihr aͤhneln, enthalten am 
mehrften entzündlichen Grundftof. 2. Weinſtein⸗ 
fäure, 3. Eitronenfäure, 4. Aepfelfäure, 5. Zu: 
eferfäure, 6. Eßig. — Bey genauer Erwägung der 
Neriuhe des Hru. D. Amburger (Annal. 1785. 
©t. 2. ©.122,) muß ich glauben, daß Hr. A. feine 
Zuckerfäure, ja nicht einmal kryſtalliſirte Eß gfäure 
hatte. Sein Salz war mit Luft und Eßigſaͤure 
gefattigies Laugenfalz, und würkie daher auf die faus 
ren Auflöfungen der Erden. Ich werde die Verfuche 
des Hrn, A. naͤchſtens nacharbeiten, damit ich um 
fo gewiſſer die Wahrheit erfahre, 


m 
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Auszüge 
aus den Schriften der Kayſerl. Königl, 
Akademie der Wiffenfchaften 
zu Bruͤſſel. 





VIII. 
Sa van Dochaute ift es gelungen, den klebrich⸗ 
ten Theil des Mehls von Getraibe, fomohl in 
feinen weichen und feuchten, als in feinem trockenen 
Zuftande, vermittelt ber Stärke, burg Reiben in einem 
marmornen Mörfer in kaltem Waffer aufzulöfen ; und 
ſcheint atfo die Stärke im Getraidemehl fehr nöthig 
zu feyn, wenn der Hlebrichte Theil nähren foll. 

Er hat auch eine Probe für die Hofmanniſche 
Tropfen angegeben ; man giebt nemlich in ein kleines 
Spitzglas ein wenig Waffer, und auf diefes eben fo 
viel von den Hoffinannifchen Tropfen; fie werden 
fi) fogleih in 3 Th. theilenz der oberſte iſt Naph⸗ 
the, der mittlere ift milchig, und ſuͤßes Vitrioloͤhl, 
der untefte Waffer, welches den gereinigten Weins 
geift in ſich gefchluckt hat, der in dieſen Tropfen 
ſteckt; denn ihre wahre Bereitung geſchieht, wenn man 
12 Tropfen ſuͤßes Vitrioloͤhl in 2 Loth Naphthe 
und 2 Loth hoͤchſt gereinigtem Weingeiſt aufloͤſt. | 

Auch Hr v. Bochaute hat wahrgenommen, ald 
er fich zur Scheidung der Säure aus den Knochen 


der ‚Salpeterfäure bedient, und diefe bereits fo weit 
ab⸗ 
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abgedampft hatte, daß die ruͤckſtaͤndige Feuchtigkeit 
ganz Dick war, daß von dem ploͤtzl fichen Losſsbrechen 
einer, vermuthlich einer Salpeterluft, ploͤtzlich ein 
fürdterliher Knall entſtand. 

Er hat ferner zwo ſehr bequeme Geräthichaften | 
zum befilliren, bie eine zur: Zerlegung von thierie 
ſcher und Pflanzenſtoffen, die andere zur Bereitung, 
auch) der rauchenbſten Säure, vorgezsigt, und dieſen 
noch) eine dritte beygefuͤgt, durch bie man bie mandhers 


ley Ruftartes erkennen und ſammlem Fan. ® Diefe Et 


letztere Geraͤthſchaft iſt von gedoppelter Art, einmal 
auf Waffer, und dann auf Queckſilber eingerichtet; 
im erften Fall muß man, fo bald Feine Luft mehr 
kommt, das Waller hinwegnehmen, fonft fleigt es her⸗ 
auf, wenn die Geräthfchaft erfaltet;. im 2ten eine 
Glasrögre nehmen, - deren ——— Theil, welcher 
im Queckſilber ſteckt, uͤber 30 Zolle iſt. | 
So‘ gab Glauber's rauchender Salpetergeift 
duch Queckſilber eine Menge bleibender Luft, die 
nichts anders if, ald ganz trocene Salpeterfäure, | 
und daher faure Salpeterluft heißen follte; ein Theil 
dieſer Ruft verband fi) mit dem Duedfilber und 
machte damit Queckſilberſalpeter. Behandelte man 
Diefe Luft in der Geräthfchaft mit Waffer, fo wurde 


fie verfchluckt, und machte damit Scheidewaffer; e& 


giengen aber doc) fehr viele Luftblaͤschen durch das 
Waſſer durch; dieſe waren eine Luft, viel reiner, ale 
die gemeine; tauchte man ein brennendes Licht dartır, 


2.30 


* Memeir de V Academie Imperiale et Royale 
des feiences et belles Lettres ä Bruxelleus. T, 
IV, 1783. Iournal des ſcances. ©, 49- 51. 
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fo wurde die Flamrae 3mal größer, und viel glän: 
zender; es hatte fih alfo 1 Theil der fauren Salpe⸗ 
terluft im Waſſer zerlegt. 

Die Bereitung der flüchtigen Schmwefelleber gelang 
in Diefer Geraͤthſchaft gluͤcklich und ohne Gefahr; 
die Luft, welche zum Vorſchein kam, da die Deſtil⸗ 
lation einmal im Gange war, war Schwefelleberluft 
mit firer vermengt, denn fie trübte Kalkwaſſer auf 
der Stelle; hernach kamen plöglih weiße Dämpfe, 
Die Luft, die nun mit vielem Ungefltüm hervorkam, 
und durch Queckſilber geleitet wurde, mar fehr ſtin⸗ 
Fend und Schwefelleberluft; fie löfchte die Kerze 
ſchnell aus. Nun gebrauchte man die Vorficht, den 
Kalk der NRetorte, den Ballon und die Glasröhre, mit 
einem wollenen Tuche zu bededen, damit, wenn ja 
die Glaͤſer fpringen follten, niemand ein Unglück begegs 
nete: endlich, nachdem ber Schwefel: mit flüchtigem 
Laugenſalz (oder dieſes mit jenem) gefättigt war, 
flieg eine Menge fluͤchtiges Laugenſalz in Kryſtallen 
auf, und bekleidete die innere Flaͤche des Ballons; 
zuletzt Fam noch ſehr aͤtzende laugenhafte Luft. * 





VIIII. 


Von Bochaute uͤber den Urſprung und die 
kai des thieriſchen 
Stoffs.** 
Mer erkennt den thieriſchen Stoff an ſeinem be⸗ 
ſondern und widrigen Geruch, wenn er 
| brennt ; 
* Ebendaf. ©, sı:53. 
** Chendaf, ©. 35:48. 
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brennt; er ift allein ber fanfen Gährung unters 

Er macht den Hauptftoff in Knochen, Knorpeln, 
Nägeln, Hörnern, Haaren, in der Seide und Wolle, 
in Bändern, Sehnen, Sofern, Nerven, Häuten und 
Eingeweiden, im Blut, Blutwaffer, Eyweis, Leim, 
Kaͤſe, bey den Thieren, und zum Theil in den Sa⸗ 
men und in dem feſten Gewebe der la 20. bey 
Pflanzen aus. 

Der ihlerifche Stoff —— ſich, wenn er in ver⸗ 
ſchloſſenen Gefaͤßen im Feuer behandelt wird, durch feine 
‚Produfte aus; ein fluͤchtiges Laugenſalz, 2 beſondere 
brenglichte Dehle, Dippelsöhl, brennbare Luft, den 
Färbeftoff des Berlinerblaus, Kalkerde und mineralie 
ſches Laugenfalz. 

Der klebrichte Stoff aus Weitzenmehl gab, nach⸗ 
dem ich ihn von der Staͤrke wohl gereinigt und 
‚getrocknet hatte, gleich Anfangs in ber Hitze 
des kochenden Waſſers vieles Waſſer von eis 
nem faben Geruch, oder Waller mit ſehr verfeiner— 
tem, übrigens underändertem threrifchen Stoff belas 
den; nad) einigen Tagen fah ich durch das Vergröfs 
ferungsglas eine Menge Eleiuer Thierchen, wie in 
dem Aufguß von Getraideſaamen, darin; an einem 
warmen Orte gieng es ganz in Faͤulung. | 

Bey einer ftarfen Hitze kamen elaſtiſche Dämpfe 
zum Vorfchein, Die dad Kalkwaſſer geſchwind trübe 
machten; es macht fich alfo gleich zu Anfang bey der 
Zerftörung thieriſcher Stoffe fefte Luft los; die Fluͤſ⸗ 
figfeit, welche darauf folgte, roch nad) Alächtigem 
Rh: 

Bey 
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Bey noch ſtaͤrkerem Feuer wurde ſie immer lau⸗ 
genhafter; ein brenzlichtes Oehl begleitete fie, und - 
ſchwamm darauf. 

Dieſes Oehls wurde immer mehr, und jener Fluͤſ— 
figteit weniger; Die innere Fläche ber Vorlage übers 
309 ein feftes gelbes Salz in Kryſtallen; es war 
flüchtiges Laugenſalz, nod) von Oehl unrein. \ 

Ploͤtzlich zifchte Luft durch das Heine Loch in der 
Vorlage; fie griff Augen und Nafe ſtark an; und 
entzuͤndete fich nicht, wenn man eine brennende Kers 
ze daran hielt; ich hielt fie für Iaugenhafte Luft.s 

Nachdem die Luft ausgezifcht hatte, legte ich eine 
nee Vorlage und in diefer abgezogenes Waſſer 
vor; das Dehl, das nun übergieng, ſank darin nies 
der; ed war das fihmwere thierifche Oehl. 

Als Fein Dehl mehr übergieng, legte ich noch eins 
mal eine neue Vorlage, und wieder Waffer darin, vor; _ 
und gab das Feuer fo ſtark, daß die Retorte weiß gluͤhs 
te; der brenzlichte Geruch ließ faſt gaͤnzlich nach, aber es 
ziſchte, wie die Luft, durch das kleineLoch in der Vorlage 
heraus, die nach Pfirſchenblumen roch; auf die Annaͤhe⸗ 
rung einer brennenden Kerze Drannte fie mit einer ro⸗ 
then Flamme, fo lange das Loch offen blieb; doc) 
drang die Flamme nicht in bie Borlag hinein, und 
man bemerkte Feinen Knall; ich hielt fie für eine bes 
ſondere Art brennbarer Luft, und den Stoff, der 
fi) bey dem Verbrennen thierifcher Körper mit 
dem fenerfeften Laugenſalze verfnüpft, oder den Faͤrbe⸗ 
ftoff des Berlinerblaus; ‚riecht doch auch die auge, 
die aus a gezogen wird, nach N 

ach⸗ 


* 
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Nachdem dieſer Geruch nach Pfirſchenbluͤthe vor⸗ 


uͤber war, kamen weiße Daͤmpfe, und durch das Loch 


in der Vorlage ein Geruch nach Knoblauch; auch 
leuchtete der Dunſt, der zu gleicher Zeit hervorkam, 
im Dunkeln; das war Phosphor, von dem wir je⸗ 
doch in dem Waſſer der Vorlage nichts erhafchen 
konnten. 


Die Kohle, welche in der Retorte zuruckblieb, 
laugte ich zum Theil mit abgezogenem Waſſer aus; 


ich erhielt Kuͤchenſalz, Sylviſches Zieberfalz und febe 
weniges mineralifches Laugenfalz. 

‚Einen andern Theil ber Kohle brannte ih hub. s 
allein er brannte ſich nicht weiß; geftoßen und mit 
Vitriolſaͤure eben fo behandelt, wie Scheele gebrann⸗ 
tes Hirfchhorn behandelt, gab fie wahren Selenit, 
und bie Fluͤßigkeit, Die über diefem Selenit ftand, 
nachdem fie ganz abgedampft, und nachher gefchmols 
zen wurde, Glas, freylich viel weniger, als Hirſch⸗ 


horn: dieſes Glas vermifchte ich geftoffen mit Kohs 


lenftaub, und brachte es in einen Xiegel, und deckte 


diefen mit einem andern zu, ber aber ein Koch hatte; 


fo wie der Ziegel vor der Effe weiß glühte, fuhren 


Flaͤmmchen heraus, die ganz nach Phosphor rochen. 
Das erhaltene Oehl wurde mehrmalen und 
jedesmal wieder in neuen und reinen Gefaͤßenge⸗ 
reinigt, bis es endlich Feinen ſchwarzen Flecken mehr 
zuruͤckließ; es hatte dadurch feinen flinfenden Ges 
ruch verloren, roch nah Kümmel, und war ziemlich 
weiß, außerft flüchtig und durchdringend. 
Aus diefer Zerlegung, welche der Zerlegung des 


Elfenbeing, Hirſchhorns, — und anderer thie⸗ 


riſchen 
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riſcher Körper, fehr ähnlich iſt, erhellt deutlich, wie 
» zufammengefeßt, und doch wie gleichfürmig dieſer 
thierifche Stefife — 
So bedarf es alſo zur Verdauung und Ernaͤh⸗ | 
rung Feiner Verwandlung der Nahrungsmittel; die 
Verdauung if eine Aufldfung ber nährenden Theis 
fe, die zu gleicher Zeit in eine leichte Gährnug ges 
rathen, durch weiche dieſer ſchon in den Pflanzen 
‚gebildete thierifehe Stoff entwickelt, und von allen 
fremden Theilchen frey gemacht wird; fo kommt er in 
die Säfte, um den Leib gefchwind zu laben und zu 
nähren, und wird zum Theil ber Fafichte Beſtand⸗ 
theil des Milchfaftes, deffen Hauptnußen es iſt, neus 
geborne Thiere zu nähren, die andere Nahrungs⸗ 
mitteln zu verbauen, noch nicht im Stande find; 
ich fage, der Hauptnußen : denn der Milchſaft hat 
auch, wenn er in das Blut übergegangen ift, nach 
feinen verfchiedenen Beftandtheilen mannigfaltigen 
Nutzen; 3. B. fein kaͤſichter Theil (denn er zerlegt 
fich bald im Blate) nährt den Leib eben fo, wie Das, 
was von den Blutadern eingefogen worden iftl; die 
Galle befommt von feinem waͤßrichten Theile das 
zucerartige Wefen, das ein wefentlicher Beſtandtheil 
davon ift; eben diefer enthält ein fchleimiges, Der 
Stärke ähnliches Wefen, Küchenfalz, Syloifches Fies 
berfalz, und viele Pflanzenſaͤure; bie Natur gebraucht 
fie, um der Faͤulniß zu wehren ;, endlich giebt fein 
fetter Theil, ein füßes Pflanzenöbl, den Stoff zum 
thierifchen Fett, und unterhalt verſchiedene thierifche 
Feuchtigkeiten. | 
Has zuerft Benari und nah ihm Keffelmeyer 
fand, und Moielle, weiter verfolgte, iſt von dem 
| Phyſiolo⸗ 


Dhyfiolsgen nicht genug erwogen worden; auch ich has 
be, wie ouelle, aus dem grünen Safte ſehr vieler Saͤf⸗ 
te ein ſolches Eleberichtes Wefen ’erhalten; Gräfer, 
ſchirmtragende, überhaupt aber nährende Gemwächfe 
haben mie mehr Davon gegeben, als andere. 

Es ift wahr, andere mehlichte Körper, und das 


Satzmehl aus verſchiedenen Wurzeln laſſen ſich nicht 


in dieſes klebrichte Weſen und in Staͤrke zerlegen; 
zerlegt man ſie aber im Feuer, ſo giebt ihr ſaurer 


Geiſt, wenn man ihm feuerfeſtes Laugenſalz zuſetzt, | 


viel fluͤchtiges Laugenſalz. 

Ich deſtillirte in verſchiedenen Retorten Weitzen⸗ 
mehl, und eben ſo viel Staͤrke von dem gleichen 
Mehle; ich erhielt aus beyden brenzlichten ſauren Geiſt, 
ſaͤttigte den Geiſt von beyden mit fenerbeftändigem 
Laugenſalze, deſtillirte ſie bey einer ſehr gemaͤßigten 
Hitze im Kolben und erhielt vom erſten Geiſt vielen 
fluͤchtig laugenhaften Geiſt, vom Geiſte des letztern 


zwar auch flüchtiges Laugenſalz, aber weit weniger; 


es ift alfo nicht nur im Weitenmehle, fondern fogar 


in der Stärke tgierifcher Stoff, der fich auf die ges. 


woͤhnliche Weife nicht fcheiden läßt. 

Die Säure, die man auf die gleihe- Weife aus 
Dintengummi, Zucder, gereinigtem Weinſtein erhalt, 
felbft der Eßig, geben mit feuerfeftem Kaugenfalze fluͤch⸗ 
tiges; auch fie find alfo nicht ganz leer von thieri⸗ 
ſchem Stoffe. 

Der thieriſche Stoff wird alſo in den Gewaͤchſen 
gebildet, und iſt ganz Werk ihrer Haushaltung, 
welche durch die Langſamkeit ihrer Wuͤrkung, und ei⸗ 
ne Einrichtung, durch die ſie im Stande iſt, die erſten 

Chem. Annal. 1735. B. 2. t. 12. XI Elo⸗ 
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Elemente deffelben, Feuer oder Licht, veine Last, Mafı 
fer, Erbe, Gas, Salze, eleftrifchen Stoff u: d. (ſehr 
fein gertheilt, und fo, daß ihre Anziehungskraͤfte Iebs 
haft genug mürken koͤnnen), in ſich zu ſchlucken, dar⸗ 
zu beſonders beſtimmt zu ſeyn ſcheint. 


— — — 





X. 


van Bochaute über die Miederhervorbrin- 
gung organifirter Weſen, und die Fortz- 
pflanzung ihrer Pirten, * 


He thierifche Stoff, der wahre Proteus der Nas 
tur, und das einige Weſen, welches der Reitz⸗ 
barkeit und Faͤulang empfänglich iſt, entfpringe in 
den Gewaͤchſen, wo es die Natur zu einem wefentlis 
chen Theile und fogar zur Grundlage der Drganifetion 
in den Pflanzen feldft macht, und hernach in das 
Thierreich verſetzt, Damit es fich mehr entwickele, und 
ganze orgamifirke Körper bilde, welche eine Seele ben 
wirthen, und bieeinigen in der Natur find, die m 
Verbindung mit ihr ftehen koͤnnen. 
So unendlich mannigfaltig er uͤbrigens auch nicht 
nur bey verſchiedenen Thier und Gewaͤchsarten, ſon⸗ 
bern auch bey einzelnen Geſchoͤpfen jeder Art iſt, ſo 
er doch in ſeiner natuͤrlichen Beſchaffenheit oder, 
Bar 38 fagen, in feiner chemifchen Zuſammen⸗ 
ſetzung ſich immer gleich; er mag nemlich aus einem 
Thiere oder Gewäcfe, oder einem Theile — 
kom⸗ 
* Memoir, de Acad, de Bruxelles T. IV. 1733 
Si | 
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kommen, aus welchem er will, fo hat er, wenn Alles 
Fremde gänzlich davon geſchieden iſt, gänzlich bie 
gleiche Beitandtheile in dem gleichen Verhaͤltniße. 

Man follte daraus muthmaßen, daß alle Ugares 
gate des thieriſchen Stoffs eine'gleiche beftimmte Ges 
fialt zeigen follten: denn fo zuſammengeſetzt auch ans 
dere Stoffe find; fo nehmen fie doch, wenn fie aus 
dem Zuftande der Zertheilung in ben Stand eines 
Aggregats übergehen, jede, fo wie andere Eigens 
ſchaften, alfo auch eine eigne beftimmte Geftalt an, wie 
man z. B. an den Kryſtallen fieht; erwägt man aber, 
daß dieſer thierifche Stoff mit einer unendlichen Mens 
ge anderer Weſen Verbindungen eingeht, fo kaun 
man fich dieſes eher erklären, | 

Dieſem thierifchen Stoff fallt nun die Reitzbarkeit 
anheim; fie ift von Natur in ihm, ob es gleich Um⸗ 
fiände giebt, wo er fie Feineswegs zeigt; ohne inige 
Verbindung mit ihm einzugehen, kann Fein anderer 
Stoff in den Pflanzen, felbft der leicht faner werden⸗ 
de Schleim, jemals organiſch werden. 

Verſchiedene Umſtaͤnde koͤnnen verhindern, daß er 
ſehr oft ſeine Reitzbarkeit nicht offenbart; durch Auf 
güffe von Pflanzen oder Thieren, oder andere Arten 
von Verderben, wenn man fie nur nicht zur völligen 
Faͤulung ausbrechen laßt, wird ber thierifche Stoff 
zerrheilt und aufgelöft, und bildet fo eine unendliche 
Menge reibarer, lebendiger und verfohieben organia 
firter Körperchen; und wenn der fehleimige Körper in 
denfelbigen noch mit dem thierifchen Stoff verknuͤpft 
bleibt, fo entflehen daraus mancherley Auswüchfe, 
die eben fo entfchieden organiſch find, Schimmel und. 
andere Weſen aus dieſer Klaſſe. 

EZ Jede 
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Jede Art von Gefchöpfen hat ihren eignen Grund⸗ 
ftoff, der fie auszeichnet, und der Hauptgrund ihrer 
phnfiichen Eigenschaften ift; die Scheibefänftler has 
ben ihn. dem herrſchenden Geift genannt; er ift em 
beftändiges chemiſches Produkt der thierifchen und 
der Pflanzenhaushaltung, und eben fo unendlich mans 
nigfaltig, ald es unendliche Mannigfaltigkeiten in dies 
fer Hrushaltung giebt; bey jeder Art, faſt bia auf 
‚einige Kleine Schattirungen in einzelnen Gefchbpfen, 
einfoͤrmig und von gleicher Natur; er offenbart fich 
vornemlicy durch den Geruch und verbreitet fich bes 
ſtaͤndig durch Ausduͤnſtung; die Zeugungstheile 
fcheinen feine Abfcheidungswerkzeuge und feine Bes 
haͤlter zu ſeyn: und feine Wiederaufnahme in die 
Säfte macht, daß der gemeinfhafrliche Nahrungs⸗ 
ftoff beftändig damit angefhmängertift; er verbiabet 
fih mit dem gemeinfchaftlichen Stoff, der bey Thies 
ren faft nichts anders, als der reine thieriiche Stoff, 
bey Pflanzen hingegen noch mit dem fehleimigen 
Weſen vereinigt iſt. 

Es giebt mehtere ————— wo ein einzelnes Ge⸗ 
ſchoͤpf feines gleichen hervorbringt; Died geſchieht 
durch Theilung und Sproffen; bey den — 
iſt das letztere faſt allgemein. 

Endlich geſchieht dieſe Hervorbringung * be⸗ 
fruchtete Eyer oder Saamen, alſo durch die Zuſam⸗ 
menfunft zweyer Gefihlechter: das weibliche bildet 
Die Eyer oder Saamen, im firengen Verfiande ors 
ganifirte Wefen, jedoch A ein Zeichen von Leben, 
und diefe Organifation ift nach dem Unterfchied ber 
Arten verfchieden; ed muß aber noch ein Stoff vom 
männlichen Kanne ae. ; dieſer ift in 
Theis 
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heilen ausgefchieben, welche denen zu gleichem Ends 
weck im weiblichen Gefchlechte beftimmten Theilen 
in mehrerm Betracht, vornemlich durch einen ähnlis 
chen Urfprung und Vertheilung ihrer Gefäße, ahnlich 
find; es muß alfo der Jeugungsftoff des einen mit: 
demjenigen Des andern Wehnlichfeit haben; baher 
bemerkt man auch, daß wenn ein Ey, oder ein Saa⸗ 
men von einem Weibchen ber gleichen Art ift, als 
Männchen, das Thier oder die Pflanze, welche her⸗ 
vorkommt, genau eben ſo gebildet und organiſirt iſt; 
da ſie hingegen im entgegengei teten Fall in Bildung 
und Organifation von beyden Urten etwas haben. 

Es müffen ſich alfo dieſe beyde Abfcheidungen, da 
feine für fich allein hinreiht, ein Wefen ihrer Art 
heroorzubringen, mit einander vereinigen; die weib⸗ 
liche nimmt eine beftinmte Geftalt von Ey ober 
Saamen an, die zwar wechfen, aber nie zu einem 
Thiere oder Gewächfeisrer Urt werden koͤnnen; allein 
fobald ſich der männliche Saft, der flüßig oder ohne 
Geftalt bleibt, an einem beflimmten Orte barüber 
ergießt, fo ift ed gefchehen. 

So entfpringt alfo der erfle Reim des Fünftigen 
Thiers oder Gewaͤchſes; «8 hat alſo wuͤrklich bey dem 
jungen Thiere oder Gewaͤchſe eine Verbindung mit 
den Haͤuten, Gefaͤßen und Feuchtigkeiten des Eyes 
ſtatt; aber man muß daraus nicht ſchließen, daß alle 
Theile deſſelbigen ſchon vor der Vermiſchung darin 
gebiidet waren: die Theile, die fich nach und nach 
offenbaren, werben nicht entwickelt *, fie entftchen aus 
abgefchiebenen Flüßigkeiten, welche feft werben, 


2.8 und 

'* Die Miürklichkeit der organischen Entwickelung entſchei⸗ 

ſcheidend zu leugnen, moͤgte vielleicht noch etwas kuͤhner 
ſeyn, als jene entſcheidend zu behaupten. C. 
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und nach ihrer. Zuſammenſetzung und einigen phyſi⸗ 
[eben Umſtaͤnden eine beſtimmte organiſche Geſtalt 
annehmen, und mit den Abſcheidungewerkzeugen zu⸗ 
ſammenhaͤngen. 

So ſieht man Hoͤrner, Haare und andere beſtimmt 
organiſirte Theile wiederwachſen, wenn die alten ab⸗ 
genommen oder abgefallen find. k 

Mikroſkopiſche Beobachtungen, aus welchen man 
| ſchließt „ daß alle dieſe Theile ſchon im En waren, 
ſcheinen mir zweydeutig; übrigens beweifet das, was 
man im Näderthier, in der Hyacinthenzwibel u, a. 
von einer Folge mehrerer Einftigen Zeugungen bes 
obachtet haben will, nichts dagegen; denn biefed 
find organifche Wefen, welche die beyderley Arten fih 
fortzupflanzen haben Tonnen, 


Anzel⸗ 





nn 0 ya 
Anzeige ——— Schriften. 


Verſuche und Beobachtungen uͤber die ſpeclſi⸗ he 
Schwere, und die Us ‚siehungstraft verfchiebener 
Salzarien; vom Hrn Rich. Kirwan, €. 
aus dem Engliſchen überfeit von D. Lorenz Erell: 
bes ıften Bandes 2tes Stud: Berlin bey Fried. 
Nicolai 1735. 8. ©. 110. / 


DE: erſte Stuͤck diefer Verſuche erfchien bereits, in 
der Ueberfeßung 1783: und iſt in den M. 
Entbed. d. Chemie (Th. 12. ©. 201.) angezeigt 
Dom DOrigisal, das im gegenwärtigen 2ten Stücke 
uͤberſetzt iſt, findet fi eine umfländliche Anzeige in 
den diem. Annalen J. 1784 (St. 2.©, 183. St. 
3. 250.) Da alfo der Hauptinhalt fhon bekannt 
ift; fo war die Anzeige bes Daſeyns dieſer Ueberſe 
tzung nur noͤthig: biefe a Stücke machen zur 
ſammen den erftien Th. von Hrn. Kirwan 8 Schriften 
in —— — aus. 


— ———— der — von Richard 
Kirwan Eſq.: aus dem Engliſchen überfeßt; mit 
— und einer Vorrede verſehen; von 

DL Crell, Berlin — Fr. Nicolai 1785. 8, 
‚© er | 
Hr. C. gedenkt in der Worrede des großen Zu⸗ 

wachſes und derVeraͤnderungen inder Mineralogie, feit 

Tronſtedts Zeiten, die man befonberd auch anſern Lan⸗ 

desleuten, Marggraf, Gerhard, Scheele, Achard, 

AN. Meyer v. U m. zu verdanken habe. 

TERRA Nach 
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Nach feinem Wunſche wäre es auch ein Deutfcher 
gewefen, der dieſe Bruchftücen zu einem herrlichen. 
Ganzen vereinigt Hätte: imdeffen heißt er doch ums 
fern würdigen Hrn. Kirwan, der dies Merk übers 
nahm, von Herzen willkommen. Die innere Güte 
des Werl, u. die Freundſchaft gegen ben Verf., bewos 
gen Hrn. C. zur Herausgabe biffelben; denn er 
machte nicht eigentlich die Ueberſetzung felbft, ob ex 
fie gleich mit dem Original verglih. So hoch er - 
auch das Werk ſchaͤtze; fo fey er doch nicht in allen _ 
Hallen unbedingt immer Hrn. K's Meynung: diefe Ab 
weichung habe er hie und da in Anmerfungen berührt? 
indeffen enthielten dieſelben doch noch mehr Zufäße 
neuer Entdeckungen, die feit der Zeit der Erſcheinung 
des Originals im Englifhen 1784, noch gemacht 
wären, und um deren Ergänzung der Verf. Hrn. C. 
ſelbſt erſuchte. Erermuntert zuletzt feine Landesleu⸗ 
te, die Mineralogie nach dieſem Plan, durch chemi⸗ 
[be Unterſuchungen noch zu vervollfommnen. — In 
Hen. K's fehr lefensmürdiger Vorrede (worin er befons 

ders auch feine Nation zur Treibung der vernachläßtg> 
ten fo wichtigen Mineralogie auffordert) führt er die 
Gründe an, warum er ſich nicht ſowohl mit dem Urs 
fprunge, und mit den Außerlichen Kennzeichen der 
Foßilien befchäftigt habe, fo wie Hr. Berner, und 
Nome de l'Isle: fondern fich der Chemie, ald der 
ficherften Leiterinn, bediente, ohne jedoch die finnlichen 
Merkmale ganzzu vernachläßigen. Die jehige Volls 
fommenheit der Chemie verdanfe man den grünblis 
hen Unterfuchungen von Männern, die ohne Vorur⸗ 
theil ſich mit ber Zerlegung der Körper befchäftigten; 

und 
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und ber Anführer Diefer wuͤrklichen philofophifchen 
Geſellſchaft ſeyſ unfer Marggraf, dem große Maͤn⸗ 
ner nachfolgten — Dieſer Arbeiten habe er benutzt, 
von dem Seinigen ſelbſt wenig hinzugethan. 

Die Mineralogie felbft handelt zuerft von ben Er⸗ 
ben und Steinen, ihrer Anzahl und ihren Rennzeis 
chen, den Verwandfchaften unter einander: er nimmt 
die Ralf», Schwer «, Bitter:, Thon und Kiefelerde. 
an. Erhandelt im erften Anhange vom Diamant und 
Reißbley: und im andern giebt er eine allgemeine 
Unterfuchungsmethode der Steine an. Hierauf fols 
gen die Salze; dann die brennbaren Mineralien 
endlich die metallifchen Subftangen, unter denen, aufs 
fer den ganzgewöhnlichen, auch der Nickel, der Braune 
fteinfönig, das Waſſer⸗Eiſen, und : Bley, die Schwere 
fteinfäure, und (auf Hrn. Monnet's Anfehn) der 
Saturnit, eine dem Bley ähnliche Subſtanz, anges 
führt werden. In einem befondern Kapitel rechts 
fertigt fih Hr. K., durch Verfuche und Gründe, daß 
er ben Nickel, Kobold und Braunftein für ganz eig⸗ 
ne Halbmetalle halte — Sa dem darauf folgenden 
Anhange find fcharffinnige geologifche Bemerkuns 
gen vorhanden. Den Beichluß machen 3 Tabellen, 
wovon bie erfte die Menge ded Metall im regulinis 
ſchen Zuftande angiebt, welche in 100 Granen enthals 
ten find: die 2te betrift Das Gewicht und die Far⸗ 
be metallifher und erdigter Pracipitate: und die 
3te das Verhaͤltniß der Beſtandtheile in Erden und 
Steinen. — Von der Art der Ausfuͤhrung des Plans 
wird man hier kein Urtheil erwarten, da das freund⸗ 
ſchaftliche —— BE Han, K. und dem 
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Herausgeber bekannt if; hab weriger lãgt ſich Gen 
von den beygefügten Noten fagen: indeffen glauben 
wir doch das verfichern zu dürfen, daß Niemand 
dad Buch ganz — aus der Hand legen 
werde, * 





Hru. Lavoiſier, Mitgl. der Koͤn. Akad. d. Wiſſ. zu 
Paris, phyſikaliſch— chemiſche Schriften: aus 
dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von Chriſt. Ehrenfr. 
Weigel. Zweyter Band, Greifswalde — 
©..422: 

Wir haben hier den Anfang von Hrn. W's Vers 
fprechen, die, ın den Schriften der Koͤn. Akad. ber 
Wiſſenſch. zu Paris, und in Hrn. Mozier’s phyſi⸗ 
{hen Journale bifindlichen, Abhandlungen von La⸗ 
voifter, als eine Fortjegung des vom Verf. felbft 
herausgegebenen arten Bandes feiner Schriften (S. 
chem. Annal. St. 4.5. 1784.©.372.) zu ſammlen. 

E:nige der Aufſaͤtze fi —* nicht von L. allein, ſondern 
mit andern gemeinſchaftlich, gemacht: oder enthal⸗ 
ten ſeine Berichte von fremden Arbeiten. Indeſſen 
würde die Sammlung feiner ſaͤmtlichen litterariſchen 

Pros 
*Dieſe Mineralogie hat noch ein zweytes Titelblatt: 
nemlih Berfuheund Beobachtungen über 
die fpecififiche Schwere verfchiedener Salzarten, und 
über die Natur des Phlogiftons von Rich. Kir: 
wan--- zter Band, Diefer ſehr unpaß liche Titel 
entſteht von einem Verſehen des Setzers: wo die 
beyden erſten Stuͤcke der Verſuche den Titel, 

Kir wan's Schriften er ſter Theil: und die Nie 

u eralogie, Kos a ater Theil, bekommen 

ar 
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Produkte doch, ohne jene, unvollſtaͤndig feyn; und 
Daher fordern fie Bier ihre Stelle, da, ſie noch uͤberdem, 
als Stücke, mit Vs ganzem kehrgebäude zuſammen—⸗ 
bangen Mir wollen jet nur die Weberfchriften 
ber hier vorfommenden Abhandlungen anzeigen, ba 
fie theild aus dem Drigimal, theils unter uns aus 
Ueberſetzungen und Auszügen bereits bekannt find, 
1. Unterfuchung des Gypſes. 2. 3. vom Waſſer 
und den Berfüchen wegen feiner Verwandlung in Era 
de, 4. Berechnung u. Anmerkungen wegen einer Feuers 
pumpe, zur Wafferverforgung von Paris 5. Gebrauch - 
bes Weingeifts bey Unterfuchung der Mineralwaffer. 
6. 7. Bon Zerfidrung des Diamants durch Feuer 
und Brenngläfer. 8. Bericht an die Koͤn. Akabemie, 
von einem, angelblih während eines Gewitters 
vom Himmel gefallenen, Steine, 9. Bon einer befons 
dern Mürfung des Blißes, 10. über einen mineralogis 
{hen Atlas von Frankreich, 11. Betrachtung über 
die Mittel, die mineralogifhen Wahrnehmungen zu 
vervielfältigen, 12. über den Uebergang des Waſſers 
in Eis, 13. über einige Umftände beym Anſchießen 
der Salze, 14. Bericht an d. Koͤn. Akademie über 
dad weiße Bleyerz von Poulamen, 15. ifter Verſuch 
mit dem großen Brennglaſe des Hrn. Trudaine. 
16. Ueber die Verkalkung der Zinns, in verſchloſſe— 
nen Gefaͤßen, und der Urſach des Zuſatzes an Ges 
wichte, 17. von ber Befchaffenheit bes Grundſtoffes, 
welcher fih beym Verkalken mit ben Metallen verbins 
det, und ihr Gewicht vermehrt, 18. Bericht an die 
Kön, Akad. von der Schminke, 19, vom Daſeyn den 
Luft in der Salpeterſaͤure, und den Mitteln, en 
Shure 
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Säure zu zerlegen, und wieber zufammen zufeßen. 
20, über die Verbrennung bes Kunkelſchen Phos⸗ 
phors, und die Beſchaffenheit ber Säure, welche 
Durch diefe Verbrennung enifteht. Dieſe Uebers 
fhriften bezeugen fchon die Wichtigkeit der verhan⸗ 
belten Segenftände, die Hr. W. noch durch eine Mens 
ge Bemerkungen bereichert hat, Die theild Erinnes 
sungen bey vorgetragenen noch nicht erwiefenen, oder 
unrichtigen Saͤtzen, enthalten, theild aus litteraris 
ſchen, immer nuͤtzlichen, oft fehr ausführlihen Ans 
merkungen (3. B. wegen der Wafferverwandlung in 
Erde ©. 80. f. bey der Feuerpumpe S. 7. f. Zer⸗ 
ſtoͤrung der Diamanten ©, 241. f. über die Luft in 
der Salpeterfäure ©. 391. f. u. A. m.) beſtehen. Es 
iſt daher die baldige Fortſetzung dieſes Werks (fo wie 
aller Arbeiten des Hrn. W.) fehr wünfchenswerth. 


+ 


Analgtifche Unterfuchung über die Natur der brenns 
baren Luft; von Koh. Sennebier, Prediger und 
Bibliothekar zu Genf; aus dem Franzöfifchen 
uͤberſetzt; mit einigen, von Hrn. R. Kirwan ers 
haltenen, * eigenen Anmerkungen herausgegeben 
von D. 8, Crell. Leipzig in der. G. Müllers 
{den Buch. 1785. 8. ©, 232. 


Hr. C. äußert in der Vorrede feine Gedanken vom 
Einfluffe der nähererforfchten Luftarten, im die Ches 
mie, über deren Entſtehung, Ableitung und Zufams 
menfeßung indeffen noch nicht alles völlig ins Reine 

| — ſey, und welche noch viele und fehr abgeaͤnderte 
Ver⸗ 
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Verſuche mehrerer Chemiſten erforderen. Ihm habe 
zwar Hrn, Kirwan's Theorie Über die entzuͤndbare 
Luft fehr gefallen; aber doch hätten ihm einige 
Punkte noch nicht völlig ausgemacht geſchienen; mels 
bes ſich auch erft von wiederholten Arbeiten mehs 
rerer Scheidefünftler erwarten ließe. Deshalb vers 


diene die, dem Hrn, 8. gerade entgegengefeßte, | 


Schrift des Hrn. Sennebier, der fih ſchon durch 
mehrere Schriften fehr befannt gemacht habe, alle Aufs 
merkſamkeit von Unpartheyifchen. Hr. C. habe, auf 
Verlangen, eine Urberfezung beforgt, fie mit dem Ori⸗ 
ginal verglichen, und bie und de etliche Anmerkun⸗ 
gen gemacht, die zahlreicher fegn würben, wenn er 
nicht gefürchtet hätte, mit Hrn, Kirwan's Noten, 
(den Er darum erfucht hatte, ) anf einerley Gegenftäns 
de zu fallen, Juzwiſchen kamen diefe Noten durch 
verfchtedene Hinderniffe erſt an, als die Ueberſetzung 
faft Schon abgedruckt war; fie mußten alfo am Ende 
des Buchs erfi angehangen werden. Wir koͤnnen 
und auf dad Detail der Unterfuchungen des Hrn, 
Sennebier nicht einlaffen; fondern fie mäffen, um 
ihr völliged Gewicht. zu haben, im Buche felbft nach» 
gelefen werden, Die Hauptfache läuft darauf hine 
aus: die brennbare Luft fey Fein einfaches Grundwe⸗ 
fen; Fein bloße luftfürmiges Phlogifton; fondern 
zu ihrer Mifhung gehöre immer ein falzigtes Prince 
plum; wie dies Hr. ©. aus den verfchiedenen Saus 
zen, die in der, durch verfchiedene mineralifche, und 
vegetabilifche Säuren entbundenen, brennbaren Luft 
anzutreffen waren, zu erweifen fucht. Hiergegen 
bringt nun Hr. K. ſehr wichtige Gruͤnde in ſeinen 

Ans 
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Anmerkungen vor; und das Uebergewicht ſcheint 


(wenigſtens nach Hrn. €.) ing Hm 88 Seite 
zu ſeyn. 1 R. 





Wlerh Crell's — neues henifdca Archiv; erſter 
Baud Leipzig in der J. ©. Muͤllerſchen Buchh. 
1784. 8. ©. 352. ater Band mit einem Kupfer, 
1784. ©. 359 | 
Diefes ift Die Fortſetz Kung des chemiſchen Archiv’ 

in einem andern Verlage, welche wir bereits (St. 4. S. 

371% 1784.) angezeigt haben. Der Plan u. die Eins 

richtung iſt biefelbe geblieden, wie fie in den das 

felbft erwähnten Bänden war: wir haben dahernur 
anzuzeigen, wie weitim neueren Archiv Died Werk 
fortgeruct if. Der erfte Band enthält die Aus⸗ 
zuͤge aus den Schriften der Koͤn. Aladem. der Wife 
fenfch. zu Paris vom J. 1707.93. 171%: De > 

Koͤn. Mad, zu Berlin v. J. 17005 1727 Der 
Koͤn. Societ. zu Upfala v. 3.1720: 1739: der 

Kayſ. Akad. d. Naturf. vom J. 1721-1732: "Im 

zwenten Bande finden fich die chem. Abhandlungen 

der Franz. Akad. bis zum Jahr. 1725. Der Rußiſ. 

Kayſ. Akad. von ihrem Anfange bis zu 1731, dee. 

KR. Akad. zu Berlin bis 1734. Der Kayſ. Akad. d. 

Naturf. bis 1739, der Koͤn. Societ. zu Upfala bis 

1739: der Kön. Gef. zu Lond. bis 1732. — Die 

Kupfertafel enthält die Vorrichtung ‚ das Queckiilber 

aus den Erzen zu Almaden zu feheiden, u. Leutmann’g 

Erfindung von einer befondern neuen Probierwage: 


— weiterer Einrichtung dieſer Baͤnde muͤſſen 
wir 
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wir auf des Werk ſelbſt verweiſen, deſſen fernere 
Fortſetzung wir naͤchſtens anzeigen werden. 


* 4 E 


Sammlung phyſikaliſcher und Gemifiher Abhandlun⸗ 
gen von Fr. C. Achard. Berl, 8. ıfter Bond“ 
mit Rupfern. 1784. bey Unger, 30 Bogen. 

Einige diefer Abhandlungen find ganz neu, ans 
dere erfcheinen hier weniaftens zum erflenmal in beuts 
ſchem Gewande; alle find voll eigener, großentheils 
wichtiger und aͤußerſt mannigfaltiger mit außerordents 

lichem Sleiße angeftellter Erfahrungen, die der V. 

meiftens zur leichtern Ueberficht in Tabellen gebracht 

bat. Sie find folgende: 

1) Weber die Unsollfommenbeit ber Meteorologie, 
fd lange man nicht mit den barometrifchen, thermoa 
merifhen und hygrometriſchen Beobachtungen, bie 
Beobachtung der atmofphärifchen Eleftricität, der 
Elektricitaͤt des Regens, des Schnees und des Ne⸗ 
bels verknuͤpfen wird, nebſt der Beſchreibung zweyer 
hierzu. anwendbarer Inſtrumente. & 5.17. 2) 
Verfuche, durch welche bewiefen wird, daß Körper 
von gleicher Art, die eine verfchiedene Oberfläche und 
verſchiedene Maſſe haben, ſich mit der eleftsifchen 
Materie in Verhältniß ihrer Oberfläche beladen, oh⸗ 
ne daß ihre Maffen auf die Menge der elefrrifchen 
Slüßigkeit, die fie aufnehmen Finnen, Einfluß has. 
ben. ©. 17:19. 3) Verſuche, über; die Schnels 
ligfeit, mit welcher Körper von verfchiedener Gen 
ſtalt Die elektrifche Materie annehmen, und über dad 

Vexꝛ⸗ 
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Verhaͤltniß, welches fich zwifchen der Menge ber 
eleftrifchen Materie, bie fie abforbiren, und ihrer Ente 
fernung von einem eleftrifirten Körper findet. ©. 
20:34. 4) Ueber die Eleftrifirung eines Tauben. 
©. 34. 5) Ueber einige befondere Wuͤrkungen des 
Blitzes. ©. 357 45. 6) Chymiſche Zergliederung. 
und Beſtimmung der‘ Befiandtheile einiger Steine. 
©. 45:63. fie betrift den morgenländifchen Chrys 
folith, den morgenländifchen grünen Jaſpis mit vos 
then Flecken, den ſaͤchſiſchen Amethyſt und den weißen 
Bimsftein; in allen ift Kalkerde, Alaunerde, Kiefelets 
de, und Eiſen; ber erfte hielt im Loth 36 Gr: Kies 
felerde, 42 Gr. Ralkerde, 154 Gr. Maunerde, und 
v4 Gr. Eifenerde, der dritte 72 Gr. Kiefelerde, 18 
Gr. Kalferde 144 Gr. Ulaunerde und 4 Gr. Eifen, 
und der letzte 28 Gr. Kieſelerde, 11 Gr. Kalferde, 
198 Gr, Alaunerde, und 4 Or. Eiſen. 7) Ueber 
die IUrfache der Aſphyxie, welche durch das Einath⸗ 
men einer zum Athemholen untauglichen Luft entſteht, 
und uͤber ein ſehr wuͤrkſam dagegen zu gebrauchen⸗ 
des Mittel: ©. 63,74. 8) Abhandlung über die 
Schwere, die Schnelltraft, die Compreßibilitat und 
die Ausdehnbarkeit verfchiebener Luftarten, wie auch . 
ihr Vermögen, das Keimen, der in darzu gefchickte 
Umftände verfeßten, Pflanzenfaamen zu befördern, 
oder zu verhindern, ©.75:82. 9)Ueber die Art, 
die wellenfoͤrmige Bewegung eines Theils der Ober⸗ 
flaͤche einer Fluͤßigkeit zu vermindern, es ſey durch 
das Aufgießen einer leichtern Fluͤßigkeit, die vermoͤ⸗ 
ge ihrer Natur ſich mit der bewegten nicht verbinden 
kann, oder durch feſte Körper von geringerer Schwe⸗ 
re, 


7 


- 


En Be 


ze, als die bewegte Fluͤßigkeit, bie folglich auf ihrer 
Oberflaͤche ſchwimmen müffen. ©. 83 295. 
Die dortſetzung folgt nächftens,) 


Chmiſche Neuigkeiten, 

Hr. Scheele hat eine Methode entdeckt, die Fluß⸗ 
fpathfäure durch die doppelte Berwandfchaft zu ent⸗ 
binden, und dadurch alle Zweifel über die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit berfelben noch völliger gehoben, Von diefem 
neuen Beweife ded unermübdeten Scharffinnes diefes 
großen Chemiften giebt das naͤchſte Stüd der Annas 
len volftändigere Nache ihten. 

* 

Die chemiſche ae des Wolframs von dem⸗ 
Hen. de Lu yart wird Hr. Gren in Halle uͤberſetzen, 
und mit Zuſaͤtzen ——— 


Wegen der Zortfeung ber chem. Annalen und Beys 
träge giebt der blaue Umſchlag dieſes Stuͤcks Nachricht. 


— des Praͤnumeranten⸗ Verzeichniſſes. 
ar. . Ham, Hochfuͤrſtl. Salzburg. Berg: Offle 
Dr. Krüger, in Danzig. 
Dr. Lampe, in Dunzig. 
Bergceommiſſair in Weymar. 
de Morveau, Gen. Advocat beym Parlem. zu Dijon, 
A. Moſer, Hochf. Salzb. Berg⸗ a 
Dr. Barifani zu Salzburg. 
P. Dom. Bott; Lehrer der Mathe. zu Salzburg. 
CSchroll, Hof. Salzb. Berg: Offie. 
Dr. Schubart in Danzig. / 
Bergſekr. Voigt in Weymar. 
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Chem. Annal. 178 5. B. a2. St. 13. Mm Ber 


 Derzeichniß 

der im zwey ten Bande der chemifchen Anna» 

len 1735 enthaltenen Abhandlungen und 
angezeigten Schriften. 


hard über die Veränderung, welche die Metallfalfe 
durch ihre Schmelzung mit dem vegetabilifchen Als 
kali erleiden VII. 3 VII. 99 Samınlung phyfi — 
ſcher und chemiſcher Abhandlungen. XII. 543 
Amelung Brief. XII. 518 
B vom entzuͤndbaren Dunſte der Waſſer zu Poreckta. 
358 

Dergmann Unterricht von den Quellen bey Locka. VII. sg 

' Blagden Hiftory ofthe congelation ofQuickfilber. 
IX. 271 

Bochaute uͤber verfchiebehe Oegenftände, XII. 622. 
über don Urſprung und die Beſchaffenheit des thieri⸗ 

- Shen Stofs Eb. 422 über die Hervorbringung organifirs 

ter Weſen und Fortpflanzung ihrer Arten Ed, 530 

v. Bora phofifalifche Arbeiten der einträchtigen Fru nde 
in Wien. VIL 87 

Brandis comm. de oleorum unguinoforum natura, _ 
IX. 234. 

Budolk. Br. X. 337. Beytraͤge zu Hm. Dr. Sie 
feris Abhandlungen über den RB Alaun, 
X. 483 

Cävendifh an account of a new Eudiometer. 
IX 258 


v. Caroſi Reifen, durch verfchiedene polniſche Provinzen, 


mineralogifehen und andern Inhalts, X. 375 
Eornette von einer neuen. Art, die fauren Seifen zu be⸗ 
reiten, und ibrem Arzueygebrauche. IX. 249 
Cort von Gosport rothbruͤchiges und kaltbruͤchiges Eiſen 
in gutes Stangeneiſen zu verwandeln. VII. — 
vel 





Crell neuere Bereitungsart des Phosphors ans Kno⸗ 
hen. XI. 503 Ueberſetzung der Verſuche uͤber die An⸗ 
ziehungskraft verſchiedener Salzarten von Kirwan 
Eb. 535 Ueberſetzung der Anfangsgr uͤnde der Mines 
ralogievon Kirwan mit Zufägen Eb. 535 Ueber: 

ſetzung der analgtifchen Unterfuchung über die Natur 
der brennbaren Lufe von Sennebier. Eb. 540 
neues chemiſches Archiv. Eb. 342 


© anz Beſchreibung einer Reife in die Baumholder Berg: 


Reviere in Zweybruͤcken, über — ge und den ſo⸗ 
genannten Bohnenſtein. XL. 

Dehne uber die ſcharfe —— des Spiesglaskoͤnigs. 
VII. 89 

Delius, Brief. XIT. < 

Demandys — Grohen. B. J. VII.77 B. II. 
IX. 277 

Fagraͤu vom Nutzen gäßtender Stoffe beym Ackerbau. 

VIE 3 

Fluͤg Er über die Bereitung der weißen Magneſie. IX. i 


232 h 

Fontana Verſuche die Würfung der Thiere auf die euft 
‚zu erforſchen. VIII. 145 

Fordyee Verſuche, daß das frierende Waſſer an Schwe⸗ 
ve zunimmt VIll.192 

Gerhard Brief. IX. 234 

Rn --- vom Kappe aus der Peffermäne xl. 


Gmetin Brief. VIL 141 über die neueren Entdei 
£ungen in der Lehre von der Luft und deren Anwen: 
dung auf die Arznehkunſt. Eb. 189 Bemerkung über 
die Mittel, den Eifengehalt mineraliſcher Waſſer genau 
zu beftimmen. IX. 19 

er chemiſche — des ae eng X. 


— Brief. XI. 439 
H --- Bemerkungen über den Beſthormhe mit Bern⸗ 
ſtein. VII. 39 


Mmz2 Hagen 


Hagen Brief. IX. 236 Dil. filtens docimaham 
concretionum in oleis aethereis. VIIL 187 . 

Halle über die Erfheinung und Veränderung des Harns 
im gefunden Zuftande. IX. 252 | 

Hape Brief. X. 346 

Hamweies Brief. X. 340 XII. 319 ii 

Hermbitäde Verfuch einer Erklärung über die Natur 

“und Entftehung des brennbaren Geiſtes; aus der Uns 
terfüchung der Kirfchfäure heraeleitet. VIIL 115 Uns 
terfuchung des Benzoelalzes. X. 303 

Heyer Verhalten der flüchtigen Schwefelleber mit den 
Metallauflöfungen. IX. 227 X. 321 Verhalten der ges 
meinen Schwefelleber mit den Metallaufiöfungen, XIL 


493 
Hosfen'än Effay onfire VI. gs 
Ilſemann DVerfuche über eine blaue ſympathetiſche 
Dinte aus Kobold, VII. 25, VIIL. 130 Unterſuchung 
der granen Wake von der Grube Dorothea zu Claus— 
that, XL. 431 
Imhof zeae Maydis morbis etc. VIL 94 | 
Ingenhouß vermiſchte Schriften phyſiſch⸗ medieiniſchen 
Inhalts. X. 370 | 
Kaldewey Brief. X. 34% Y; 
Kirwan Brief, X. 335. XI. 437 | 
Klaprorb Dr. VIE 47 Unterfühung der mit Luft: 
fäure verbundenen Schwererde. IX. 217 Brief X. 341 
Kuorr Brief. VIIL 143 XI. 614 
Kofegarten de camphoraet partibus, quae eam 
conftituunt. X. 366. 
Randriani Brief. VIIL 138 XI. 436 XI. sıı 
Liphardt über die Ausfiheidung des mineraliſchen Lau⸗ 
genſalzes aus Kochſalz mit Pot taſche. VII. 27 einige 
Verſache über das reaumuriſche Porcellain. VIII. 132 
Luͤck Brief. IX. 242 
Lorry über dag Fett im menfihlichen Körper, feine Feh⸗ 
(eu. ſ. w. IX. 243 
Löwe Verſuche auf eine leichtere Art den mit Bernſtein⸗ 
ſalz geſaͤttigten Hirſchhorngeiſt durch Eßigſaͤure, — 
glei 


ch 
— 


gleichhaltig zu bereiten. XII. 489 uͤber die beſte und 
gleichfoͤrmigſte Bereitung von Minderes Geiſt. Eb. 
09 
Majon Pharmacopea Be VII. 
Marquart Beſchreibung von Pyrmont. VE. 182 
Meyer Brief. VII. as X. 342 XII s20 , 
Dfterroch etwas überden Violenſaft. VIL 34 
Pitis eus beſtaͤtigter Beweis, daß die Schwefelblumen 
freye Saͤure beſitzen VII. 37 
Portefenilke für Gegenſtaͤnde der Chemie und Phar⸗ 
macie. IX. 274 
Preik Brief IX. 237 
Putius von der Zergliederung des —— X. 349 
Ki men Verſuche mit dein Zeoliche ader Braufefteim, 
NRoering chemifche Verfuche mit den Steinwuͤchſen, wels 
che von einem Schwindfüchtigen, ausgehuftee worden 
find. VIL 66 
Ro eß ler gemachte Verſuche mit fogenennten weißen Zinn» 
graupen. VII. 46 Brief, VIIE 130 
Scheele, Erläuterung uͤber einige, den ungeloͤſchten 
Kalk betreffende Verſuche. IX. 220 über die Frucht: 
und Deerenfäure, X. 291 Zerlegung des natürlichen 
Waſſereiſens und des ne Perlſalzes. XI. 387 
Brief. Eb. 437 X. 513 
Scherer Gefchichte Ser Suftpeäfungsfeßre für Aerzte 
und Naturfreunde, X. 368 
Schoepf de variis lactis bubuli falibus aliisque 
fubftantiis. VII. 91 
v. Scopoli Brief. X. 339 XI. 433 
Senne bier Recherches fur P influence de la Iu- 
mierefolaire etc. VIL. 71 über die Natur der hrenn⸗ 
baren Luft. XII. (40 | 
Storr Alpenreiſe VII. 173 Unterfuchung des Stofs 
der weichen Quarzkryſtallen; nebft deu Gedanken über die 
Verdiufung des Onarzes in den Kryſtallgruben. 
xl. 395 
Mm 3 Struve 


Struve Bibliotheque medico-phyfique du Nord; 
Claſſe de Chymie VII. 178 





Tilebein über den brennenden Mafferhanenfuß. X. 313. 


Tupaldi Methodo di analizare leacque minerali, 


pratticamente dimonftrato nell’acqua acetofa di 


Roma XI. 476 
9 Trebra Brief. VII 41 VII. 


Veratti Bemerfungen und Berfuchermit Mitch, X.358 | 


Viborg, Tent eudiometriae perfettior. in Acad. 
fe. Hafn. conventu coronatum. — 477 
Vogel uͤber Waidindig. Brief. V 


Vogeler Erfahrungen uͤber das beſte Auſtoſungemittel 


des Zinns VII. 143 VIII. 123 


Volta Verwandelung des Waſſerdunſtes in brennbare 


Luft. IX. 287 . 


Wall Differtations on FRE fubjeets in chemy- _ 


ftry. VII 81 

Weigel Beytraͤge zur Sefkhichte der Ruftarten. IX. 272 
Ueberſetzung der phyſikaliſch-chemiſchen Schriften von 
Lavoifier. XI. 638 

Weddereopf Brief. X. 343 

Werner Abhandl. vom Mörtel. VII 107 

Weſtrumb Brief. IX. 242 X. 334. Eleine phyſika⸗ 
liſch chemiſche Abhandlungen X. 364 chemiſche Verſuche 
uͤber die Verwandlung des Waſſers in Luft. XL. 499 
Brief Eb. 6520 

Zorn Brief. IX. 





Zweytes Verzeichniß 
der in den beyden Baͤnden der chemiſchen An⸗ 
nalen 178 vorkommenden Sachen. 


| Asaricus (fugit.) chemiſche Unterſuchungen III. 280 
giebt ein ſchleimigtes und unſchmackhaftes Eptract 

Eb. 281 enthält weſentliches Salz, Ed. a8 ein leich— 
tes ſchwarzes Pulver, das mit Gummiwaſſer eine Tuſche 


8 lebt 


o gr: * 
giebt, Eb. 281 von Säuren und Alkali nicht — 
dert wird, Eb. 2g1 mir Alkohol ausgezogen, giebt ein 


Hartz. Ed, 281 deſſen Saft auf verfhiedene Art durch ' 


die. Diftillation behandelt, liefert flüchtige alkalische Fluͤſ⸗ 
figkeiten, au Oehl, Eb. 282 binterläßt eine Kohle, 
Eb. 282 eine mit Säure braufende Erde, Eb. 282 
Kieſelerde. Ed, 282 = 

Agathe und Saspis fhmelzen nicht alle gleich leicht, I. 43 

Alaunerde wird bisweilen in Quarz angerrofien. I. 63 
verkchiedene Verſuche damit, II. 132 mit Alkali ge 
fhnolzen, giebt mie warmen Waſſer aufgeloͤſt Berli: 
— aber nicht mit Falten, Eb. 132 in Zeolith. 
XL as 

Alaun ehrlicher XH. 483 Erlaugung bdeffelben, Eb. 
483 fein Nutzen in der Faͤrberey Eb. 489 


Alkali hat auf Alaunerde weniger aufloͤſende Wuͤrkung als 


auf verglasbare Erde, II. 132° mit fehr caleinirtem 
englifchen Salze gefihmoizen, gab mit warmen Waffer 
aufgelöft, Berlinerblan, aber nicht mit Fakten. Eb. 141 
viele andere Verjuche, Eb. 141  fires, theilet den Saͤu— 
ren Phlogifton mit. XL. 437 flüchtiges, weshalb es. 
fih von dem, mif phosphoriſchen, arienikat:fchen und via 
trioliſchen Saͤuren bereiteten Salmiak fiheidet, IX. 221 
mineraliſches aus Kochſalz mit Pottaſche geſchieden. VII. 
127loͤſt das Wachs auf, XL, 436 beſte Bereitungsart def 
ſelben, X. 365 phosphorſaures, Zerlegung. deſſ. XII. sog 
neu re Zerlegung, Eb. 509 

Alkali vegetabiliihes, welche Veränderungen es in den 


% 


Erden und Metallalfalten durchs Schmelzen hervor⸗ 


bbringe. I. 131 mit Eifenfalk geſchmolzen, mit Falten 
Waſſer aufgetöft, ließ nichts fallen; mit warmen. Waſ—⸗ 


fer, ſchied ſich Derlinerblau, VIL.:3 der Eiſenkalk 


ſchien fehr verändert, Eb. s mit Knpferkalk ge 
ſchmolzen, zrigen die Auflof ungen feine Farbe, €. $ 
Kupfer damit, verliert feine Eigenichaft, durch den ſchwar⸗ 
zen Fluß tiederhergeftellt zu werden, und die Auflds 
ſungen mit Säuren gruͤn zu farben. Eb.7 mit Zinn: 
kalk gefhmolzen, gab mit warmen Wafler eine 
Mm 4 truͤbe 


trübe milchigte Auflöfung, Eb. 8  ı Theildes Zinnkalks 
wird in Waſſer auflösbar ; verliert die Eigenfchaft durch 
das Schmelzen, mit phlogiftifchen Körpern feine metallis 
ſche Seftalt wieder anzunehmen, Eb. 10 mit Dleys 
kalk gefihmolzen, mit Waſſer aufgelöft, war eg ohne Far: 
be, Eb 11 1 Theil des Kalks wird wieder zu Metall, 
der andere auflösbar in Waſſer. Eb. 12 mit Wismuths 


2 Yo asia er 
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weis, gab mit heißem Waffer eine Blau gefärbte Lauge, 


VIII. 99 ſcheint nicht in Waſſer auflüsbar geworden 
zu ſeyn; wurde zum Theil wiederhergeftellt. Eb 101 --- 
mit Spiesglaskalk gab mit Waffer eine Auflöfeng ohne 
Farbe, Eb. 101 nimmt zum Theil feine metalliiche 
Seftalt wieder san; wirdnicht in Waffer auflösbar, Eb. 
103 mit Zinfblumen, gab mit warmen Waſſer eine 
dunfelblaue Auflöfung, Eb. 102 ſcheint der Zinkkalk 
nicht auflösfic zu machen, wohl aber zu verändern, Eb. 


106 ’ 
Alpen, über deren Gebirgsart, III. 267 beſtehen nie 


. blos aus Granit, Eb, 267 find zum Theil Kalkgebirs 


ge. Eb. 267 

Ameifenfäure concentrirte, enthält Luft, die durchs Kochen 
entwickelt werden kann. VE. 527 

Amianth, Bemerkungen darüber, VIL 556 

Anziehungskraft: dreyerley bey der Quarzkryſtalliſation. 
XI. 419 | | 

Apfelſaͤure worin fie befindfih, IX. 296. 299 wo fie zu 
erlangen iſt, Eb. 265» 301 ihr Verhalten gegen ans 
dere Körper, Eb. 256 ihre Figenfchaften. Eb. 297 
ihre Verwandlung in andere Säuren. Eb. 297 im 
Zucer, 298 fünftliche, Eb. 299 in thierifihen Etofs 
fen, Eb. 301 Unterfihied zwifchen ihr und der Milch 
faure. Eb. 303 | | 

Arabiſch Gummi, deffen Nutzen in der Färberey. II. ıır 

Arſenik ift niche in allen Fällen ſchaͤdlich X. 343 wenn 
er beym Krebfe angewandte werden könne, Eb. 343 
rother enthält Feine pur von Kupfer III. 372 mit 
Laugenſalz fublimirt, wird nicht verändert, IV. 299 

wuiit Eifenfeil verändert, E6, 300 mit Queckſilber 
> * nab 


nahe zerfeßt, Ebend. in Konigswaſſer aufgeloͤſt, 
reinen Schwefel. Ebend. mit fluͤchtigem aͤtzenden Lau⸗ 
genſalz, Eiſenkalk, der in Salzſaͤure aufgelöft, und 
mit Blutlauge gefchieden, zu Berlinerblau wird, giebt 
eingedickt, geglähet, und wieder aufgelöft in Waſſer, Arc 
fenif, Eb. deſſen Beſtandtheile. Eb. deſſen Eiſenthei⸗ 
le ſcheinen zufaͤllig zu ſeyn, und kann im kleinen berei⸗ 
tet werden, IV. 301 deſſen verſuchte Bereitungsart. 
V. 408 recht fehöner, durch die Sublimarion dee weiß 
fen Arſeniks mit Schwefel, Eb. 409 wird im aroßen 
entweder ausNauchgelb:. Kiefen,sder durchʒuſammeſetzung 
arfenikalifcher u Schwefelkieſe bey einer Arbeit durchHuͤlfe 
des Feuers in großen Netorten getrieben, V. gıs weil: 
fer, . mit Schwefel, verfliegt ganz im Tiegel geichmolzen, 

deſſen Dämpfe überziehen aber. Falte Körper torb, IV. 
307 in einer Retorte fublimirt giebt flüchtige Schwe⸗ 
felſaͤure, rothen Arſenik und Arſenſkkoͤnig, Eb. zo1 im 
Kolben ſublimirt giebt, theils rothen, theils weißen 
theils durchſichtigen Arſenik, Eb. zo1 mit Spiesglas 
giebt Schwefelſaͤure weißen, gelben und PR Arfenif, 
Eb. 301 

Asbeſt ſchmelzt zu gruͤnlichen Glaſe. I. 44 

Daifalsgegend, wird für die Wirfung einer Kataftrophe 
gehalten, III. 266 

Baſalt, Säulen, ſchoͤne, I, 57 Frankfurter was. er ſey. | 
IX. 425 Erklärung feiner; Entſtehung, Eb. 426 wo⸗ 
zu er gut zu gebrauchen. Eb, 426 fein Eifengehalt, 
E6. 427 

Baumoͤhl, wird nicht aus dem Kern, fondern aus dem 
> Kleifhe der Dliven bereitet, VI. ssı woraus es am 
beften zu erhalten ift, X. 350 Beftandtheile deſſelben. 
350 wenn es thätiger. brennt! Eb. 3650 

Baumwolle aufs Aufßerfte fein auszuziehen. VII. 95 

Benzoeſalz und Weingeift, geben Eeinen Aether s jedoch 
in Verbindung der Salzfäure, VI sso Verſuche 
darüber, X. 305 feine Zerlegung, Eb. 306 wahr 
fheinlihe Beftandtheile, Eb. 309 » Säure, X. 309 

Mm 6 je 


fließt leicht in Feuer, Eb. laͤßt ſodann etwas Pflan⸗ 
zenſaͤure von ſich, Eb. iſt ein erdigtes Mittelſalz. Eb. 


Citronenſaft, reiner und klarer, XI. 438 Säure, in den 
Rauchbeeren, X. 292 worin ſie nicht enthalten, Ed. 296 


ihre Eigenſchaft, Eb. 297 mit Weingeift, XI-438 mit » 


Waſſer, Eb. mit Alkalien, Eb. mitZucker, Eb mit Kalk, Eb. 
499 mit Schwererde, Eh. mit Alaunerde, Eb. mit Bits 
terfalzerde, Eb, mit Metallen, Eb. was fie ift. XII. 521 

Dendritifche Figuren der boͤhmiſchen Chalcedone entftehen 
von Braunftein. I. 56 

Dephlogiftifirte Luft, in wie fern diefe die Blätter von 
von fich geben. VII. zı 

Diamant, verlor in ftarfer Flamme feinen Glanz und 
Größe, I. 39 mit mifrofosmifchen Salze, floß er im» 
mer oben auf, I. 40 verlor aber feine fiharfe Ecken, 

Eb. Urſache diefes Werluftes, Eb. vom Borarglas 
wird er angegriffen, Eb. ſchwimmt darin, Eb, 

Dinte, blaue ſympathetiſche, VIL 25 VIII 130 Ä 

Drufen, deren Erzeugung, XI. 395 größefte, Eb. 417 

Dünger, deſſen Waͤrkungsart. VIL <4 

Dunſt, entzündbarer, X. ;sg fein Verhalten gegen Sil: 
berblech und brennendes Licht, Eb. woher er komme. Eb. 


360 ' 

Eifen, ohne Blutlauge von der Säure zu ſcheiden, II. 156 
deſſen Sprödigfeit rührt niemalsvom Zinfe her, II 208 
das mit Ralf: und Bitrerfalzerde verbunden, am beiten 
zu fheiden, X. 365 Grund der Kalkbrüchigkeit deffel: 
ben. XI. 387 mit Dhosphorfäute, Eb. 388 phos⸗ 
phorfaures, Urfache von deff, beftändiger blauen Farbe, Eb. 
389 verfchiedene Bereitung des phosphorfauren Eb. Zers 
legung des Phospborfauren, Eb. 390 Zerlegung des 
weißen Kalks aus Kaltbrüchigen. Eb. 391.392 Erlans 
gung des Phosphorfauren durch Perlfalz. CE. 793 


Eifenerde, phosphorfaure, wird auch außer, im Waſſereiſen 


gefunden, VII. 47 roͤthliche verhärtete. XI. 424 
&ifenerz fhlefrichtes, I. 85 weißes, Eb. 85. neuentdeck⸗ 
tes, VE. 546 was es eigentlich ift, Eb. 347 Beate 
beitung deffelben in Kohlen, X. 376 Gehalt des pohl⸗ 
nifhen, €, 378 Mineralien von Ceylon. XL * 
iſen⸗ 


nn 

Eifenfalf,, Niederfchlag eh der eben fo leichtflüßig 
als phosphorfaurss Eifen, XL. 388 

Eiſenſtein mit eingefprenaten Kupferkiefe, fein Gehalt, X. 
376 ln XI. 423 magnetifcher, wo er durchs 
fest, Xl. 427 

Pe grüne, verhärtete, mit Kalkſpath, Ch. 423 

auch mit Kupfer und Silber, Eb. 423 was für ein 
Metall darin, ift nicht ausgemacht. Eb. 424 

Elaftifcher Stein, nachzumachen, mißlungener Verſuch, I! 
160 Befhreibung eines merkwürdigen. XL. 479 Ä 

Elektriſche Lufterſcheinungen erlantert, IX, 271 

Entzuͤndbare Luft, woraus fie beſtehet, IL 234 führt fein 
Waſſer, als Beſtandtheil derjelben bey ſich, Eb. kann 
er. bloße Hike aus den Metallen erhalten DE, 

b, 23 

er eines Berges durch den Blitz. II. 28% 

Epitonia L. in grauer Wafe abgedrudt. Xl. 433 

Erde, unanflösliche in Säuren find mit Kiefelerde gemiſcht, 
1, 64 Kieſel- mit Ditterjalzerde verbunden zu zerle⸗ 
gen, Eb. welche Veraͤnderung ſie durch Schmelzen 
mit vegetabiliſchen Alkali erleiden, I. 131 Alaun⸗, 
mie WBeinfteinfalz im Feuer behandele, ift nicht vollfom- | 
menfchmelzbar, 132 Kalk: ; mit Weinfteinfalz EN 
zen, und diefe Maſſe mit warmen Waſſer aufgelöft, gab 
etwas Derlinerblau, 1. 137 alkaliſche, fol im Koch» 
falz feyn. X. 380 welche auf trodnem Wege in Lau: 
genfalze auflöslich find, Xl. 406 beſondere aus Rha—⸗ 
barber, 1. 19 wie fie zu fheiden, Eb. wie viel darans 
erhalten, Eb. verbrenut im Feuer und binterläßt luft⸗ 
volle Kalkerde, Eb. Vitriolſaͤure wuͤrkt nicht fonderlich 
darauf, Eb. 20 befteht aus Sauerkleeſalzſaͤure und | 
Kalk. Eb. 

Eſſenz aus weißer Nieſewurz. 1. 83 

Eßig aus der Stätte, X. 299 bey Bereitung der Zacker 
ſaͤure. Eb. 301 | 

Eßignaphthe kann nicht ohne eine mineralifche Saure ent 
ftehen. VI. 549 unter welchen Umſtaͤnden man das einmal 
Eeine; und das andere mal, welche erhält, VL, 49 


Eßig⸗ 


— — 
Eßigſaͤure, von einem Gemifche aus Braunſtein, Vitrioloͤhl 
u. Weingeiſt, J. 69 in Kryſtallen mit Alkali verſetzt. II. 122 
Salz, geblaͤttertes, wird durch Hitze alkaliſch und fuftvoll,. 
1.123  fpißige Kryſtallen darin, Eb. 124 welche mit 
Säuren brauften, Eb. Verſuche damit, Eb. 126 0b 
deffen Weißwerden blos von veinlicher Arbeit abhange? 
I. 271 weißes wurde bey der Hige gleich gelblicht 
Eb granes wurde auch vom Eßig, durch den Froft 
conecentrirt, und im Glaſe faturire, erhalten. Eb. 
@udiometer, die damit zu machende Verſuche richtiger zu 


machen, IX. 268 Verſuch einer neuen Einrichtung, 


1V: 383 Verbeſſerung deflelben. X. 477 


Extracte, enthalten erdigtes Mittelſalz. 1. 69 die Menge = 


aus einem Korper zu beftimmen, IV. 350 
En, ob alle Theiledarin gebildet find ? XIl. 533 | 
Faͤrben mit Metallen, welche die wehlfeiliten find, VI. 
sig wie die Auflsiung beſchaffen feyn muß. Eb. sı7 
Sarben, auf Zeuge beifer halten zu machen, Il. ri. Ders 
änderung ; oder durch Vermiſchung zweyer Fluͤßigkeiten 
N alle Hauptfarben darzuftellen, I. 119. Veraͤuderung 
durch ſolche Flüßigkeiten, wer ihr Urheber ift, X. 341 
Abwechſelung derfelben, XL 435  vothe, der Miennige, 
wovon fie abhänge, Eb. des Bluts, wodurch fie dunk⸗ 
fer und wodurch fie heller wird, 436 ſchoͤne gelbe, Eb. 
345 wie fie erhalten wird, Eb. blaue, davon iſt nicht 
das Brennbare der Urfache, X1. 442 grüne von Zeolith 
bewuſkte, woher fie rühre, Eb. 449 der Zeolith, Fälle 
ins gelbe; wodurch Ed. 450 ſchöne blaue, Xl. 451 
wodurch fie einen Glanz erhalte, XL 512 
Feldſpath, weißer, ſchmelzt leicht, 1.43 von ſchoͤner gruͤner 
Forbe, 1. 152 chemiſche Unterſuchungen, V..392 
entyältFiußfpathfäure, XI.395 enthält Alaunerde, Eb. 
393 399. 401,408 Kiefelerde, Eb. 402 403 Eifen, 


N. 


393 399. deſſen einfachern Unterſuchungen, VI. 729 


gehört zu thonigten Steinarten, Eb. 532 
Felsſteinarten, deren Eintheilung, Vll. 227° 
Sett, menschliches Wuͤrkungen dellelben, Fehler, Kranbeiten, 


IX. 2 — 
ii. Feuer 





Seuerfuft, wie fie zu. erhalten, l. 30 aus Salpeter in 
größter Menge, 31 wieviel davon im Salpeter? 32 
in metallifihen Gefäßen geſammlet wird, fie nicht ganz 

rein, 33 das Ueberbleibſel von Salpeter ift fehr alfa 
fh, Eb. wie viel man aus Salpeterfäure erhält, Eb. 
34 wie fie hieraus zu erhalten? Eb. wie fie durch 
den Druck des Waters auf ein Lampenfener zu leiten, 

Ebd. 3505 ſie durch elekt. Funken inLuftſaͤure verkehrt werde, 
11. 54 iſt mit Feuchtigkeit weſentlich verbunden, Il. 232 
wofür ſie zu halten ? Eb. 233 deren Phänomene zn erklaͤs 

ren, 234 zieht Phlogiſton der Metalle an ſich. Eb. 237 

Senerfunfen eines Stems mittelſt Stahls machten ihn 
nicht quarzartig. Il. 160 

Feuer und Luft, Bemerkungen darüber, Il. 229 = Mar 
fchine in großer Tiefe der Erde. 2 440 

Fiſchleim Manufaktur deſſ. VI. s 

Flußſpath, weißer, Eiarer, — N eich, L. 44 — eis. 
gene Saͤure wird bezweifelt, U. 145 > Eid, fliichtige, 
Verſuche damit, ES. 145 wie fie zubereiten, Eb 146 
mir Alkali geſchmolzen, ift nicht im Waſſer auflösbar, 
Eb, aber befommt dadurch andere eineneue gen! Ba ; 
Eb. ısr flüchtige ift Feine eigene Erde. XIL. s 

Gallaͤpfeltinktur, wenn fie von Eifenauflöfung nicht Aebt 
wird, 1.59 

BSeift, Deinderers, der gewöhnliche ift nicht gleich ſtark, XIL. 
sog beßere Bereitungsatt, Eb. 510 

Gelbe Farbe, der Seide von den Aufloͤſungen der Erden 
und Metallen in Salpeterfäure, ruͤhrt nicht von dieſen 
ber, VI. 506 

Beräthihaften, bequeme, zum Deſtilliren, XII. 523 für 
die Luftarten, 523 

Geſundbrunnen, Unterfüshung, des Kerne X.327 
feine Beſtandtheile, Eb. 335. Veſtandtheile eines zu 
Rom, XI. 472 

Glas, Muͤllerſches, deſſen ——— im Feuer, I. 57 
woraus zs beſteht, Ed. 57, hyacinthenfarbigtes, II. 135 
ſchwa zes, Eb. 143 hellgruͤnes, XI. 447. dunkelgruͤ⸗ 
nes, Cbend, Harte deffelben, Eb. 449 »« Erde, ihre fie 
bezeichnende Eigenſchaft. XI. 407 

Glaubers⸗ 


Glaubers Salmiat, XI. 399 Salz mit Vortheil zu erhal⸗ — 


ten, XI. 613 RA 
Glimmer, ſchmelzt zu grünlichtem Glaſe. I. 44 
Goilderz, neues, ganz weißes, III. 288 feine Schwere 


in verfchiedenem Zuftande, XI. 437 legirtes, wenn Fein 


Silber zurück bleibe XI. 517 Urſache hiervon, Eb. 
Granaten, ide Verhalten beym Schmelzen, I. 43 
Granit, VI.544 = Gebirge, von deren Gängen, III. 265 
Grün fieilianifches, dauerhaftes. X. 381 
Gruben von Derbyfhire,, XL. 439 ER TE 
Srundftoff, jedes hat eigenen, XII. 532 wodurch er ſich 

offenbaret, &b. 532 feine Verbindung bey Thieren 

und Pflanzen. Eb. 632 — 
Ghyys, Verhalten im Schmelzen, J. 44 nach dem Bren⸗ 
nen macht das Waſſer damit des Fernebods Papier 
blau, Ebend. ein gutes Düngmittel, XII. 518 
Haaramethyſte, fchlefiiche von Braunſtein gefärbt. J. 57 
Harn über die Erſcheinung deſſ. IX 252 enthält einen 
thieriſchen Schleim, einen erdhaften Salzftoff und einen 

rothen Färbeftoff, Eb. 263 warum er durch zugefeße 

tes Hornbley mehr Phosphor gebe. XII. sos 
Harz, welches bey dem Frobenifchen Aether entftehet, II. 

272 V. 446 deften Beſtandtheile Eb. 447 in verfihies 

denen ‚Körpern. X. 300 
Hirſchhorngeiſt, XII. 489 mit Hernfteinfalz geſaͤttigten 

gleich tiarf zu machen. EB. 491 
Hiße, giebt Metallkalken das Phlogiſton wieder, IV. 292 

Geſchwindigkeit mit der fie durch Metalle gehet. X. 377 
Höllenftein weißer. VIIL 136 ö 
Hornerz, chemilche Unterfuchungen, I. 275 ift allein im 

Sachſen und Siberien, Eb. iſt auch mit Schwefel ver⸗ 

erzt, Eb. 276: Silber mit geringen Koſten und ohne 

Kerluft herzuftellen, V. 458 iſt nicht flüchtig, Ed. 466 

: Wafe vöthliche, XI. 423420 


Hyacinthfarbiges Slas, Il. 135 fogenannter rothgelber 


fehmelzt mit Feuerluft J. 42 deflen Farbe nad) dem 

Schmelzen. 1.43 | 
Huͤttenwerk in Pohlen, X. 376 a 
& — Indige 


\ 


⸗ 


Indigo von Waid. VI.42 ER 
Inſekten zu vertreiben durch ei I. 1a 
Itarthal, Befihreikung davon. XL 424 
Ralf mit Eßigſaͤure ift wuͤrkſame Arzney, TIL ars ift leicht N 
aufloͤs lich, Eb. ungeloͤſchter einige Erläuterung über ana 
geſtellte Berfuche, IX. 220 aus Kalfwäfler mit Mens 
ſchenharen niedergefchlagen brauſte; Eb, 223 = Milh 
- werde von-ausgepreßten Deble braufend; Eb. 225 das 
damit verbundene Eifen zu ſcheideu, X. 365 in Zeolith, 


— 


xl. 459 

Kalke metsllifche, Urfache vermehrten Schwere. derf, III. 237 

Kalkerde wird durch Alkali nicht im Walter auflöslich, U. 
138 ſcheint aber in verglasbarer Erde auszuarten, Eb. 
340 wird von der Schwererde nicht weſentlich verfchies 
den gehalten, Eb. 190 in mie ferne fie in den Zucer 
eingehet, V. 467 mit Sauerkleeſalzſaͤure verbunden 
woran fie zu finden, XIL 513 wie ihre Gegenwart 
"zu entdecken ſey, &b. 513 ob fie fich in Kiefelerde vers 
wandeln laffe. X. 377 XII. 520 
Kalkſpath, bellefter ;- (Doppelftein) Verhalten deſſ. vor. 
dem Loͤthrohr, L 36 - wie er fih nad) dem’ Brennen 
mit Waſſer verhält, Eb. weißer, verhält fich eben fo, 
Eb. 37 wenn er unfchmelgbar zu ſeyn feheint, EB, 
Kiyftallifation nenerzeugte, Eb.s7 fleiſchfarbener. Eb.441 

Kalkſteine koͤnnen alle zu Glas geſchmolzen werden. J. 3738 

Kies magnetifcher im Nierenſtein. XI, 423 | 

Kies Mambächler im Nierenfteine, XL 424 enthalten 
viefleicht Gold und Silber, Ebend, — 

Siefelarten, reine, enthalten nicht allemal einen betraͤchtli⸗ 
chen Theil der Thonerde, 1, 64 Kieſelerde ließ ſich 
nicht in we umändern, IL 156 aus den Zeo—⸗ 
li). XL. 4 

Kirſchſaͤure, — 52 Unterfubunigen, V. 426 Saft, def: 
-fen Verhalten gegen verfihiedene Auflöfungen, Eb. 428. 
Zerlegung, Eb. 450 mit Salveterfänre giebt phlogiftis 
firte Säure und ein Harz, Eb 430 mit Salzſaͤure 
feßte er erdigte Theile und Salzkryſtallen ab, Eb. 
432 lieferte gauz reine Zuckerfänre in ziemlich, groß 
fe Kryſtallen Eb. 436 

Chem. Annal.1735.8,2.,. 8.12. Mn Saale 
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Knallgold, könne nicht aus einer Goldauflöfung mit Kalß, 


waſſer bereitet werden, I. 6o wie das Knallen entfie> 
be. Eb. 61 


Knollluft, ſehr ſtarke, X. 339 wie zu verfertigen Eb. 371 


Kobold giebt nicht allein eine gruͤne, purpurfarbene violet⸗ 
te, ſondern auch hellblaue Dinte, VIII. 132 ein ſehr 
ſchoͤnes Grün daraus zu erhalten, Eb. ſchwarzer im 
Rierenſtein, XI. 424 Koboldgänge V. 485 : Ey 
fehr mächtiges. X. 340 feine Beftandtheile. Ebd. 341 


Kornbrandtewein hat feinen widrigen Geſchmeck wicht von 


Eßigſaͤure, I. 61 deſſen Urſache. Ebend. 
Koͤrper wovon ihre Geſtalt abhängt, XI. 419 mehligte, ihre 
Zerlegung. XII. <29 | 
Kryſtallgruben, enthalten Wafier, XI. 411 Urſache ‚der 


langamen SKeyftallifation darin, XI. 412 warum von. 


allen Seiten feft verfchloffen, Eb. 413 ihr Hauptſitz 
in den hohen Alpen. Eb. eroͤfnete und ausgeleerte ſetz—⸗ 
ten im Anfihuffe wieder an, XL 416 Fruchtbarkeit 
derfelben. &b. 417 


Rupferblau, fein Gehalt X. Eb. 377 gediegenes im Nies 


venftein, XI. 424 und, Agach Eb. 
Kupferftechkunft, ſehr verbeilerte. V. 452 I, 


Saugenfalz äßendes, fires, ſchlaͤgt die Bitterfalzerde aus‘ x 


den Säuren beynahe Elar nieder, IX. 225 Auflöslich: 


feit der Glaserde, XL 407 Berechnung der Menge 


deffelben in einigen italienifchen warmen Waſſern. XL, 


361 loͤſt auf trocknem Wege nicht alle Erdarten auf, Al.407 
Lavetzſtein, deſſen Zergliederung V. 451 
Luft, welche über fließenden Saͤlpeter ſtreicht, wird nicht ver⸗ 


ändert, J. 61 verſchiedene Arten nebſt Beobachtungen 
‚I. 99 aus Weinhefenbrandtwein gab gemeine nebſt 
etwas Weingeift, Eb. entzündete fich nicht mit Salpe 


terluft, Eb. 
Lut entzuͤndbare, wird durch die Einwuͤrkung des Sonnen: 


ichts beträchtlicd) verändert, II. zor bleibt im Schat- 
ten aufbehalten unverändert, Eb. entzündbare wird, 
wenn fie dem Sonnenlichte ausgefeßt worden, zum Knal⸗ 


* noch geſchickter, Eb. entzuͤndliche und fixe aus Moſt. 
l. 107 


| Luft 


he ee 5 


Euft phlogiſtiſirte, ift einerley o5 fie im Sonnenlichte oder 
E: chatten bereitet worden, Eb. dur Schwefel und Eis 
fenfeil, wird durch das Sonnenlicht nicht verbeflert. Eb. 
mit entzündbarer vermiſcht, wird durch das Sonnenlicht 
verbeflert, Eb. 102 

Luft und Feuer, Bemerkungen darüber, III. 229 wie fie 
hervorgebracht wird, wenn man Waſſer, als Fluͤßigkeit, 
oder Dampf, mit tothgeglüheten Körpern in Beruͤh⸗ 
rung bringt, IV. 304 von glühendem Sande, Eb. 308 
Topafen, Eb. heßiſche Tienel, Eb. 309 Porcellain, 
Eb. von geichmolzenen Küchenfalz, Eb. Salpeter 
Eb. Gußeiſeu, &b. 310 von geſchmolzenen und roth⸗ 
gluͤhenden Weinſteinſalze, Eb. rothgluͤhenden Kupfer, 
Eb. Zinn, Eb. geſchmolzenen und aͤußerſt erhitzten 
Kupfer, Eb. Bley, zu1 Spiesglas, Ebend. 
Wismuth, Eb. Koboldkoͤnig, Eb 312 von ausgebrann⸗ 
ten und entzuͤndeten Kohlen in mit Kochſalz geſaͤttigtem 
Waſſer, Eb. gluͤhenden Kohlen unter Queckſilber, Ekb. 
aus Wafler, Eb. 3132317 durchs Abloͤſchen einiger 
der obigen Körper wurde fie nicht eutzündbar und ent: 
hielt nur mehr Phlogiſton wie gemeine Luft, Eb. 317 
neh Abloͤſchung einiger Körperg unterfchied fie fich 
wenig von der gemeinen Luft, Eb. durd, Abloͤſchnng 
‚einiger Metalle erhielt man brennbare Luft, Eb. aus 
Waller durch eine glühende Roͤhre, iſt pblogiftifche 
Luft mit etwas firer, Eb. von elaftifchen Waſſerdaͤm⸗ 
pfeu durch eine nicht, erhißte Roͤhre, ift gemeiner Luft, 
Eb. 319 durch eine erhißte Röhre ift phlogiftifch und 
wird vermehret durch unmittelbares Feuer an die Röhre 
Eb. aus Meingeift in aroßer Menge durch eine nicht 
erwärmte Röhre, Eb. iſt entzuͤndbar, wenn die Dam 
pfe durch rothglühende Röhrengehen, Eb. 319 durch 
Feuer &b. 320 dephlogiftifirte und entzundbare, warum 
fie Wafler giebt, Eb. gemeine ift die Verbindung des‘ 
Feuerwefens mit dem Wafler, Eb, 324 und das dar⸗ 

aus erfolgende Wafler, VBerfuche, Eb. gemeine war: 
um fie durch die Dephlogiftifi rung vermindert wird, Eb. 
325 Salpeterluft wie viel fie Säure enthält, &b. 328 
phlogiftifche, ſcheint nichts anders zu feyn, alg Phlogiſton 
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mitSalpeterfäure,&6.33 3 dephlogift.ift feines Phloaiftene 
beraubtes Waffer, 335 aus Salperer, bey ihrer Herune- ⸗ 
bringung würft die Saͤure auf verfihiedene Art,3ag brenn⸗ 
bare, ift phlogift. Waſſer oder auch reines Phlogiſton. 335 
Luft, ob welche hervorgebraht wird, wenn verfihiedene in 3 
in elaſtiſche Dämpfe verwandelte Flüßisfeiten durch, 
zum Rothalühen gebrauchte Röhren gehen, V.387 VI. 
522 von PBitriolöhl, Eb. (23 vonconcentrirten Weins 
eßig, Eb. 527 Ameifenfäure Eb. 528 Galpeterfäus 
te, Eb. 526 von gemeiner Luſt, Eb.g29 von concen⸗ 
trirten Salzgeiſt, durch eine nicht gluͤhende Roͤhre, Eb. 
524 der Pflanzen, ihre Beſchaffenheit, &b. 372 Berech⸗ 
nung der Gute einer folchen, XI. 477 dringt durch 
die Gefaͤße XII. 02 äßende, laugenhafte, XIL 524.526 
Luftarten, wie viele giebt es; nnd worin beftehen ihre Heil: 
£räfte? V.479 Beytraͤge zur Geſchichte derfelben, IX. 
273 nehmen nur das Brennbare in gewiſſen Waflern an, 
434 Geraͤthſchaft fie zu fammeln, XII. $23 - 
Luft, brennbare iftnicht Phlogifton, 1. 65 aus dem Eifen ent⸗ 
hält Eifentheile, Eb. 66 wie diefe abgefihieden werden koͤn⸗ 
ne, Eb. amd phlegiftifirte haben. nicht gleiche Ver: 
wandtichaft zu andern Körpern, Eb. 66 enthält nur 
Phlogiſton, Eb. iſt kein eigenes felbfibeftändiges Wer _ 
jen, &b. iſt zufammengefegt, Eb. ift nicht aleich in ih: 
ren Würfunnen. Eb. 67 kann jeder mit Phlogiſton 
verfehener Körper erzeugen, Eb, wuͤrkt bey Wiederher— 
ftellung der Metallkalke nicht ale Phlogiſton, Ed. aus 
Waſſer und Kohlen, IX. 287 aus Weingeift zu erhals 
ten, X. 388 aus Waller, Eb. 338:339 aus Eifen 
und Zink durch Eitronenfäure, XL. 439 wo die ang 
dem Waffer erhaltene herrühte, X. 373 leicht zu bes 
teitende, Eb. 371 beſondere Art derſelben, XIL 526 . 
ift Eein einfaches Weſen, Eb. 541 dephlogiſtiſirte, wel 
che Sefäße zu ihrer Gewinnung aus Salpeter am bes 
fien, X. 373 wasdas Grundweſen der Feuermaterie ders 
ſelben fey, XL 435 entzündbare und dephlogiſtiſirte 
erzeugen durchs Verbrennen fo wenig fire Luft als eine 
andere Säure, 1.49 Verſuche, die diefes Beftätigen, Eb. 
49 erzeugen fo viel ſehr reines Waſſer, daß es beynahe 
| 8 u dem 
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dem Gewichte der verbrannten Luftarten gleich iſt, Eb. 
so hinterlaſſen nach ihrer Verbrennung vphlogiſtiſrte 
Luft, Waſſer, und Salpeterfaͤure, Eb. 53 
Euftarten, verſchiedene was fie eigentlich ſeyn, I. 56 fixe 
iſt nicht der Urſprung aller andern Säuren, IL 153 
ihre Verwandlung in le 374 hepatiſche 
in brennbare verwandelt. XI. 436 
Luft, ſalzſaure XI. 434 DVBerhalten und Eigenfchaften, Eb. 
43: vermuthliche Verwandlung derſelben, &b 
Magneſia, I. 38 recht ſchoͤne mit leichter Muͤhe zu berei⸗ 
ten, IX 233 XII. 514 
Mahlerey, enkauftifche. XT. 436 
Marmor, Florent. enthält Braunſtein, J. 37 weißen und 
ſchwarzen zu bemahlen, 11. 287 
Mehl, vom Elebrichten Theildeff, XU. 22: Sat, Zerle⸗ 
gung deff. XII, 529 
Mennige durch Koblenftaub he gab Fein Waſ⸗ 
ſer, warum? IV. 291 
Metalle, aufgelöft, — niche alle von brennbarer Luft 
gefällt, 1. 65,66 ihre Breunbarkeit X. 374 
Metallkalke, verändert durh Schmelzen mit Alkali; 1.13 - 
über ihr zugenommenes Gewicht, Ill. 230 "durch den 
eleftriichen Schlag herzuſtellen. VI. 661 
Mikrokosmiſches Salz, loͤſt Smaragd auf, 1. 43 vom 
Pron ſtichen unterfchicben. 1ll. 243 
Milch, VBeranderung im Magen. X. 353 
Mineralwaſſer, Iuftartiger Schwefel darin, X.- 364 
M — warum der v. d. Alten feſtere M anpen gab, VIII. 109 


Nrapthen, Entſtehung derf. 1.48 al bloßer Salzfäu: 
ve und Weingeift, H. 156 

Nierenſtein, Lage und Befchaffenheit deſſ. X. 422 

Oberſtein, Defihreib, der Lage, Xl: 424 

Dfen zum Trocknen des Getraides, U. 174 hoher polni⸗ 
ſcher, X. 378 

Pechurimrinde. IV. 369 FRE 

Perlſaͤure, wie fie zu — m. 2382 240 iſt Phos⸗ 
phorſaͤure, Eb. die Urſache hiervon Eb. 

gertfal;, Unterfchied vom mikrokosmiſchen III. 239 » 243 
giebt feinen Phosphor, XL 392 Zerlegung deſſ. Eb. 
394° 394 | Rnz Pflanzen, 
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Pflanzen feheinen faſt ganz aus firer und phlogiftifcher 
Luft, nebſt Phlogiften und Wafler zu beſtehen, IV. 341 
» Säuren, Eintheil, nach dem Brennbaren. XII. 621 
Phlogiſton ift ein eigenes Wefen, 1. 65 deſſ. Daſeyn bes, 
zweifelt, X. 336 wie fich feine Menge in Metallen 
beſtimmen lafle, &b. 374 


— 
— 
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Phosphor aus Waſſereiſen, Xl. 391 aus natuͤrl. Berli⸗ 


nerblau, Eb. 392 neuere Bereitungsart deſſ. XII. 506 
warum aus dem Harn, durch Hornbley mehr eriolgt, 
Eb. sos. 527. | 

Platina durch elefteif. Funken geſchmolzen. X. 372 

Potentille, ſilberfarbene, giebt mancherley gute Farben. 
ll. 108. 109 110 | 

Mräcipitat, vorher, IV. 337 für ſich verkalkt, ſcheint 
während der DBereitung, die dephlog. Lyfe der Atmof 
phäre zu verſchlucken. Eb. 338 

Probiren, über einige ftreitige Punkte, XU. 515 Abs 
gang dabey. &b. 616 

Prouſtiſches Perlſalz. Il. 238. 241 

Quarz enthält zuweilen Alaunerde, 1. 63 milchfarbener, 

Berge davon, Ill. 265 » Drufen Xl. 420 Erzew 
gung deil. Eb. 414 

Quarzfihleim, fauler Geruch deſſ. Eb. 396 Unterfuhung deſſ. 
397 mitLuftfaͤure, Eb. 400 ſein Grunſtoff find Feine auflos: 
liche Erden, Eb. 406 ift verichieden v. dem Schleime der 
Thiere und Pflanzen, Eb. 408 woher er fomme, Eb. 
414 ſtarke Verbindung mit Waſſer, Eb. gıs Pins 
derniß ihn zu reifen Quarz zu bearbeiten, Eb. 415 
Vereinbarkeit mit Brennbarem. Eb. 422 

Queckſilber, deſſen Gefrieren, III. 244 V.ası 1IX.269 
reines ſcheint nicht frieren zu koͤnnen, 11, 245 Figie 
rung deff. Xl. 478 duch Wärme roth. All. 494 

Queckſilberkalk, rother, durch Hitze hergeitellter, liefert Fein 


Waffer, IV. 292 wie der. Kalf hergeftellt werden Eönne,Cb, 


warum er mit dem Eiſen deftillire, Luft giebt. X. 336; 
Queckſilber, falzfaures, verfüßt den Weingeiſt nicht, 111.272 
verfüßtes, auf naſſem Mege, ift nicht unficher. l. 61. 62. 
| J— von Platina, beſte Gefaͤße fuͤr Feuerluft, Eb. 
33, 11. 103. 
Sticinusöht, wie.es zu bereiten. VIL. 30° Rubin 


Rubin fcheint nach dem Schmelzen Farbe, aber nicht Harte 
verloren zu haben, 1. 41 verlor mit Harnfalze feine 
Sröße,&b. » Scharben fhmelzen mit phosphorif, Saͤu⸗ 

re nicht zufammen, Eb. 

Shure der Tamarinden inZucferfäure verwandelt / II. 273 des 
Baumoͤhls, Verhalten derſ.X. 5 1 ausdemKampfer, Eb. 
368 iſt zu Bereit, der Naphthe nicht nothwendig, IV. 298 
einige ſind in Vereinigung mit Eiſen, u. ſa w. fix, XL 388 
dem Waſſer, worin Pflanzen ſtehen, beygemiſcht. X.374 

Salpeter, phlogiſtiſirter, Eocht bey Itarken Feuer von neuem 

giebt Feuerluft und wird Alkali. IV. 298 

Salpeterluft, durch Waſchen mit Wafler nicht veränders 
lich, X. 369 ihre Beltandth. Eb. faure, woraus fie ' 
zu erhalten, XII. s23 Verhalten derf. &b. | 

Salpeterfaure, mit Brennbare, nimmt fefte Seftalt an, 
ill. 273 bleibt aber diefelbe Säure, Eb. 274 wie ſie 
in Feuerluft verkehrt werden koͤnne, IV. 299 im Rück: 
bleibfel nach den Schmelzen befindlich, iſt ſtark phlogifti= 
fire und ift ſehr ſchwer, Eb. dephlogiſtiſirte, ganz weiße, 
gab in einer Retorte Dämpfe. IV. 269 | 

Salpeterfaure, mit Phlogiſton hildet falneter : und phlos 
giftifche Luft, IV. 333 Wuͤrkung auf den rothen Dräcis 
pitat Eb. 337 zum Färben der Seide, VI. 483 
farbe gelb, roch und mehrere andere angenehme Farben, 
Eb. 486. 503 die Farben damit find beftändig, Eb. 
518 giebt durch Knochen Feine Luft. Eb. 526 Ber 
halten gegen Oehle und flüßigen Balfam, V. 4ı7. 
426. Vl. 533. 637 Stoffe der mit ihr behandelten 
Pflanz: und thieriſchen Theile,X. 299. trockene, XII.523 

Salmiak eifenhaltiger, aus Kochſalz, englifchen Vitrioloͤhl 
und Wafler, IV. 352 natürlicher. X. 359 

Salz,rückbleibleibendes nach) demAustreib. der dephlog. Luft 
aus Salpefer, 1. 34 damit angeſtellte Verſuche, Eb. 
6 dem Benzoefalze, ähnliches im Harn, X. 302 eiges 
nes aus dem brennendenen an X.319 Mitwürs 
tung auf thierifches Leben, Xl. 4 \ 

Salzäther, füßen, leichten, ——— ie Bley und 
an 1. 68  fchweren, falzfaurer Braunftein, Eb, 68 

eht nicht ohne dephlog. Salzfänre zu erhalten, Eh. vo 
dutch fie dephlogiſtiſirt wird, Eb. wo eigentlicher vor han⸗ 
N $: den, 
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’ den, Eb. durch Huͤlfe der pneumatiſchen Vorrichtung 
Eb. Bereitungsart deſſ. XL. 436 | j 
Salzfäure aus Weinftein, 1. go vephlogiftifivte, was fie 
fen, und vermöne X. 436.345 | 

Salz faures, aus Nelkenoöhl vermittelft Salpeterfäute, IV. 
302 der Kirfihen, in verſchiedenen Früchten, Xi. 
437 iſt fein Weinftein, Eb. 458 Beſtanbth. deſſelb. 
Eb. kuͤnſtliche Bereitung deſſ. Eb. 
Santftein von Fontaineblean, Verſuche darüber, Vl. 655 
Saphier verliere mebrft.die blaue Farbeim Echmelzen.]. 41 
Sauerbrunnen, zu Medewi, 11. 163 was et enthält &b. 167 
Sauerkleeſalzſaͤure ift mit dem Kalfe ftarfer, als Vitriol⸗ 
faͤnre verwandt, 11. 212 mie ſie zu erhalten, Eb. iſt 
in Rhabarbererde, Eb. und Zuckerfäure find einerley, 


Ebliurz. zerlegt Salpeter, Eb. 114 in welchen Säften 


fie nicht ſey. X. 291 
Schießpulver, neue Theorie davon, X. 371 welches kei⸗ 


nen Rauch) giebt, und ſtaͤrker als das gewoͤhnliche iſt. Eb. 


Schieferarten, XL. 425. 431 


Schleim, ſteinerzeugender, im Keller gefunden, IV. 350 


bilder Kıckel. X. a5 | 

Shmerftein, Kryſtallen entdeckt. 11. 266 _ 

Schoͤrl, Stangen, = fhworzer, Unterſuchungen deff. Ul. 246 
die Salpeterſaͤure veränderte ihn nicht, &b. 247 mit 
Salzſaͤure gab er eine kaum faure Fluͤßigkeit und Gallerte 
Eh. 248 mit Blutlauge Berlinerblau, Eh, enthält 
feine Kalferde, Eb. 249 enthält Alaunerde, Eb. 250 
enthält Kiefelerde. ED. 251 ; 

. Shirt, Strahl, Unterſuch. deſſ. 1. 21 mit Salzſaure giebe 
eine Flüßigkeit, Ed. 22 der unaufgelöite ſchien an 
Farbe nicht verändert, Ed. die Flügigkeit Liefert mit 
SBlatlauge Betlinerblan, Eb 22.28° zeigt etwas Fluß: 
ſpathſaͤure. 24. '27. ‚ | | 

Echwary, zu färben. U. 108 

Schwefel, als Schaum auf Wafler gefunden, IV. 366 in 
luftartiger Geftalt, X. 2364 woher er bey Unterſu⸗ 
dung einiger Mineralwaͤſſer entſtehe, Eh. 365 : Blu 

men beſitzen freye Säure, VIL, 37.38 nicht alfe haben 
gleich viel freye Säure, Eb. natürliche, X. 360 


Schwefel, Leber, flüchtige ſchlaͤgt, die aufgelöften Metalle nie: 


der; 


% 
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der; IX. 229 X. 321 325 allgemeine Bemerkungen dar- 
‚aber, Eb. 326 ihre Bereitung ohne Gefahr, XI. 524, 

Berichiedenpeit bey Metalliallung deri. von der gemeinen 
€. 493 gemeine mit Metallauflöfungen, Eb. 493 
mit erbigten Deittelfalfen. Eb. 497 Schwefelſaͤure ob fie 
‚mit Bittererde verbunden, ‚in einigen Mineralwaͤſſern 
ſey. X. 365 


- Schwererde, ſchmelzt, 1. 38 wird von der Kohle einge⸗ | 


fogen, Eb. ob fie von der Kalkerde wefentlich vers 
fhieden? U. 190 mit Luftſaͤure verbunden, XL. 21 
Defchreibung derf. 219 enthaͤlt eifenfchlfiige Alan 
erde &b. 220 nimmt aus dem niederfchlanenden Altes 
li genau fo viel Luftſaͤure an, als fie zuvor hatte, EB, 
dem en abnlihe. X. 342 

Schwerſpath, Elarer, defjen Verhalten im Schmehf euer, 
1.44 mit Bleyalanz Xl. 440 mit Zeolith, Eb. 444 
Aufloͤſung defl. durch Echwefelleber nicht zu veraͤn⸗ 
dern. All. 498 

Seifengeiſt, eine Art deffelben gu machen. VL. 38 

Seife, ſanre, neu Bereitungsart, unbAtzugpgebr, IX.249 

Seignettefals. X. 366 

Serpentinfiein, fhmebt leicht, 1. 44 

Eilber, mit Kupfer gemiſcht, Bemerkungen daruͤber, 
ll. 157 gedirgenes en Vl 544 mie feine 


Yufdfung in Geſundwaͤſſern milchigt werde. XL 476 


Simmelſtein, deſſen Eigenfchaft. IV. 389 
Emaragden geſchmolzen, verloren Farbe und Durch— 
fichtigfeit, 1. 41 ſchmelzen leicht auf ver Kohle, Eb. 43 


Epiesglas wisd von Arſenik zerfegt, IV. 301 + Tinftur, 


Thedenſche Verfuche und Beinerkungen darüber, Il. 
253 enthaͤlt nach öfteren Bearbeitungen feinen Gold: 
ſchwefel mehr, Eb. 163 | 

Stärke, Rotkmendigfeit im Mehl, XIh 522 Zerle 
gung darf. Eb. s29 enthält reihen Stoff. Eb. 

Steine, edle von Zeilen, XI. 462 elaſtiſcher wiedeme⸗ 
het dem heftigſten — — 9. V.448 deſſ. 
Seflandth. Ebend. 448.X. 342.X1.479. Biegſam⸗ 
feit, X. 341 feine Theile din Be 
Eb. Slephaus, „enthaͤlt Braunſtein, 1. Mark, 
auch das Saͤchſiſche ———— V. 7 
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Stoff, Hebrigter des Weigenmehls, ZU. s25. 529 thie⸗ 
riſcher, Eb. 524. 525. worin er befindlih. Ebend.- 
feine Yrodufte, Eb. fein Nutzen, Eb. 528 in dem 
Weitzenmehl und der Stärke, Eb. 529 wo er ge— 
bildet wird,&b. 530 if die Grundlage der Organifation 
der Pflanzen, Eb. wie er organifirtekörper bilde &b. 53 1 

— Theile im klebrichten Stoff des Weitzenmehls. 

. 525 

Thonerde aus roͤmiſchem Alaun ſchmelzt, 1.38 vers 
fchiedene fonft feuerfefte ſchmelzen durch Feuerluft, 
1. 44.58 alle aus vulfanifchen Schlacken entfiandene, 
fhmehen für ih. Eb. | 

Siegel, filberne find nicht gut, Quarz zu Ihmelzen.Il. 62 

Topas, bellgelber, klarer, ſchwer ſchmelzig/ l.a2deſſen Ver⸗ 
halten, Eb. klarer, ungefaͤrbter, iſt noch unſchmelzba⸗ 
ver, Eb. weisgelb, matt; u. f. tv. ſchmelzt gleich, Ebend. 

Tungſtein, Abänderung des gewöhnlichen, IV. 373 
und Wolframkönig, find einerley, Vl. 548. X. 340 

Sungfteinfäure, trockne, ob fie wuͤrklich auflösbar ſey, 
und die Zinnauflöfung blau niederfchlägt? VI. 548 

Zurmalin, grüner, Verhalten beym Schmelzen, l. 44 
in einen Stuͤck Schneideftein. Ill. 269 

Berdrufung , wie fie am beften vor ſich gehe, Xl. 410 
Eb. 412 mie fie zu erflären, Eb. 4:6. 417. 418. 

Verwandſchaft zwifchen Eifen und Zink, ift ſchwach, 
Il. 227 doppelte kuͤrzeſte Bezeichnungsart derſ. IV. 346 

Violenſorup, dauerhaftere blaue Farbe deſſ. zu bereiten, 
Vi. 34 X. 342/ 

Vitrioloͤhl, einige Bemerkungen darüber, IV. 351 ſicher— 
ſte Rektifikation, X. 365 | r 
Bitriolläure, die dephlogiſtiſirte erfcheint in Luftgeſtalt, 
ll. 187. IX. 241 Beobachtungen und Verſuche über 
das Hauchen derf. V. 438 beruht auf den flüchtigen 
Salze; 442. 444° als Eigöhl mit Salpeter vermifcht, 
Eb. 443 Fonnte nichtin dephlogiftifirte Salpeter- oder 
Salzfäure aufgelöft werden, Eb. dephlogiftifirtes hat: 
fe an feiner fpecififhen Schwere verloren, Eb. 443 
enthält Feine Luft die fich durch kochende Dämpfe 
entwickeln Fünnte. Vl. 523 | — 

Wachs, Auf dſung deff. zur enkauſt. Mahlerey, Xl. 436 wie 
viel Minetalalkali, XI. guu | Bad, 


Mad ſchwarzer, Nutzen und deſſ. Entzündung. Xl. 440 
akt, graue, Eb. 431 ihre Defchaffenheie, Eb. Zer⸗ 
legung derf. Ebd. ihre Beftandtheile. Eb. 43 2 
Wärme, eines Zimers zu ſtark fuͤr dieQuarzerzeug. Al.415 
Waffer, ſcheint kein Element, 1. 48. 52 erzeugt durch 
die Berbrennung entzundlicher und Feuerluft, IX. 304 
durch deſſen Zerlegung lafjen fich viele en 
erklären, I. s2 wie ABeingeift daher entfiche, Eb. 
wie daraus das Drennbare der Pflanzen? Eb. verfchie: 
dene Meynungen darüber, Eb. ss. Il. 225 Mafchine, 
es mit Luftfänre zu fättigen, 70. 77. Durch die ver; 
branntenkuftarten entftehende, als das Grundweſen E 
Feuer u. phlogift. Luft anzufehn, Il. 233 IV. 324, X 
339. iſt dieUrſache vermehrter Schwere metallif. Ralfe 
IV. 293 warum diefes nicht leicht darzuftellen, Eb. in 
verfchloffenen Gefäßen gefrierend nimmt es anSchwere 
zu, die es beym Aufthauen wieder verliert, VI. 192 
mineralifche, deren Eifengehalt zu beftimmen, IX. 195 
eifenhaltiges, Verſuche damit, Eb. 242 warme, Ita⸗ 
liänische, Salzgehalt von einigen, Eb, 361 wodurch eg 
in Luft verwandelt werden fünne, XI. soı gab brenn: 
bare Kuft, soo. feine Entfiehung aus Luft, &b. soı 


Wafferblenfilberp. 1.8406 es Gußeiſ.ſchlecht mache?V. .457 


Waſſereiſen, Fein nenes Metal. X1. 387 

Weineßig concentrirter, zeigt durchs Kochen feine ent⸗ 
wickelte Ruft. VI. 527 

Weingeift, Entfiehung deff. 1. s2 mit Waſſer ver⸗ 
miſcht, nur verbrannt, giebt einen Ruͤckſtand, faft 


wie Eßigſaͤure, U. 272 miedererhaltener aus brenns 


barer Euft, roch nach Salpeterluft, IV. 297. 324 iſt 
als verfüßte Weinfteinfäure anzujehen, Eb. 352. VI. 
sg: deſſen Stärke geſchwind u. fiher zu beflimmen, 


Eb.367 in natürliche verfüßte Pflanzenfäure zu zerle⸗ 


gen, Eb. 542. 545 Dünftednrch glühende Kupferröhre 
geleitet, zerfreffen diefefchnell. IX. 288 


Weinftein, und Eifenfeil mit Waſſer gekocht, mit Vi⸗ 
triolfäure deftillirt, gab Salzfäure, 1. go beſtehet aus 


Salzſaͤure öhligter Erden. feuerfeſtem Laugenſalze Eb. 
32 Laugenſalz mit Vitriolſaͤure deſtillirt, gab Salzſaͤu⸗ 
re, Eb. 81 laͤßt ſich fo gut wie Zuckerſaͤure in Eßig ver⸗ 
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woandeln, VI. 542 Zuder:w. Eßigſaͤute ſind Modifica⸗ 
tionen, Ebend. worinfiefrey befind lich ,x. 34535— 
Weinſteinſelenit, ſein Nutzen. X. 366 { 
Weltange, opaliſirendes, aus Ungarn, XL. ao 
Wolfram u. Turngfteinkönia, ob fie einerley? VI. 548 X. 
340 Arten del Xll.g19,. Fr 
Zeolith, weißer, Verhalten deff. ein Schmelzen, 1. 44 Xl. 
445 von dern verſchiedenen Rryitallifation, zu Andreas⸗ 
berg, 1.45. 46.47. verhältfih wieder Islaͤndiſche ED. 
45 Unterfuch. defj. Eb. 47 vom Harz giebt keine Ge⸗ 
rinnung mit Säuren, V.448 Verhalten vor dem Bla⸗ 
ferohre, Xl. 444. 450 woher dieLeichtfluͤßigkeit deſſ. mit 
Alkali, Eb. 450 zum Schmeljalafe dierlih, Eb. 451 
Verhalten gegen Sänren, Eb. 452 Zerlegung deſſ. Eb. 
455 feine Beitandth. Eb. 459 allgem. Kenzeich. Eb. 461 
Zink, mit Eifen, von deren Bereinigung, All. 195, 219. 
223.226 MittelgegenKrimpfe,Eb. ro7trägt zu der ſchoͤ⸗ 
nen grünen Farbe aus den Kobold. bey, Eb. weiße Farbe, 
daraus, Eb. laͤuft nicht v. Schwefeldämpfen an, Eb. 204 
Sinn, gewöhnliche Verſetzung deſſ. Il. 201 ob es blos ei⸗ 
ne mit Brennbare verbundene Saͤure ſey, Eb. 273 in 
Salpeterfäure aufgeiöft, deftillivte mit über, Eb. befte 
Aufödfungsmittel deſſ ift Scheidewaffer, VL. 13. 16. 
‘VI 125 Vorſicht bey ver Auflöfung deſſ. VIL 18 
Aufloͤſung, dicke, sähe, gallertartige, wurde vonSalmiak 
laru. flißie, Eh. 19 loͤſte fich in mit Silber gefällten 
Scheidew reichlich auf, Eb. 20 loͤſte ſich in mit Queck⸗ 
filbergefällten Scheider. gar nicht auf, Eb. 21 mie Die 
Salpeterſ. dazu befchaffen ſeyn müffe, VUL.123.127 129. 
Zinngraupen, fügenannte weiße, VII. 48 
Zuͤndſchwamm, von Birken crhäit blos Theile, die vegeta⸗ 
biliſch ſind. III. 284 | 
Zucker, wieferne er Kalkerde enthält, V 468. 469 ent 
hält Apfelfäure, X.298; Säuren. Gewäcslaugenfals 
geben Sauerkleefalg. 11. 114 » Säure fchlägt aus dem 
Shinafalge Kalkerde nieder, Eb. 118 Epigfänre iſt als 
eine abgeaͤnd. u. an Phlogiſt. aͤrmere Weinſteinſaͤure an 
ufehen, IV. z52. VI. 539. Fann durch Salp. » u. Vitriol⸗ 
ſaͤure zerlegt werden, Eb. laͤßt ſich in Efig verwandeln, 
Eb. sa2 welche Körper Fünttliche Zuckerſaͤure, Kiefern, 
X.299 in thierifchen Stoffen. ED. 30x 
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